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Erfies Bud. 


NEL ST 


Dahn, Fredigundis. 


Erftes Kapitel. 


Bei dem Dorfe Fleury, öftli von Rouen, ſucht 
bon Norden ber in den ftolzen, den königlichen Seine- 
ſtrom eines fchönfluthigen Wildbachs rafhe Welle 
ihren Weg. 

Haftig, unberechenbar jchießt fie dahin, launenhaft 
die Richtung wechſelnd, wie in neckiſchem Spiel. Aber, 
fühlt fi) die ungeflüme Kraft ftarf genug, wandelt 
fie plöglih dad Spiel in drohenden Ernſt: bösartig 
zerreißt fie jeden Widerftand auf ihrer Bahn, ver- 
ſchlingt fie alles Leben, „die Furieuſe“ heißt fie jet, 
„die Wuth-Ach“ nannten fie die Franken. 

Nah ihrer Mündung in die bier nad Weſten 
biegende Seine erhebt fih auf dem linken fer jener 
Meinen Wildfluth ein mäßiger Hügel; er trug damals 


das ftattliche Herrenhaus, zu welchem die Ländereien 
1* 
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weithin gehörten. Am Fuße des Abhangs lagen 
ein paar ärmliche Lehmhütten, der Unfreien traurige 
Heimſtätten. 

Es war ein heißer Sommernachmittag; weißgrau 
Gewölk zog langſam an dem dunſtigen Himmel nad) 
Nordweſten, ſtromabwärts, dem Meere zu. 

Drüben, auf dem rechten Ufer des Flüßchens, wo 
ſteilere Hebungen anſteigen, kletterten verſtreut etliche 
Ziegen, aus kargem Sandboden ſalzige Halme rupfend. 
Da kam aus dem dichten Walde, welcher hier, 
auf dieſem rechten Ufer, den Höhenzug krönte, ein 
Knabe von etwa ſechzehn Jahren. Den dunklen 
Jägerhut zierten ihm die bunten Federn des Grau⸗ 
ſpechts, Bogen und Pfeilköcher trug er auf dem 
Rüden, aber die neßgeitridte Jagdtaſche an jeiner 
Seite war leer. 

Unter den lebten Bäumen ded Waldrandes — 
mächtigen, bochragenden Eichen — blieb er ftehen. 
Er hielt nun die Hand vor die Augen — die blinken 
den Wafferjpiegel da unten blendeten —, ex jpähte 
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ſo, vorgebeugt, über die bor ihm umher weidenden 
Biegen bin. Kopfſchüttelnd ging er weiter; er ſtreichelte 
das nächte der magern Thiere, das er erreichte und 
ſprach zu ihm; er fchien e8 um etwas zu befragen. 
Und wieder ſchaute er ringsumher: dann ging er raſch 
bergab, dem Wildbad in der Tiefe zu. 

Der Boden war bier wellig, von langen Falten 
durchgogen. Der Knabe wollte eben eine tiefe Furche 
diefer Art überfpringen, als er mit einem Schrei des 
Schreckens, als habe er anf eine Natter getreten, 
zurückfuhr. 

„Fredigundis! Du!“ ſprach er jetzt. „Ich ſuche 
Dich überall und Du —! Wie Du mich erſchreckt 
haſt!“ Er ſchwieg; ſtark klopfte ſein Herz. 

Ein helles kicherndes Lachen ſchlug zu ihm empor. 

In der dunkeln Furche niedergeduckt lag, auf 
beide Ellenbogen geſtützt, ein Kind von noch nicht 
vollen ſechzehn Jahren, das langgeſtreckte, ſehr ſchmale, 
blaſſe Geſicht ganz umrahmt und umfluthet von 
prächtig rothem Haar; ein Paar graue Augen blitzten 


6 





luſtig und liftig aus den vornüber gefallenen Loden ; 
die Kleine lehnte das eirunde Kinn auf die Ballen 
der zarten, außerordentlih feinknochigen Händlein 
und blidte zu dem Erjchrodenen empor, ohne fi zu 
regen. Plöglich fprang fie auf die Füße, richtete ſich 
hoch vor ihm auf — fie war klein für ihre Alter — 
und tief: 

‚Schäme Did, Herrenfohn! das Bettellind hat 
Dich überlijtet.“ 

Und ſiegesfroh, höhniſch, warf fie das rothe Gelod 
in den Naden mit einer raſchen leichten Bewegung, 
die ihr ſehr wohl ließ. Dann jtrid fie langſam das 
Hemd von grauem Ziegenfell herab. Es war ihr 
einzig Gewand; viel durchlöchert und, wo es endete, 
unter den Knieen, ausgefranjt. Der alte Gürtel, der 
e8 um die allzu jchmalen Hüften zuſammenhielt, hatte 
die Epange verloren; ein kleiner jtarfer Zweig von 
Wildrofen mit feinen feiten Dornen mußte die Spangen- 
nadel nun erjegen. 

„Smmer fo bösartig,“ ſprach der Knabe miß- 
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billigend, verweilend. Aber er brachte die erniten, 
gutblidenden, dunteln Augen nicht weg von dieſem 
Ihmädhtigen, weißen Geficht; und feine Miene jtrafte 
den ftrengen Ton der Rede Lügen. „Du mirft 
e8 auch mit mir noch verderben,“ ſchloß er, fait 
traurig. 

„Seh zu,“ lachte jie und drehte ihm den Nüden. 
„Ich brauche Dich nit. Dich fo wenig wie Deinen 
Bruder.” 

„Armer Prätertatus!“ 

„Bo ift er hin?“ Blitzſchnell hatte fie ſich mm 
gedreht. 

„Hort! — Fort gebracht! Nach Rouen! In ein 
Klojter.“ 

„Schade!“ 

„Run reht, — das freut mid. Du vermiffeft ihn 
doch, den treuen Gefpielen.“ 

‚Gar nit! — Aber er lehrte mich Leſen und 
Schreiben. Das muß ich lernen.“ 

Warum? 
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„Dumme Frage! Nur die aud in die Ferne hin 
reden können — ſchmeicheln, befehlen, bitten, wollen 
in die Ferne hin — und geheim —, jo daß nur 
der Vertraute es vernimmt und blindlings raſch es 
bollführt — nur ſolche Menſchen machen ſich gefürchtet 
und gewaltig.” 

„Und wilit Du das? Du 

„Die Bettelgundis, willſt Du jagen?“ fchrie das 
Kind und lachte dann höhniſch, grinfend, daß der 
halb offene Mund die fchönften, zierlichſt gereihten, 
weißeften Zähne zeigte. „Die Bettelgundis genannt, 
weil mich die Broßmutter anbielt, jobald ich fchreiten 
fonnte, Iedem, der ald Gaft in reihen Gewand in 
das Herrenhaus zu euch hinauf ritt, nachzulaufen umd 
Gabe zu heiſchen. Hui, viele Hiebe mit der Reitgerte 
teug ih davon, aber wenig Gaben! Bis ich größer 
wuchs —“ fügte fie langfam bei und in feltiamem 
Stolze funtelten ihre Augen. „Sept ftreichen mir 
die ftolgeften Männer gern, — recht gem! — im 
Vorüberreiten iiber das Feuergelod hin.“ 
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Der Knabe furchte die Stirn: „Du darfit nie mehr 
betteln, wenn Du mid; lieb haft.“ 

„Sch hab Dich aber nicht Tieb! Und nun bettel’ 
ich erſt reht. Das beißt, nicht die rauen: — die 
geben mir blos fromme Lehren, — nur die Männer 
bettel' ih an.” 

„Sc verbiet's Dir.“ 

‚Ha, ba, Landerich, ftolzer Herrenfohn! Du bift 
nicht nıein Mundwalt.“ 

‚Nein, denn die Unfreie hat keinen. Aber Dein 
Herr bin id.“ 

„Dein Vater ift mein Herr, nit Du. Und 
Ichlecht geht e8 Dir bei dem, erzähl ich ihm, daß Du 
mir gerade jo nadläufit wie Dein älterer Bruder 
getban Hat. Und daß ich nicht häßlich bin, — 
das weiß ich doch ſchon lang.“ 

„Du bildet Dir doc nicht ein, — ſchön zu fein?“ 

„Roh bin ichs nicht: aber bald werd’ ichs fein. 
Sch lag auf meinem Stroh in der Hütte und fchlief; 
das beißt: fie meinten e8 — ald Deine Mutter, — 
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jie war mir immer feind: bin froh, daß fie bes 
graben ift! — kurz dor ihrem Tode die Großmutter 
aufjuchte, und drohte, fie und mich geißeln zu laffen, 
wenn jie Prätertatus noch mal in unf'rer Hütte treffe. 
„Denn,“ fagte fie — „und nun gieb at!" — „nod) ift 
die kleine Natter ein mager, ein fait häßlich Ding: 
aber —* und bier funfelten wieder und bligten 
Fredigundend Augen — „mir tft: die wird einmal 
das verführerifcheite Weib auf Erden. Man follte fie 
bordem ind Feuer werfen.“ 

‚Und das haft Du Alles —?“ 

„Verftanden? Bin nicht jo dumm. Warum bat 
mich Prätextatus gefüßt? Warum läufſt Du mir 
immer nah? Bid zum Langweilen! Warum kann ich 
denn bei Dir Alles erlangen, was ih will? Haft Du 
nicht jogar Deiner Mutter aus der Truhe für mic 
den Heinen Silberfpiegel —? Bange nicht! Er liegt 
verſteckt, wo ihn niemand findet. Und ich ſpiegle mic 
und meine weißen nadten Glieder nur darin, wann 
mich niemand alfo fpielen ſieht.“ 
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„Das ift Sünde.“ 

‚Stil! Was flattert dort über die Wiefe bin?“ 
Sie büdte fi und hob einen Stein auf. 

„Ein Vögelein!“ 

„Sit e8 nicht ein Rothkehlchen?“ 

„Sreilih! Wie glänzt im Sonnenſchein fein ſchönes 
Roth.“ 

„So? Auch Du? Warte!" Saufend flog der Stein. 
Aufjammernd ftürzte, ſchwer getroffen, der Vogel, und 
zappelte am Boden. Schon ftand Landerid dabei. 
Schonend hob er das Thierchen auf: noch einmal 
zudte das kleine, warme Leben in feiner Hand — 
und ftarb. Mit Einem Sprung, wie eine Kae, war 
das Mädchen an feiner Seite, faßte den todten Vogel 
an einem der Flügelein und fchleuderte ihn in hohem 
Bogen in die unten dahin ſchießenden Wellen. 

„So!” 

„Pfui, du Unholdin! Warum . .% 

„Dein dummer Bruder. Er lobte mein Haar. 
Nichts auf Erden”, fagte er, „hat fchöneres Dunkel⸗ 
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roth. Ausgenommen“, fügte er bei, des ‚Rothkehlchens 
Bruſt.“ Da ſchwor ich zornig, alle Rothkehlchen zu 
tödten, deren ih mägfig würde Es fol nichts 
ES chönres leben ald Fredigundis.“ 

„Du bift abfcheulih! — Ich gehe!“ 

‚Das ift ja doch nicht Dein Ernft! — Ich muß 
Dir was fagen. Komm! Dud Dich nieder in die Furche 
zu mir. Sonft fehn fie und von der Herren-Villa aus. 
Komm, Landerih.* Und plötzlich ſprang fie an ihm 
empor, umſchlang feinen Hald mit beiden Armen und 
riß ihn zu fi in die Vertiefung herunter. Willen 
los ließ er's geichehen. 

„Meinſt Du, ich ſah es nicht, wie Du, Scheinbar um 
der Jagd willen, zu Walde gingft? — Aber nur mid,“ 
fuhr fie nun eifrig flüfternd fort, „mich juchteft Du 
auf dem Geishügel. Und dann ftandeft Du — unter 
den Eichen — den Bogen gefpannt, den Pfeil auf 
der Sehne: aber nicht auf die Nehe lauerteft Du, die 
gegen Abend aus dem Walde treten. In die Mark 
Eiche haft Du ein Frauenbild gerigt — mit langem 
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flatterndem Haar — leider haft Du das Gelod nicht 
roth malen fönnen —! Und in das Herz des Frauen 
bildes Haft Du gezielt! — Uralter Liebeszauber! 
Aber daneben haft Du gefchoifen! Hi, Hi!“ 

„Fredigundis! — Du bilt . . .* . 

„Sredigundis. Und dann fah ich dich mich wieder 
ſuchen: — wie duckt id) mic) und wie freut ich mich, 
dich fo arg zu erſchrecken! Uber num fei gut. — Ver 
ſprich, mich vollends leſen umd jchreiben zu lehren — 
und ich ſchenke Dir die Locke, um die Du fo lange 
Ihon bateſt. Und ich lehre Dih dafür" — nun 
flüfterte fie ganz ſacht, leife bebten dabei die Nüftern 
ihrer fein gebogenen, fchönen Naje — „die Zauberkünſte 
meiner Ahnfrau. Richt Alle freilich!" — lachte fie 
gleich wieder höhniſch — „Die beiten behalt' ich für 
mid. Was hilft auch Dir die Kunft, Männer wahn- 
finnig zu machen durch Sprud, Sud und Sang oder 
blind gehorſam?“ 

‚Mein Bater wird nicht verftatten” — 

„Der merft es ja nicht! Gieb acht. Unter den 
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Weiden — dort an der Wuthach — iſt ein Verſteck, 
nur vom Fluß aus erreichbar. Ich ſchwimme wie 
eine Otter — ſo leiſe.“ 

„Aber die Fiſcher“ — 

„Fiſchen nur bei Tage. Wir kommen bei Mond⸗ 
licht zuſammen.“ 

„Und wenn Du nun leſen und ſchreiben kannſt —? 

„Und die Zauberkunft der Ahnfrau dazu? Und 
wenn ich fo fchön geworden wie deine Mutter — 
widerwillig! — geweiſſagt, — dann ſchlag' ich in meine 
lichten Hände und laße meine Yeuerloden wallen und 
breite die Arme in die Nachtluft und rufe: „Kommt, 
ihr Dämonen, vor denen die Priefter ſich fürchten. 
Ich fürcht' euch nicht — ich rufe euch! Gebt mir die 
Fülle der Kleider und der Macht und der Schäße und 
der Luft und ded Glanzes, gebt mir die Melt zu eigen 
und nehmt mid) dafür hin mit Leib und Seele!” 

„Höret fie nicht, ihe Heiligen da oben!“ 

„Iſt nicht nöthig! Wenn mid nur die Unheiligen 
hören da unten.” 
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„Fürchteft Du denn nicht die Höllen-Bein? Arg 
follen jie brennen, die Flammen. Und ewig — 
denke nur!“ 

„Das ift nicht jo! Man muß nur recht, recht 
viel Gold haben. Die Höllenitrafen kann man ab» 
kaufen. Man kann den Heiligen allen Zorn wieder 
abfchmeicheln, ſchenkt man ihnen mas“. 

‚Ihnen! Sie wohnen über den Wolken, bei dem 
Herren Chriſtus. Sie brauchen nichts.” 

„Aber ihre Kirchen auf Erden; die brauchen gar 
viel! Altardecken! Und goldne Schalen! Und Becher 
mit Edelgeftein und viel, viel Wachslichter. Und breite 
Aecker, viele Höfe mit Unfreien und Binsleuten und 
Herden. Uber auch den Armen kann man fchenfen 
und fo die Heiligen bejtechen.“ 

„Wer hat Dich folches gelehrt?“ 

„Die Großmutter. — Und wir baben’s ja felbit 
erlebt, in diefem Jahr! Weißt Du’s nicht mehr? 
Herzog Eulalius hat feine eigne Mutter ermordet. 
Er zahlte dem Bruder hundert Pfund Gold und 
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faufte fo die Rache ab, er ſchenkte dem Herren König 
einen Wald voll von Hirfhen und ward der Strafe 
frei, dem Heiligen Martinus aber fchenkte er drei 
Weingüter an der Nhone und für die Armen von 
Tours monatlidy eine Speifung. Und alsbald erfchien 
dem Biſchof im Schlaf Sanct Martinus und fagte, er 
habe den Herrn Herzog von allen Strafen loögebeten 
bei dem Himmelskönig. So jiehit Du! Seit ich das 
gelernt, verſteh' ich erit, mad um mid) her gejchieht: 
e8 fommt Alles nur auf Gold an, im Himmel und 
auf Erden. Darum ijt arm fein, wie ich es bin, 
das elendeite Los. Im Staub bin ich geboren! Könnt’ 
ich nicht gerade fo gut als Königstochter geboren fein? 
— O ftünd ich auf der Höhe oben bei denen, welche 
die Andern treten können! O wär' ich fo reich mie 
Deine hochfahrende Mutter war! Dürft’ ich nur ein 
mal — nur einen Tag! — einen Feſttag aber, wann 
alle Nachbarn in ener Bethaus kommen! — in ihrem 
goldgefticten blauen Kleide gehen und ihre breite Gürtel: 


jpange ....” — 


.” 


En 
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Da tönte ein greller Pfiff von jemfeit des Flüß- 
chens, von den Hütten ber. 

Erſchrocken fuhr die Kleine auf. 

„DO weh, o weh!” jammerte fie. „Ich habe die 
Stunde ded Heimtreibend, des Abendmelkens, verpaßt. 
Und nun erft wieder durch die Furth mit den verfluch⸗ 
ten Thieren! Daß fie doch alle erſöffen! Jetzt geißelt 
mic der Großhirt wieder ſchwer! O, das thut fo 
weh! Erwürgen möcht" ich ihn mit meinem Haar! 
— Dude Di, bleib no liegen! Sonſt läßt auch 
Dein Vater mich geißeln. Uber in der nächiten 
Mondnacht: — im Weidiht! Bring den Pfalter mit. 
In dem lernt’ ic) lefen. — Vorwärts, des Donner 
teufeld Ingefind, ihr Ziegen! Vorwärts!“ 


Tahn, Yredigundis. 2 


Aweites Kapitel. 


Die „Hütte des Ziegeners“, wie man fie im 
Herrenhof nannte, lag nah an dem Wildbad); das 
gar elende niedrige Gelaß, ganz aus Lehm, blos von 
ein paar Balken zufammengehalten, hob ſich nur wenig 
vom Boden; es ſchien zu verſchwinden, ſich zu verſtecken 
unter dem mächtigen Stamm einer Stumpfweide, der 
feine knorrigen Aijte mit den wehenden Blättern 
breitete oder vielmehr ftüßte auf das braune Moos- 
dach; vielgeflidt war e& und doch löcherig; nicht blos 
arm, — verwahrloft, wie das Dach, fah das ganze 
Hüttlein aus; der Gatterzaun, welcher das winzige 
Gärtlein vor dem Eingang, von nur ein paar Schritten 
im Geviert, umbegte, Tag an vielen Stellen zerbrochen, 
die Latten hingen lofe herab in dem Weidengeflecht, 
dad die Nägel erfegen follte, mit leichter Mühe hätte 
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man fie zurechtfchieben mögen; aber diefe Mühe, fo 
ſchien es, gab ſich niemand. 

Der für die Menſchen beſtimmte Wohnraum war 
eine einzige Stube, die zugleich als Küche diente; auf 
dem Herd, der ſchmalen Thüre gegenüber, glimmten 
oder fchwelten, übel qualmend, ein paar Kohlen; 
neben dem Herd, auf dem aus Lehm geitampften 
Fußboden, lag eine Streu von Schilf, Weidenblättern 
und Waldmoos. 

Der gelbe Rauch zog langjam die Wände ent« 
lang, den Ausgang fuchend durch eine ſchmale Lude, 
welche das Fenfter vertrat. Auf der Streu lag, die 
Füße verhüllt mit einem alten, ſchlimm enthaarten 
Molfsfell, eine greife Frau; lange Strähne grauen 
Haares hingen in ihr hagered Geſicht; mit halb ge- 
fchloffenen Augen raunte fie leife mit fich felber, in 
den knochigen Fingern ein paar Streifen von Baft 
ſeltſam knüpfend und Inotend. 

„Bo fie nur wieder bleibt?" rief die Alte jet 


lauter, fi) etwas aufrichtend auf einem Ellenbogen 
2* 
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und nach der halb offenjtehenden Thüre blidend. „Die 
Schatten fallen länger. Was treibt fie wieder? Gutes 
geroiß nicht! Wie fönnte fie auh! — He, Fredi⸗ 
gundis!“ 

Da verfinſterte ſich der Eingang einen Augenblick, 
mit einem Saz fprang die Gerufene über die Schwelle: 
„Da bin ich!” rief fie, fchadenfroh lachend über den 
Schred der Alten. „Wer mich ruft, der hat mih am 
Nacken.“ 

‚Jawohl, wie üble Elben! So ſpät! Der Groß⸗ 
knecht wird Dich wieder fchlagen.” 

„Nein! Der fchlägt mich nie mehr. — Ich weiß 
was! Ich habe gerade was gelernt.“ 

„Was Böfes: — weil's Dich freut.“ 

„Du haft immer gedroht, Du wirft mir nie fagen, 
wann ich Fein Kind mehr bin, damit ih —“ 

‚Nicht noch frecher werde”, fchloß Die Alte. 

‚Eben hab’ ich’8 erfahren. Der Großhirt padte 
mich mit der Linken und hob die Rechte, er jchlägt 
gar grimmig. — Ich wollte mid) losreißen, das Ge- 
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wand fiel mir von der Schulter; da ftodte er, ließ 
die. gehobene Fauft ſinken und gab mich frei mit einem 
fanften — ja, denke Die nur! — einem faft koſen⸗ 
den Streih. Er ging, mit jich felber redend, vecht 
leife, aber ich babe Dhren wie ein Wiefel. „Sie ift 
fein Kind mehr, fit ein Weib. Und mie jchön!“ 
Hell auflachend fchlug fie beide Hände zufammen und 
büpfte auf einem Fuß, mit dem andern den flattern- 
den Kittel in die Höhe fchlagend. „Nun meiß ich's 
doh! Und Alle, — aber aud Alle! — fagens! — 
Das heißt: alle Männer.“ Und verfhmißt, trium- 
phirend, bligten die dunkelgrauen Augen. 

Ach,” brummte die Alte. „Wird Dir auch nichts 
belfen. Im Gegentheil! Schaden wird es Dir, Dich 
verderben, wie Deine —. Ja, wenn Du reich wäreſt! 
Vornehm geboren! Und dann nur ein Zaufendtheil fo 
— bethörend! Dann —! Aber jo! — Elend geboren, 
elend erwachſen, elend gelebt umd elend geftorben: fo 
wird ed gehen. — Wenn ih Dir nicht helfe!” ſchloß 
fie leife und knũpfte wieder an ihren Baſtknoten. 
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‚Dann hilf mir bald: ich werde ungeduldig.” — 
Sie hob den Dedel von einer alten Truhe aus rohem 
Tannenholz, die neben dem Herde ftand und marf 
ihn beftig mwieder zu. „Wieder nichts zum Abend⸗ 
brod als den alten Ziegenkäfe! Den mißrathnen! 
Denn den guten behält der Großhirt für fih. Und 
mich bungert immer fo heiß! Aber doh! Da geh’ 
ich lieber hungrig ſchlafen, — wie ſchon fo oft,” rief 
fie troßgig. „Und da droben, im Herrenhaus, da 
ihmaufen fie jegt und fchlürfen den dunkeln Wein, 
der mir durch die Adern glühte wie euer, ald mir 
einmal Prätertatus davon gab. O wie ich fie alle 
baffe! Nein: beneide! — Ich bin ſchön, fagen Alle, 
und muß hungern!“ — Sie ftampfte mit dem Tleinen 
Fuß und fie meinte dor Born. 

„Stil, ftill, Liebling,“ flüfterte jegt die Alte. „Warte 
nur, bis e8 ein wenig dunkler geworden, dann treu’ ich 
Dir wieder den braunen Saft in die Wuthach, wo die 
Forellen ftehen unter den alten Weidenwurzeln; mit 
Händen dann magft Du fie greifen. Aber bei Tage 
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wag' ich’8 nicht mehr. Die Fiſcher haben gedroht, mic) 
des Zauberd zu zeihen bei unferem Herrn Landbert.“ 

„Dein Zaubern! Wenn's nur was helfen wollte! 
Warum, wenn Du zaubern kannt, vertvandelit Du 
nicht diefe Spreu da in Gold und die Kohlen am 
Herd in Rubine?* 

„Seduld, Kind, Geduld! — Ih kann doch nur 
Einiges, nicht Alles! Und dann: mit den Heiligen 
möcht' ich's doch auch jo ganz nicht verderben.“ 

„Stoßmutter, das ift dumm. Gieb Acht! Kannit 
Du Gold, kannſt Du Schäße herzaubern, — freilich 
iſt's arge Sünde! — aber haben wir das Gold, 
dann kaufen mir den Heiligen ja ihre Strafen ab: 
haſt's mich jelbft jo gelehrt! Dann haben wir Gold 
auf Erden und doch das Himmelreich ficher. Aber Du 
kannt nichts! Was Mnüpfeft Du da wieder?“ 

Zornig ſchleuderte Die Alte den Baft auf Die Kohlen, 
daß er hell auffladerte und Grannte und flink hafchte 
fie das Mädchen am langen Haar; unfanft riß und 
taufte fie daran. 
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„Sa, ſchrei nur und winfle! Mich beftechen fie 
nicht, Deine weißen Schultern. Verdorben durch vor⸗ 
laute Stage da8 ganze mühſame Werk vieler Stunden ! 
Und Alles für Dich, undankbare rothe Natter. Einen 
Liebeöfnoten, unter dem Gürtel zu tragen! Nun muß 
ih don neuem beginnen. Warte Du — da!” 

„aß mich los oder —!“ 

„Dei, Ichlage doch zu! Schlage doch Deine alte 
Großmutter, der Du das Leben dankſt.“ 

Fredigundis hatte ſich num frei gemacht; „ich denke, 
das dank' ih — wie Andre — Vater und Mutter,“ 
höhnte fie. 

„Deinem Bater!* fchrie die Alte grimmig. „In, dem 
haft Du freilich zu danken! Haft ihn nie geſehen!“ — 

„Richt feine Schuld, haft Du mich gelehrt. Er 
ward gleih, nachdem er die Mutter geheirathet, in 
den erften Tagen — 

„Der —? Ia freilih — der! Ia, ja. In den 
erften Tagen!“ nidte die Greiſin bösartig — „in den 
Krieg geihidt. Und kam nie wieder.“ 
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Auch meine Mutter hab ich ja nicht gekannt. 
Sie ftarb —“ 

‚Bevor Du fie Mutter nennen konnteſt. Wohl 
ihr, daß fie ftarb.“ 

„Barum I" 

‚Weil — weil ihr erſpart blieb zu fehen, wie böß, 
wie frech, wie unbändig Du bift. Ihr hatte geträumt, 
wiederholt klagte fie’, Fein richtig Menfchenkind, roth 
freſſend euer werde fie gebären. — Und fo geſchah's!“ 
fhloß die Alte „Wie konnt's auch anders werden,“ 
brummte fie nad. 

„DO wärs doch fo gefchehen! Wär’ ich doch roth 
frefjend Feuer! Luſtig und wild und beiß und jtolz 
ift der Flamme lodernd Leben! Verderben den Feind, 
berzehrend umarmen auch den Freund, hoch empor 
Iohen, gefürchtet und doch geliebt, und im höchſten 
Auffteigen, im Sieg — verlöjhen. Ha, eine Königin 
ift fie, die vothe Flamme! — Und Fredigundis iſt 
ein hungernd Bettelfind, eine unfreie Magd, von 
Allen getreten, von Keinem geehrt oder gefürchtet —! 
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O wär ich todt! Ich will, ih will nicht leben in 
Niedrigkeit.“ Und in Thränen ausbrechend des Zorns, 
der unbeftimmten Sehnfucht, der Heißgier nad) Genuß, 
geiff fie in ihr reich fluthend Haar und preßte ed an 
die Augen. — Horch! Schritte! Da kommt der 
Gefchorene, der aus der Capelle des Herrenhaufes, 
auf unfere Hütte zugefchritten. Demuth predigt er und 
Entfagn! Brätertatus bat ihm anbefohlen, meine 
Seele zu retten, ſagt er. Ich kann's nicht mehr an⸗ 
hören! Mein ganzes Herz fchreit dawider. Ich fahr 
ihm an die Burgel. — Fort! — Ins Freie! In die 
Naht! Im die Wildniß! Aber nur ind Freie!“ 

Mit einem wilden Sprung mar fie draußen. 

Sie kehrte der Hütte den Rüden und rannte dem 
Wind entgegen, beide Arme ausbreitend, als wollte 
fie ihn umfangen; weit flatterte hinter ihr nach das 
rothe Haar. 


Drittes Kapitel. 


Divei Monate waren ins Land gegangen. 

Ein warmer Tag neigte ſchwül zu Ende. Schwarze, 
drohende Wolken hatten fi lange ſchon im Süden 
dicht emporgeballt, aber die Luft fehien müde; fein 
Windhauch regte fich. 

Aus der Ziegnerhütte ſchlüpfte behutſam heraus 
Fredigundis; leiſe, ganz leiſe ließ ſie die Thüre ein⸗ 
fallen, lauſchend. Noch einen Augenblick hielt fie an. 
Alles blieb ruhig. Sie nickte und ſchritt nun raſch 
gegen den Wildbach hin; in der Linken trug ſie ein 
kleines Bündel; es war ein altes Gewandſtück, deſſen 
vier Zipfel ſie oben zuſammengeſchnürt hatte. 

Ernſthafter war heute der Ausdruck ihrer Züge, 
feſt zufammengenommen, wie nad) gefaßtem ſchweren 


Entſchluß. 
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Als fie in der Richtung nad; dem Ufer um eine 
dichte Hede bog, hob fie erjchroden den fchönen Kopf — 
fie ſpähte ſcharf. 

„Du biſt's, Rulla,“ ſagte fie dann ruhig. „Schon 
wieder einmal wartend, hinter der Hede.“ 

Ein großes ſtarkes Mädchen mit dunkelbraunem 
Haar und ſchwarzen Augen richtete fi nun auf aus 
dem Hedengraben, in welchem es fich verſteckt hatte; 
fie war auch hübſch, ſehr hübſch fogar, dieſe üppige, 
ſtrotzende Braune von neunzehn Jahren mit den vollen 
ſinnlichen Lippen; und ſie war beſſer gekleidet, zumal 
viel ſorgfältiger war ihr Gewand in Stand gehalten 
— fein Riß, fein Loch wie in dem Rock der Biegen- 
birtin — und doch! Gegenüber Fredigundis fah fie 
aus tie eine dralle Magd vor einer Königin fehr 
böfer, aber ſehr jchöner Geijter. 

„Verrathe mich nicht,” lang es ängſtlich. 

„Dein Oheim, der reiche Müller, mag fein Mündel 
jelber hüten! Bewahre! Mich freuts, wenn die freis 
geborenen Mädchen, die wohl anftändigen, es ärger 
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treiben als die Sklavin, die Ziegenmagd. — ber 
id — an Deiner Stelle — ich thät's nit. Warum 
thuſt Du's ? 

„Beil ich muß.“ 

Barum mußt Du“ 

„Das Blut! Das Blut zwingt mid. Es reißt 
mid fort. Wenn ich weiß, er, mein Rando, fteht 
binter der Hede hier, — er wartet auf mid), wenn 
ich denke, wie er mich empfängt, in die Arme fließt, 
ald wollte er mid) erdrüden — dann muß ih! Es 
reißt mich fort — bei Tag oder Naht! Aus dem 
Gebet, von der kranken Mutter Lager — ich muß!“ 

Fredigundis verzog die fchöne Lippe „Du bift 
dumm. Er kann Dich ja heirathen, der Fifcherfohn.“ 

„Dad wird er auh! Sowie er den Brautichag 
zufammengeipart hat.“ 

‚Run aljo!“ 

„Aber — einftweilen —!“ 

„Run? 

„Er liebt mid) fo heiß! Er kanns nicht erwarten.“ 
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„Aber Du?" 

„sh! — Sch noch weniger! Ich vergehe um ihn!“ 
Ganz leife fam es heraus. Und das glühende Ge- 
ſchöpf drüdte den vollen, üppigen Arm vor beide 
Augen und feufzte — vor Liebe. 

‚Siehft Du, Rulla, das eben nenne ih dumm!“ 

‚Dumm! Weil Du nicht weißt, was es ift, 
einen Mann lieben, — einen Mann lieben müflen, — 
wie das brennt!“ 

„Rein!“ lachte die Andre das Haar luſtig ſchüttelnd. 
„Breilih nicht! Habe noch keinen Mann gejehen.“ 

„Ei, wenn das Landerih hörte —!“ 

‚ft das ein Mann? — Und Dein Fiiher — 
mit den plumpen rothen Händen!“ 

„Mach, dab Du weiter fommft, wilft Du ihn 
ichelten. Zwar, ich bin froh, daß Du nichts von ihm 
wiffen willſt. Er ift Dir lange nachgelaufen.” 

„Wie Alle!“ 

„Aber er hat's eingefehen: Du haft Feine Seele, 
fein Herz, ja auch nicht einmal Blut und Verlangen. 
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Er bat mir's gefagt: halb mahnfinnig war er um 
Did. Er wollte Dih Füffen — nur einmal —, 
mit Gewalt und dann mit Dir in die Seine 
fpringen. Allein — die Heiligen haben ihn gerettet 
und damals ftatt Deiner — mich ihm in den Weg 
geſchickt. Dann hat er's eingefehen: Du bift nicht 
geheuer: Du bift von den Elbiihen. Er hat gefagt, 
man follte Dir mit Deinen eignen rothen Haaren 
einen Mühlſtein um den Hals binden und Did in 
die Seine werfen, wo fie am tiefiten rinnt. Du 
babeft nur daran deine Freude, zum Spiel die Männer 
zu entzünden. Ich glaub’. Du bift eiskalt. — Du 
kannſt gar nicht Tieben.“ 

„Vielleicht !" ſprach Fredigundis langfam, finnend. 
„Vielleiht bat er recht! nd doch, — wenn Du 
mwüßteft, — wohin ich gehe! — Leb wohl Rulla, 
braune, beißblütige Rulla, Nachbars Kind vom Wild- 
bachufer. Ich glaube faſt, ich habe Dich gern. Du 
wärft die Einzige dann! Aber es ift wohl nur eine 
Gewohnheit. — Leb wohl, Rulla.“ — 
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„Wohin wilit Du? ort? Ganz fort! — Bleibe!“ 

Und beftürzt, in marmer Liebe redte fich die Große, 
über die Hede hinweg zu fehn. 

Aber Fredigundis war ſchon verſchwunden. Aus 
dem Uferfchilf, von der Furt ber, blißte noch mal 
ihr leuchtend Haar. 

Raſch hatte fie jene Furt, über die künſtlich ge 
legten und befejtigten Schreitjteine wie die Bachitelze 
leicht und ficher hüpfend, durchfchritten, nochmal warf 
fie einen ſcheuen Blid auf die Biegnerhütte zurück; 
dann rannte fie, wie um fich felbit zu zwingen, den 
jteilen Berg der Geißenhalde hinauf, ohne auch nur 
einmal Halt zu maden. Auf der Höhe angelangt 
blieb fie ſtehn und ſchöpfte tief Athem; aber fie jchaute 
nicht mehr um. Dann ging fie langfamer auf den 
Wald zu; an dem Saume deſſelben machte fie Halt, 
mit den Augen juchend. 

„Das ift die Mark⸗Eiche. Da ift die Mädchen 
geftalt eingerigt mit dem flatternden Haar. Die Frage! 
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Und das fol ih fein! — Hier fol ih auf ihn 
warten. Ich! Auf ihn, — auf den Werber! Aber 
freilid — er muß erſt bei dem Diakon im Herren 
hauſe die Vejper beten — eh’ er davon kann — zu 
mir!" Sie warf ihr Bündel unter die Eiche. „Da 
liege, Fredigundend ganze Ausfteuer und ganze Mit 
gift! Ein geftohlner Spiegel, ein paar bunte Sehen, 
ein paar Zauberiprüche und Zaubergeräthe der Alten.“ 
Sie ließ ſich leife zu Boden gleiten und lehnte 
den Kopf an den Stamm der Eiche, nun hinüber 
blidend nach der andern Seite des Bades. 
‚Staunen wird fie, die Ahne! Und fchelten! Und 
fluchen: „Bei allen übeln Wichten!“ — Eh was! Sie 
muß ji drein finden. Wie lange kann fie nod) 
leben? — Und bin ich reich, — aber jehr reich —! ge 
worden, fchente ich ihr vielleicht einmal eftva8 — Aber 
werd’ ich reich werden? — Fürs Erfte einmal ficher 
nicht! — Erft muß der Hofherr da drüben todt fein. 
— Bah, iſt auch ſchon alt! — Und Landerih muß 


dann das Erbe haben. — Prätertatus erbt ja nicht 
Tahn, Fredigundis. 3 
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mit. Hat fi ja zum Priefter oder gar zum Mönch 
machen laſſen! Aus Sram? Um die Biegenmagd 
feines Vaters! Oder zur Buße? Weil er mid) gefüßt, 
da er fat noch ein Knabe war und ih ein Kind! 
Der Thor! — Landerih muß mir freili ficher 
bleiben. Ganz fiher! Ei" — fie warf das Haupt 
in den Naden. „Er wird fhon! Er fommt mir 
nicht mehr los vom Angelhaten! — Aber vorher: 
manches Iahr der Entbehrung — der Verborgenbeit: 
er will mich einftweilen unterbringen in waldverſtecktem 
Jägerhaus eined Freundes, eines Foreftarius Des 
Herren Könige. Das kann lange währen! — Und 
langweilig wird ed werden, fehr! — Denn zur Kurz 
weil — als einzigen Beſuch — nur Landerih. — 
Aber wann fein Vater todt, dann, Fredigundis! — 
Dann zieh' ich gleich feiner Mutter blaues Feſtkleid 
an — es liegt noch in der Truhe, fagte er. — Und 
vor Allem: ich halte Dies Leben nicht mehr aus! 
Noth, Hunger, Schmuß, die Zauberfprüche der Alten, 
die nichts hervorzaubern! — Und Landerich ift nicht 


35 





mehr abzumehren. — Ic glaube faft, ich hab's zu 
arg gemacht, ihn zu entzünden,“ lachte fie. „Brauchte 
teinen Liebesfnoten dazu! Nur immer „nein“ fagen ! 
Und ihn dabei anſchauen ald wäre es „Ia”. — Was 
er eigentlih von mir will? — Ich weiß ed nicht! — 
Sein Weib fol ich werden, fagt er, vor Gott, bie 
ich dereinit e8 vor den Menfchen werden könne. Und 
dabei küßte er mich — bis zum Wehe thun; ich wehrte 
ihm nicht mehr ſtark — und er fragte: „Glühſt Du 
denn nicht ganz von Innen?" Ich mußte laden. — 
Denn ich dachte gar nicht an ihn! An den Goldbecher 
ſeines Vaters dacht‘ ich, der in der Halle auf dem 
Edbrett prangt, und ob ich dann wohl täglich) daraus 
teinten würde? — Aber er drohte, davon zu laufen in 
die weite Welt, wenn ich ihn nicht endlich „erhöre* —, 
was immer dad nun auch bedeuten mag. Und lejen 
und fchreiben und Allee, was er lehren kann an 
Wiſſen, das hab ich von ihm gelernt. Und fo ver 
ſprach ich denn, heut" abend unter der Mark-Eiche auf 


ihn zu warten. Und fein Weib ‚zu werden heute 
- 3* 
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nodh. Und mid dann von ihm in jene Hörfterhütte 
flüchten zu laffen, viele Stunden weit. Und jept fige 
ih aljo hier, unter der Eiche. Und warte.“ 

Sie war müde, fie ſchloß die Augen. 

„Ich möchte ſchlafen“, fagte fie gähnend. „Es iſt 
fo ſchwül. — — Ein leifer Wind hebt fich in den 
Bäumen.“ — Sie redte die Hand empor. „Süd⸗ 
wind iſt's. Der macht noch viel heißer. — Und der 
bringt das aufgeballte Gemwölf von da drüben her — 
wie raſch es naht... . .! 

Ih kann von hier die Thüre fehn, aus der er treten, 
den Pfad, den er einfchlagen muß. Er fommt nod 
nid... . . | 

Er kommt noch nit. Oh, wenn er doch gar 
nicht käme! — Seltiam! — Id jollte ihm zürnen, 
dem Bräutigam, der füumt, zur Braut zu kommen. 
Ah! Und ich wollte, er käme gar nicht, der Bräu- 
tigam! Ei ja! Ich nehme mein Bündel wieder auf 
und laufe zurüd zur Ahne und fage, dad Gewitter 
— denn jet kommts mit Macht! — bat mich auf 
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gehalten. — Ob je, Mieder in der Biegenhütte! 
Und wieder Hunger und Dede und — eitel nichts! 
Komm, Bräutigam! — Oh bießeft du dod nicht 
Landerih! Aber wie follte er heißen, mir zu gefallen? 
Keiner gefällt mir! Ich Tann vielleicht wirklich nicht 
lieben! Rulla mit den glühenden Wangen hat wohl 
Recht. 

Hei, das Wetterleuchten! Das war ſchaurig ſchön! 
Ein Wink, ein ſtummer, des Donnerherren, des rothen, 
ein Götterzeichen, ſagt die Ahne: ein Teufelszeichen, 
ſagt der Diakon. — Wie der Wind jetzt heult und 
pfeift! Staub wirbelt auf der Geißenhalde empor! 
Wie der Sturm den Rauch niederdrückt über den 
Dächern im Dorf! — Hui, jetzt Blitz und Donner! 
— Und horch! Was war das? Fern im Wald hinter 
mir. Ein Hornruf? Ein Iäger? Im Bannmwald 
jagen bei folchem Unwetter? Das ift der wilde 
Säger wohl, der im Gewitterfturme jagt! Hei, der 
wäre mir gerade vet, der ſtarke Buhle! Komm, 
rother Donnerfönig, oder mer du auch bift, der im 
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Gewitter dahin raft über mir: — Wildjäger, Roth» 
jäger, Rothlönig, komm! Hier harrt eine Braut eines 
Bräutigamsd. Komm! 

Da! Blig auf Blig! Und der Donner jegt ganz 
nah! Iſt es der Sturm, was mich fo wild madıt, fo 
beraufcht, fo freudig? Ob, wüchſen mir Flügel, duch 
die Lüfte mich zu tragen — zu ihm. Ja, zu wen 
denn?“ 

„Hei, hilf Sanct Martinus!“ Freifchte fie und ſprang 
auf mit Entſetzen: ein furchtbarer Schlag krachte über 
ihrem Haupt, in langhin rollendem Donner ſich ent 
ladend. 

Sie fah zitternd empor. „Die Eiche brennt! Der 
Blig! Er fchlug in unſer Brautbett, Landerih! — 
Ind hoch! Gewiß, gewiß, das ift ein Horm! Ein 
Iagdhorn! Es naht! Er naht! Ein Reiter! aus 
dem innerften Wald! Auf rothem Roß! Roth flattert 
im Sturmwind fein Mantel. Roth aus dem Jäger 
hut fluthen die langen Loden. Ia, es ift der rothe 
Dämon des Blitzes! Schübt mich, ihr Heiligen! — 
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Oder nein, ſchützt mich nicht: er bat meinen Auf 
gehört — der Bräutigam iſt kommen.“ 

Und vor ihre hielt ein Reiter, der mit dem rechten 
Arm weit vom jchnaubenden Rothroß herab nach ihr 
griff. Sie ſchmiegte jich zitternd an den nächſten 
Baum. Der brennende Eichenwipfel beleuchtete grell 
beide Geftalten. 

Regungslos ftand das Mädchen, an den Stamm 
geduckt, und ftarrte auf den ftolzen Reiter, feine reiche 
Tracht, feinen bligenden Goldfhmud: nie hatte fie 
ſolche Pracht geſchaut. 

„Wer biſt Du?” fragte ſie bebend, aber ſie konnte 
das Auge nicht von ihm wenden. 

„Wer ich bin? Dein Herr! — Wer Du biſt? 
Ich frag' es nicht, denn Du biſt zauberſchön! Ich 
bin ein Jäger und Du — meine Beute! Willſt Du 
nicht? Muß ih Dich zwingen!“ 

„Sch will!” rief fie leidenschaftlich und fprang von 
dem Baume weg auf ihn zu. 

Raſch Hatte er num die Schlaufe, faſt noch find» 
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liche Geftalt um die Hüfte gefaßt und vor fi in 
den Sattel geriffen. Er breitete feinen langen rothen 
Slattermantel um fie und jagte mit ihr davon in 
den dichten Wald unter lohendem Blitz und hell nad) 
praffelndem Donner. — — 


Bweites Bud. 


INS IT 


Erftes Kapitel. 


Der Frühling mar wunderſchön eingezogen in 
das Land der Roſen und der Neben, in die blühende 
Provence. Neihen Schmuck hatte er gebreitet über 
die ftolze Stadt Marieille. 

Und herrlich war von der Burg aus, mo jept auf 
fteilem Kalkfels die Wallfahrtskirche Notre Dame de 
la Garde weithin den Schiffer grüßt, der Ausblid 
auf das blaue, das leuchtende Meer im Welten und 
auf die von blühenden Obftbäumen bededte „am 
pania” rings vor den Wällen der Stadt. 

In der Bogenhalle des königlichen Palatiums in 
jener Burg ftanden und faßen in ernftem Geſpräch zahl- 
reiche geiftliche und weltliche Große des Frankenreichs; 
ein mächtiger Marmortifch war mit Urkunden und mit 
Schreibgeräth bededt. Ein hoher Greis in reichen 
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biſchöflichen Gewand beugte ſich über eine der Ur 
funden und fchrieb langfam, fast feierlich, mit ſchönen, 
feften Zügen feinen Namen unter den Text: „Ger 
manus, durch die Gnade Gottes Biſchof der Stadt 
Paris.“ 

Er Iegte das Schreibrohr weg und erhob fid: 
„So! Nun möge Gottes Segen walten über unfrem 
Wert, daß diefem vielgequälten Reich der Franken 
endlich Friede werde. Amen.“ 

„Amen!“ wiederholten Alle. 

Verzeiht, ehrwürdige Bifchöfe und große Herzoge,* 
begann ein ftattliher junger Krieger, deſſen ſchönes 
Antlig von füdlicherer Sonne gebräunt ſchien, — er 
ſprach dad Latein mit andrem Anflang als die 
Franken, — „wenn ic ein paar Fragen an Euch richte. 
Die Dinge in Euren drei — oder viert — Reichen 
liegen ettva8 kraus. Wir Gothen kennen nur Einen 
König, der mächtig zu Toledo thront. Mir ift nicht 
alles Elar geworden aus Euren Neden; auch aus den 
Urkunden nit ganz. Eure Stadt, Herr Biſchof, 
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Paris, fcheint mehreren Königen zu gehören? Wie 
fam das?“ 

‚Das fam fo, Herr Marſchall Sigila. Wir has 
ben noch Zeit: rechtzeitig ruft uns das Zeichen, bevor 
das Hocyzeitihiff den Hafen erreicht. — Ihr könnt 
dann Eurer jungen Herrin und Königin Alles genau klar⸗ 
legen. Sie ift — das fand ich bald, als ich in Toledo 
um ihre Hand warb bei ihrem Vater, König Athana⸗ 
gild, — fie ift gar hohen herrſchgewaltgen Geiſtes, 
eine echte Königstodhter vom Wirbel bis zur Sohle.” 

‚Herrlih ift Frau Brunichildis, meine Herrin, 
ſprach der Gothe mit bligenden Augen. „Slüdliches 
Frankenreich, das fie zur Königin empfing.“ 

„Die neue Perle, die Hifpania gebar," wie Ve 
nantius Fortunatus gefungen hat. Wie rühmt er 
fie doch?: 

‚Schön, anmuthig und flug, echt königlich: hehr 
und doc gütig, 

Mächtig duch Neiz und durch Geift wie durch 
ihr fürſtlich Geſchlecht.“ 
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„3a, fie ift unvergleichlich" ſprach ein jüngerer Prie- 
ſter; iiber die edeln, jehr bleichen Züge flog ein leifer 
Schimmer Bin. 

„Ei, Prätertatus,” lächelte der Biſchof. „Seit Ihr 
fie mit mir gefhaut in Toledo, feid Ihr fo begeiftert 
wie jener Poet. Aber ich darf nicht fchelten. Bing 
mir e8 doch ebenfo wie Euch.“ 

„Reinheit thront auf ihrer Stirn," ſprach Prätex⸗ 
tatus mit tiefem Ernſt „und hoher Seelenadel leuchtet 
aus ihrem klaren Auge. Reinheit und Seelenadel! 
Wie dringend bedarf diefer Tugenden der arge, im 
Schmutz der Lüfte verfunfene Hof der Merovingen.“ 

„Richt unfer Herr!“ rief da laut ein junger Franke, 
„nicht König Sigibert. Wer wagt es, ihn zu verglei- 
hen mit jenem geilen Fu, dem rothen —“ 

‚Bemad, Herr Charigifel!" unterbrach) ein andrer 
der Großen, ein älterer Mann mit leicht ergrautem 
Haar, von fhönem Antlig und ruhiger, vornehmer 
Haltung, der auf der Marmorbrüftung des Bogen- 
fenfter8 ſaß: der reihe Schnud feiner Gewandung 
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überftrablte bei meiten alle andern. — Zwar find 
wir — leider! — keineswegs fonderlidh zufrieden mit 
unferm Herrn — gar nit! Und die Zeit mag 
tommen, fürcht' ih, da er das erfährt! — Aber 
wenn über König Chilperich gefcholten wird, jo wollen 
wir das felber thun, nit von andern gegen ihn 
fchelten hören, Herr Kämmerer!“ 

‚Freilich, Herzog Drakolen, Ihr feid diefem Rechte 
der Nächſte! Doch gefteht felbft: ragt nicht Herr Si- 
gibert, der junge Held, wie ein Erzengel Gottes hoch 
über den guten, aber trägen König Guntchramn von 
Orleans und über Euren fchlauen, ja geiftvollen, erfin- 
dungsreihen Herm? Don König Chilperichs Hinter 
lift, von feiner Wolluſt ift ganz Gallien voll, — 
von feinen Heldenthaten bat noch niemand was 
gehört.“ 

„Daß Bott erbarm!” rief der Herzog, unmwillig aufs 
fpringend: „Kommt, ihr Getreuen König Chilperiche ! 
Wir können ihn nicht vertheidigen mit Gründen — 
mit den Waffen dürfen wird nit — in Gegenwart 
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der heiligen Reliquien, vor denen wir fo eben den 
Frieden beſchworen. Aber unjern Herren ſchmähen 
hören ohne dem zu wehren, das ftößt mir gegen das 
Herz. — Wir gehen voran! — Habt ihr audge 
holten, jo fommt uns nad." — Waffenklirrend ver: 
ließen der Herzog und die übrigen Mannen des 
Könige von Nenjtrien den Saal. 

Der Gothe ſah ihm nad. „Ein wack'rer Held! 
Und feinem Seren getreu.“ 

„Treu wie Gold,” ſprach der Biſchof. „Gott hat 
feine Tugend aud) auf Erden ſchon belohnt.“ 

„Ja,“ tief der Kämmerer, „das muß wahr jein. Der 
Herr Herzog von Aquitanien ift wohl der glüdlichfte 
Dann im ganzen Reich der Franken; reich mie fein 
andreer — im fchöniten Land des fchönen Rhone— 
ftroms! — begütert, hochangeſehn: in Krieg und 
Frieden gleichgerühmt; König Chilperich bat ihm feine 
ftarte Veſte Chartred zur Behütung anvertraut; an 
der Seite einer trefflihen Gemahlin, umgürtet und 
umblüht von ſechs trefflichen Söhnen, wadern Eidamen 
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vermählt find die zwei ſchönen Töchter, — „gluͤcklich 
wie Herzog Drakolen,* fagt man im Volk.“ 

„sch fehe aber noc immer nicht klarer,“ mahnte 
der Gothe. 

„So hört,” begann Bilhof Germanus. „ALS 
König Chlothachar, der das ganze Frankenreich in 
feiner Hand vereinigt hatte, zu fterben kam, vertheilte 
er ed unter feine vier Söhne: Charibert, Guntchramn 
und — den Jüngſten — Sigibert, welche drei Königin 
Ingundis und Chilperih, den ihm deren Schweiter 
Aregundis geboren.” 

Wie!“ ftaunte Sigile. „Zwei Schweitern nad» 
einander?“ 

Beihämt ſchwieg der Bilchof. Uber der Käm- 
merer lachte. „Racheinander? Ha, ha! Zugleich, neben- 
einander hat er jie gehabt. Als Ehefrauen! Alle Beide!” 

„Die Kirche verbietet das,“ fiel Vrätertatus eifrig 
ein, „im Frankenreich, wie überall —" 

„Aber,“ fuhr Charigifel fort, „ein Meroving läßt 


fi) auch von der heiligen Kirche nicht viel einreden.“ 
Dahn, Fredigundie. 4 
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„Und am Wenigften,” ſeufzte Prätertatus, „mo e8 
ſich um Weiber handelt.“ 

„Dei, das war fchnurrig,“ lachte der Kämmerer, 
„wie König Chlothachar die ziveite Schweiter dazu 
nahm, nur um der erſten einen rechten Gefallen zu 
eriveifen.“ 

„Wie das?“ ftaunte Sigila. 

„Je nun, jo! Frau Ingundis ſprach eines ſchönen 
Morgens, da fie fih vom ehelichen Lager hob, zu 
ihrem Gatten: „Alles hab ih nun, mein könig— 
licher Herr, erreicht durch deine Liebe und Gnade, 
was deine Magd erfehnen konnte. Nur Ein Wunſch 
übrigt noch: fiehe, o Herr, Aregundis, meine Schweiter, 
ift allmählich” gar ſchön aufgeblüht; fie follte nun doch 
auch bald der Liebe, der Ehe Glück genießen, o thu' 
mir die Gnade, ſuch' ihr einen ihrer würdigen Gatten. 
Denn gar ſehr begehrenswerth ift die. reizvoll üppige 
Geitalt. Du haft fie über Iahr und Tag nicht mehr 
gefehen. Sie wohnt im Hofe Clichy bei Paris.” Der 
König ſchwieg und niete mit dem Kopfe. Zwei Tage 
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darauf trat er vor feine Königin und ſprach: „Aus 
Elihy komm' ih. Wahr haft du geiprodhen. Sehr 
Ihön ift deine Schweſter geworden, die weißarmige 
Aregundid. Und ich meiß ihre in meinem ganzen 
Reich keinen ihrer würdigen Dann — als mich felber. 
So hab id; fie denn geſtern mir vermählt.” Und 
Sngundis, wohl gezogen, ſprach: „Was mein Herr 
thut, das ift wohl gethan. Wenn nur aud id’ —“ 
Darüber beruhigte fie jofort der gnädige Herr König. 
Und fo ift nun Chilperich, Aregundens Sohn, zugleich 
der Vetter und der Bruder von Ingundens drei Söhnen.“ 

„Das ift ja himmeljchreiend,“ rief der Gothe. 

„Merovingiſch ift es!“ meinte Eharigifel. 

„Und die Kirche — die Biſchöfe?“ 

„Reider,“ zürnte Prätertatus, „ſchwiegen fie damals 
zu ſolcher Fleiſchesluſt und Wielmeiberei. Heute, nicht 
wahr, ehrmwürdiger Vater, würden wir nicht ſchweigen!“ 

„Bir nicht, mein eifriger Sohn,“ ſprach Germanus. 
„Aber aud) heute giebt ed gar manche Bifhöfe und 


Aebte, welche die Herren Könige aus Herzogen und 
4* 
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Grafen plöplich in Prieftergetvande ftedten und die welt⸗ 
lich denten, nad) wie vor der Weihe.“ 

„Aber,“ fuhr Charigifel fort, „damit hatte Herr 
Chlothachar noch lange nicht genug! Im Ganzen hat 
er e8, theild neben, theil® nadjeinander, auf jieben 
Weiber gebracht — Eheweiber, — die Buhlerinnen 
nicht gezählt, die er im ganzen Reich ſich aufgriff, 
Hirtinnen, Bäuerinnen, Unfreie, wie Freie und Edle.“ 

Der Gothe jchüttelte das Haupt; Biſchof Germanus 
aber fiel ein: „Laßt diefe Dinge ruhen, die der Kirche 
und ihrer läffigen Zucht, zur Schmach gereihen. — 
Alfo König Chlothachar gab vor dem Sterben feinem 
Sohn Charibert Paris und Aquitanien, Guntchramn 
Orleans und Burgund, Sigibert Rheims und Auftra- 
ften, Chilperih Soiffons mit Neuftrien.“ 

„Aber faum,“ ergänzte der Kämmerer, „hatte er die 
Augen gefchloffen, als, tro dem Erbvertrag, der Bruder: 
frieg begann.” 

„Barum?“ fuhr Prätertatus fort. „Weil König 
Chilperih in maßlofer Habgier fofort den Frieden 
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brach, des Vaters Schatzhaus zu Braine üüberfiel und 
plünderte und Paris, das er fo heiß begehrt, wie 
fonft nur no ein ſchönes Weib —“ 

‚Wegſchnappte,“ zürnte Charigifel, „das heißt, 
durch ſeine Feldherrn, durch ſeine drei Söhne von 
Audovera.“ | | 

„Bier“ fragte Sigila. „Ia, wie alt ift er denn, 
diefer König Chilperich?“ 

„Etwa zweiundvierzig,“ antwortete der Bifchof. 
„Die Merovingen haben meift ſchon mit fechzehn, 
fiebzehn Iahren Kinder. 

„Sogar ehelihe,” nrollte Prätertatus, „bon den 
andern zu ſchweigen!“ 

„Das ift ja Unzucht!* rief der Gothe entfegt. „Im 
welchen Pfuhl haben wir Dich verpflanzt, o Lilie von 
Toledo!“ | 

Ihr Semahl, unfer Herr Sigibert, ift frei von 
ſolchem Schmutz,“ rief Eharigifel. — „Durd feine 
Söhne: Theudibert, Merovech und Chlodovech, voll- 
führt Herr Chilperich feine Heldenthaten.“ 
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„Er ſelbſt bleibt Hüglich zu Haufe, verführt Frauen 
und Mädchen" — eiferte Prätertatus. 

„Oder dichtet zur Abwechslung fromme Lieder,“ 
lachte Eharigifel. 

„Oder erfindet neue Buchftaben,“ meinte der Bischof. 

‚Oder neue Steuern,“ feufzte ein Kaufherr aus 
Chartres. 

„Oder ftiftet und beſchenkt Klöjter, hat ihm der 
ehriwürdige Vater Germanus das Gewiſſen wieder ein- 
mal geweckt,“ meinte der Kämmerer. 

„Oder widerlegt Iuden in fcharfjinniger theolos 
gifcher Disputation” —, fuhr Prätertatus fort. 

„Sie dürfen ihm aber nicht antworten!“ lachte 
Charigiſel. 

„Und kann er fie nicht zur Taufe bereden“ — ſprach 
der Biſchof — 

„So führt er ſie auf der Folter gelinde zu beſſerer 
Einſicht“ — meinte Prätextatus. 

„Und verbrennt die Rückfälligen!“ rief der Kämmerer. 

„Oder behauptet ihren Rückfall, d. h. der 
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Reichen, um fie verbrennen md dann beerben zu 
können!“ fchloß der Kaufberr. 

‚Run alfo,” begann der Bilchof aufs Neue, „die 
drei vollbürtigen-Brüder thaten fich zufammen, jagten 
ihm Paris und feinen übrigen Raub wieder ab und 
zwangen ihn, Rube zu halten.“ 

„Herr Charibert wollte den ſchlimmen Bruder be 
ftraft wiſſen; der dide Guntchramn ſchwankte,“ fuhr 
Sharigifel fort. 

„Die gewöhnlich!" meinte der Kaufmann. 

„Doch unfer edler König, Herr Sigibert,” rief der 
Kämmerer, „erwirkte ihm Verzeihung.“ 

„Der Dank blieb nicht aus,” ſeufzte Prätertatus. 

„sa wohl! Wenige Monate ſpäter ward er heim- 
gezahlt! Kaum hatte Herr Sigibert den ganzen Heer 
bann Auſtraſiens ins Thüringland geführt, die Avaren, 
diefe gränlichen Unholde, hinaus zu ſchlagen, als Herr 
Chilperich unfere Länder überfiel.“ 

„Schmählich!“ rief der Gothe. 

‚Ind da vollführte er denn felbit große Helden- 
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thaten: er nahm Rheims, Herrn Sigiberts Königsſitz, 
— freilich: nur Weiber ſtanden auf den Wällen! — 
und andre Städte mehr. Aber er faßte ſich das Herz 
dazu doch nur, weil ein Gerücht unſern Herrn in der 
Schlacht geſchlagen und gefallen gemeldet hatte. Allein 
Herr Sigibert war nicht todt. Nach heißem Kampf 
hatte er den Avaren⸗-Khan bezwungen und auf die 
Nachricht von dem Fall von Rheims flog er aus 
Thüringland über den Rhein zurück, zornig und raſch, 
dem Adler gleich, der den eingedrungenen Geier aus 
dem Horſte jagt.“ 

„Herr Chilperich hatte ſich zwar längſt davon ge— 
macht. Nicht einmal in feinem eigenen Königsfig 
Soiffons glaubte er ſich ficher,” erzählte der Kaufmann ' 
weiter. 

„Rur Theudibert, fein ältefter Sohn, vertheidigte 
die Stadt: und zivar recht tapfer. Aber wir nahmen 
fie mit Sturm. Und Herr Sigibert griff mit eigner 
Hand feinen Neffen, umarmte und füßte ihn, lobte 
feinen Muth und — ließ ihn frei.“ 
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‚Ein edler, wahrhaft königlicher Herr!” rief Sigila. 

‚Nur mußte er ſchwören“, fchaltete Prätertatus ein, 
„niemald wieder gegen Herrn Sigibert da8 Schwert 
zu heben. Und da bald darauf Herr Charibert ftarb, 
vermittelte Here Guntchramn den Frieden. Abermals 
verzieh Sigibert dem bejiegten Bruder.“ 

„Aber Soiffons behielten wir,“ lachte Charigifel. 
„Herr Chilperich mußte feinen Sig in das Kleine ſchmale 
Zournay verlegen. Gewaltig fol es ihn murmen.“ 

‚Das Erbe Charibert8s — Aquitanien — mard 
unter den drei Brüdern getheilt. Nur über Paris 
konnten fie ſich nicht verftändigen. Schon drohte 
neuer Kampf darüber auszubrechen.“ 

‚Da fand,” ſprach Prätertatus, „Die Weisheit des 
Bifhofs der Stadt, ſtets bemüht, Blutvergießen zu 
verhüten, den Ausweg, daß Paris Gemeingut der 
drei Brüder werden follte.“ 

„Aber mit fo mißtrauifchen Augen,“ rief der 
Kämmerer, „betrachten fich die Merovingen, daß Keiner 
den Andern in jenen Wällen meilen wiſſen mag.” 
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„Daher ward,” belehrte Germanus, „von den drei 
Brüdern, unter fürdhterliher Selbſtverwünſchung für 
den Fall des Eidbruches, auf die heiligften Reliquien 
von Sanct Hilarius und Sanct Martinus den Bes 
fennern, und zumal von Sanct Polyeuctus dem 
Martyr, dem furchtbaren Rächer des Dleineids, ein 
ſchwerer Schwur geleiftet, daß Teiner ohne die beiden 
andern Brüder je einreiten folle durch die Shore von 
Paris.“ 

‚Ich erſchauerte“, ſchloß Prätertatus, und ein leiſes 
Bitten flog über feine Glieder. „Ich ftand nur ale 
Zeuge dabei. Aber Grauen ergriff mich in die Seele 
der Schwörenden hinein, da fie nun, die heiligen 
Pfänder, den Reliquienfchrein, berührend, die fürchter- 
lihen Worte wiederholten, welche der hochwürdige 
Bifhof bier ihnen vorſprach.“ 

„sc aber hätte das Friedenswerk nicht zu Stande 
gebracht”, bethenerte diefer, „ohne die eifrige Unterſtützung 
dieſes jungen Freundes bier. Der Sohn Herrn Land» 
bert, in kurzer Zeit zum Archidiakon des Biſchofs 
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von Rouen emporgeftiegen, ift ebenfo gewandt in 
weltlichen Gefchäften wie eifrig im Gebet und in faft 
allzu ftrenger Askeſe.“ 

‚Und ald nun unfer König Sigibert Friede hatte 
vor feinem böfen Bruder,“ rief der Kämmerer freudig, 
„da eilte er, das Verlöbniß abzufchließen mit der 
Königstochter der Weſtgothen. Der reine Mann, 
den nie, wie feine Brüder, der Schmuß der Luft bes 
fledt, er mollte nun in feine Halle die edle Gattin 
führen.“ 

‚Und feine berrlichere wahrlich,“ fprach Bräter 
tatus, „hätte er wählen fönnen, als diefe Tönigliche 
Brunidjildis.” 

„3a, gewiß!" rühmte Eharigifel. „Wie er bisher 
ihon feine Brüder an Heldenkraft, an Siegesruhm, 
an edlen Sitten überftrahlte, jo mwird nun vollends 
diefe Königstochter an feiner Seite feinen Hof, feine 
ganze Herrichaft weit erhöhen über feine beiden Brüder, 
die mit unfreien Mägden in Buhlſchaft, mit vielen 
Weibern zugleich leben, ein Zerrbild echter Ehe.“ 
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„Und vergeßt nicht, ihr Herm,“ fprach der Gothe 
ſtolz fi aufrichtend, „wie auch feine Kriegsmacht ge= 
ftärft wird durch das enge Waffenbündniß mit König 
Athanagid. Auf fechzig Zaufendichaften tapfrer 
Sothen kann er fortab als Rückhalt feines Heerbanns 
zählen, — wider jeden Yeind.” 

„Horch!“ unterbradh der Kaufmann, „da8 Horn- 
zeihen! Es meldet, daß das Hochzeitsſchiff demnächſt 
einlaufen wird.” 

„Auf!” mahnte Germanus. „Schon hör! ich das 
Pſalliren der Geiftlihen und Mönde. Der ehrwürdige 
Herr Bruder, der Biſchof von Marfeille, zieht mit 
feinem ganzen Klerus dem Brautpaar entgegen bis 
in den Hafen.“ 

„Auf, binunter in den Hafen!“ fcholl es nun 
ringsum. Und eilfertig verließen Bifchöfe, Webte, 
Krieger und Kaufherrn den Saal und ftiegen die 
fteile Felſentreppe hinab, welche in die untere Stadt 


führte. 


Zweites Kapitel. 


Die Ausichiffung der neuvermählten Gatten, auch 
der Einzug derfelben und ihres zahlreichen Gefolges 
durch die reich geihmüdten Straßen von Marfeille 
war nahezu vollendet. Nur noch der Weg über 
den Platz des großen Schupheiligen der Stadt, 
Sanet Victor, war zurüd zu legen, deſſen eine Seite 
dad Palatium in der „Neuftadt" füllte. Hier drängte 
ih am dichteften das Volk: denn die vielen Stufen 
der Bafilika gegenüber dem Palaſt gewährten gute 
Ausihau und bei dem Eintritt in das fchmale Thor 
des Königshaufes mußte der Zug nothmwendig ftoden 
oder jehr langſam vorfchreiten und jo längere Zeit 
dem Auge ich darbieten. 

Auf der breiten Zerraffe vor den Thüren der 
Bafilifa und auf den Stufen bis hinab zu dem 
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ftaubigen ungepflafterten Pla togte die Menge: 
man hatte Waffer gejprengt, den Staub zu mindern, 
aber nun waren vielfach Pfühen und Laden ſchmutzigen, 
ftaubverdichteten Waſſers entjtanden. 

„Seht kommen fie!“ rief ein Bürger von Marfeille. 
„Eben biegen fie um die Ede! Seht! König Sigiberts 
Gefolgſchaft in vollem Waffenſchmuck!“ 

„Auf trefflichen Roffen!“ 

„Sa, alamannifcher Zucht!” 

„Und num die Gothen, die Begleiter der jungen 
Königin! Wie glänzt da alles an ihnen von Gold 
und Silber und bunten Steinen.“ 

„3a, find reihe Herm. Große Schäge foll die 
Braut von Zoledo Herrn Sigibert zubringen.” 

‚Doch, Trompeten!“ 

„Was bedeutet das?“ 

‚Ein König reitet an! — Daß ift da8 Brautpaar! 
Seht nur, feht! Herr Sigibert! Hoc zu Roß! Wie 
herrlich fluthet ihm das dunfelsgoldne Gelod aus dem 
Kronhelm auf die Schultern! Wie Sanct Georg, der 
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den Drachen fticht, auf Goldgrund gemalt, drüben in 
dem Oratorium! — Was drängit Du fo, Weib? — 
Sift wieder die junge Rothhaarige! — Mußt Du 
duchaus den König ſehen? Mupt Du?“ 

„3a, ih muß!“ — Und eine ſchlanke junge Frau 
in ſchlechtem Gewand, wie e8 unfreie Mägde trugen, 
drängte fich keck durch die vor ihre Dicht gereihten 
Männer; es gelang ihr wirklich; aalgleich glitt fie 
vor; nun ftand fie hart an dem Bug des herrlichen 
weißen Roſſes, das den König trug; jebt ſah fie voll 
fein Antlig: da riefelte ein füßer Schauer durch ihren 
Leib: Lohen fhlugen ihr in die Wangen, fie fuchte gierig 
fein Auge, aber er jah fie nicht. Ganz verfunfen in 
feinen Anblid, machte fie noch einen Schritt weiter vor, 
da jcheute, vielleicht über ihr plößlich aufleuchtend Roth⸗ 
haar, — denn die Capuze des Manteld war ihr bei der 
tafhen Bewegung berabgefallen, — ein Pferd neben 
dem des Könige, — es bäumte ſich; das Weib wollte 
raſch ausbiegen und trat‘ dabei heftig in eine der 
Pfützen; hoch auf ſpritzte das gelbbraune Waifer. 
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Verfluchte Sclavin!* ſchrie Sigila, welcher jenes 
zweite, ebenfalld meiße Roß am Bügel führte. „Be 
ſchmutzeſt Frau Brunichildens Hochzeitsfleid! Leber und 
über! Da! Freche Magd!“ Und mit der Neitpeitiche 
gab er ihre einen leichten Hieb über das Geſicht. 

Grimmig fehrie die Getroffene auf: beide Hände 
und das rothe Haar vor die Augen drüdend. 

„Bas ift, meine geliebte Königin?” fragte Sigibert. 
Wie wohllautend ſcholl dieſe Schöne flangreihe Stimme! 

‚Nichts, mein Gemahl!“ — die Stimme Brunidil- 
dend mar faft tiefer, — „einer Plebejerin Kedheit. 
Sie fand bereits, was ſolcher Brut gebührt.“ 

Schon waren Braut und Bräutigam vorüber. — 

Die Gefchlagene warf Beiden einen langen, langen 
Blick nah; fie ftand unbeweglich. Sie hemmte fo 
den Zug. 

„Aus dem Wege, Straßenunfraut!* rief ein fräns- 
fiicher Reiter vom Pferd herab. 

Die Gefcholtene hörte nicht: fie ftarrte dem Paare 
nad. — 
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‚Vorwärts! Mas ſtockt da? Mas ftaut den Zug?“ 
tief Charigifel der Kämmerer und fpornte feinen 
Rappen. „Eine Dirne? Eine Bettelmagd? Pade Dich) 
aus den Wege! Du troßeitt So ftampfe ich denn 
Koth zu Koth!“ 

Und ein Sprung des Roffes: das Weib lag in 
der Schmutzlache. Sofort war fie wieder auf den 
Füßen; fie fah dem Kämmerer ftumm ind Auge: der 
erſchrak und fprengte raſch hinweg. 

„Da, ſchau einer die rothe Katze! Die ift flink!“ 

‚Zurüd, Weib! | 

Ueber und über beſchmutzt ſchlich die junge Frau 
wieder hinter die vorderjte Reihe. Und fie hielt jich, 
offenbar mit Mühe, aufreht an einem auf dem Plag 
eingemauerten hochragenden Kreuz. 

„Boch! Wieder ein Trompetenſtoß!“ 

‚Wieder ein König?“ 

„Gewiß! Uber welcher?“ 

„Guntchramn von Orleans ?- 


„Nein! Der liegt ja frank zu Bett in Chälone.” 
Dahn, Fredigundie. 5 
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„Dann muß ed Chilperich fein!“ 

„sa wohl! Der iſt's auch! Seht! Da trägt ſchon 
fein Bandalarius feine ſcharlachrothe Heerfahne.“ 

„Mit der goldnen Schlange.“ 

„Sa, unter dem Meer-MWicht mit dem Fifchleib.“ 

„Den haben alle Dierovingen.” 

„3a wohl! And da kommt er felbjt! Auf feinem 
rothen Roß! Auch ein gar fehöner Herr!“ 

„Bah! Aber neben feinem Bruder!“ 

„Wie Loge neben Paltar,“ murmelte cin eis 
grauer Mann. 

„Du alter Heide, ſchweig von den Dämonen, daß 
Dich Feiner der Gefchorenen hört!“ 

Da flog ein Blid des Königs über die Gruppe 
bin; haſtig ducte ſich Die junge Frau hinter das 
breite Kreuz. 

„Aber wer ift das Weib auf dem goldbraunen 
Zelter an feiner Seite?“ 

„Ha, wird eine feiner vielen Buhlinnen fein. Wohl 
Audovera“ — 
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‚Oder die neue, die er fich vor ein paar Monden 
im Wald gegriffen haben fol. Wie heißt fie doch?“ 

„Kein, nein! König Sigibert fol ihm zur Be 
dingung gemacht haben bei der Einladung zu feiner 
Hochzeit, daß er feines feiner Weiber — 

„Dirnen finde! Nicht Frauen!“ 

‚Mitbringen darf, fieben Meilen weit von Dtarfeillel“ 

Hoch auf horchte das Weib an dem Steinkreuz. 

‚Und das, bei Sanct Iulianus,” — 

„Das ift feine Buhle!“ 

„Laßt jehen, laßt ſehen!“ riefen Alle, zumal die 
Frauen, und drängten fich vor. 

‚Schaut nur, Nachbarin,“ rief ein Weib dem 
andern zu, „wie berrlih die fremde Jungfrau ge 
ſchmückt iſt!“ 

„sa, wie ein echtes Königskind.“ 

„Sehet nur hin! Was glänzt da fo weiß an 
ihrem Halſe?“ 

„Das find Perlen!“ 


‚Nicht möglih! Nie fah ich jo viele auf einmal!” 
5% 
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„Wieder ftodt der Zug. Man kann Alles bequem 
muſtern.“ 

Was thut ihr?“ 

‚Bier — fünf! — Ich zähle. — Sieben Schnüre 
der größten Perlen trägt fie um den Hals!“ 

„Sa, die reihen Gothen! Das ftammt all’ aus 
dem Königsſchatze zu Toledo.“ 

„Ob,“ rief ein junges Mädchen, „welch' wunder: 
holde Züge!” 

„Nicht To ftolz königlich wie Brunichildis.“ 

„Aber ihr fehr, fehr ähnlih! Nur gar fo bleich ! 
Ob fie frank ift?“ 

„Und gar fo ſchlank!“ 

„Und gar jo jung nodh! Seht nur, wie fie fo 
ihiüchtern den Worten König Chilperichs laufcht.“ 

„Wie er in ihr Ohr flüftert!* 

„Wie er fi) vorbeugt!" Ihr weißes Haar —“ 

„sa, das iſt nicht mehr blond, 's ift weiß.“ 

„Es miſcht fich mit feiner rothen Merovingenmähne.” 

„Aber Weib, dränge doch nicht fo!” 
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„Du rothe, freche Fliege dahinten!“ 

„Mußt Du denn alle Könige begaffen?“ 

„Haft Du nicht genug am erften Peitſchenſchlag?“ 

‚Zurüd mit Dir!“ züenten Bürger und rauen 
Durcheinander. 

„Nur Einen Blid. — Nicht auf den König! — 
Auf das Weib an feiner Seite.“ 

So weichflehend ward das geiprochen, daß ein 
junger Matroſe, von der Stimme gelodt, ſich wandte, 
und die fo ſchmeichelnd Bittende betrachtete. 

Zurück,“ wiederholte drohend der Andere, ein 
graubärtiger Bürger von Marſeille. Oder —* und 
er hob die Fauft zum Schlag. 

Da blitzte des Matroſen Meffer; der Bürger ſchrie 
auf, dad Blut fprigte aus feinem Arm: er ließ 
ihn finfen. 

„So!“ lachte der Seefahrer, das junge Weib vor: 
ſchiebend, „jeßt magit Du ſchauen nach dem Milch— 
geiht. Ich kann nichts an ihr finden, Du gefällit 
mir viel beffer, Rothe.“ 
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Und er faßte ihren vollen nadten Arm und drüdte 
einen Kuß darauf. 

Das Weib hatte num die jugendliche Neiterin zur 
Genüge gemuftert. Es wandte fich jeht feinem Bes 
ſchũtzer zu. 

„Zum Dank für diefed Wort,“ flüfterte e8 und 
jenkte die grauen Augen in die feinen, „nimm das!“ 
Und fie drüdte dem Erſtaunten ein ſchweres Goldſtück 
in die Sand. „Und komm heute Nacht in die Her: 
berge vor dem Rhonethor. Vergiß Dein Meſſer nicht!“ 


Drittes Kapitel, 


In einem der Frauengemächer des unteren Pala- 
tiums, faß auf einer Ruhebank am offnen Bogen: 
fenfter die junge Königsfrau. 

Den Überwurf von ſchwerem weißem Seidenftoff 
hatte fie abgeftreift, den Kronreif aus dem reichen 
dunkelbraunen Haare gelöft, das nun in Einer breit 
wogenden Welle bis auf die Kniekehlen fluthete, auch 
die Goldringe hatte fie von den ſchimmernden Armen 
geftreift, den mit edeln Steinen beſetzten Gürtel gelodert 
iiber den Hüften. Das Licht der Ampel, fo gedämpft 
ed aus der Achatſchale glimmte, hatte fie geftört: nur 
wenig hatte ſich Die hochgewachſne, die junonifche 
Geftalt auf den Zehen heben müſſen, das Licht aus» 
zublafen. 

„So,“ ſprach fie, „nun waltet nur des Mondes 
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trauter, all’ verflärender, verfchtwiegner Schein.” Sie 
lehnte den linken Arm gegen die Rückwand 
der Ruhebank und das fchöne Haupt darauf; die 
Rechte lag im Schoos. So blidte fie verträumt in 
den Garten zu ihren Füßen, mo hohe Pinien und 
breitäftige Platanen regungslos die dunklen Wipfel 
im hellen Guß des Mondlichts badeten. 

„Der Mond! Er fchaut jept auch in den Garten, 
in den Burghof von Zoledo! Des Tajo ftolze Wellen 
glänzen wie eitel Silber in feinem Strahl. — Grüße 
mir die Heimath, grüße den edeln Vater und Die 
bange, allzubange Mutter und fag ihnen — „glüd: 
ih, nein felig, unausſprechlich felig ift euer Kind.” 
— Geine Erkorene! Sein Weib! — Ob, ih fühl 
es wohl: fein ganzes Glück!“ — Sie führte die 
Rechte an den Mund: „Kleiner, ſchmaler King, 
welche Wonne, welchen Stolz haſt Du mir gebracht! 
Ich bin des beſten Helden, des reinſten Mannes, des 
Herrlichſten Genoſſin! — 

Ja, ſeine Genoſſin! Nicht ſeine Liebe nur — 
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feine innerften, feine echteften Königsgedanken enthüllt 
er mir: er hebt mid auf die Höhe feines edeln 
Willend. — Nod nicht drei Wochen bin ich fein 
Weib — und fchon bin ich die Vertraute feiner 
Pläne, feiner Sorgen, feiner ganzen Königfchaft, und 
welche Gedanken! Die Pflicht, die Pflicht und noch 
einmal die Schußpflicht gegen Died arme Volk der 
Sranfen, das aus tiefen Wunden blutet, das ein uns 
bändger Adel Inechtet, wie er des Herrſchers Herr- 
ſchaftsrecht nicht achtet. Schub den Schwachen, Recht 
für Ale, Beugung der frechen Großen unter des 
Königs Richterſchwert — das ift fein Selübde. Und 
mitten unter den heißen Küffen der erjten Tage ſchon 
bieß er mich ſchwören auf fein Schwert, dieſes Gelübde 
ihm nachzuſprechen, es gleich ihm zu erfüllen. „Denn 
nicht mein Lager nur, ſprach er zu mir, meine Kämpfe 
ſollſt Du theilen und meinen Sieg.“ Ich ſchwur es 
auf fein Schwert. Und als er im Schlummer neben 
mit lag in voriger Nacht, da legte ih — nur Du, 
vieltrauter Mond, haft ed geſehen — leiſe, leiſe diefe 
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Hand auf fein Herz und bei feinem heilgen, edeln 
Herzen ſchwur ich's nochmal: — mir felbft! Wie 
ich ihm liebe! Mehr als Gott den Herrn und alle 
Heiligen! O zürne mir nicht, ftrenger Himmelsherr 
da oben. Und laß mich's nicht entgelten — an 
ihm! Mer mir ein Haar krümmte feines ſchönen 
Hauptes,“ — fie fprang auf — „nicht ruhen, nicht raſten 
könnt' ich, bis ich fein Herzblut fließen jah. — Thörin, 
die ich bin!“ Schalt fie. „Welcher Feind reicht an den 
Herrlihen binan? Aber horch! Schritte in der Bor: 
halle? Das ift fein Sang! Er iſt's! — O Geliebter !- 

Sie flog ihm entgegen. Die Vorhänge rauſchten 
auseinander: don der Vorhalle her fiel das rothe 
Licht von mehreren Fackeln feitwärts anf den Eins 
tretenden, während fein Antlitz in hellſtem Mondlicht 
glänzte. Zauberiſch war der Eindrud. Wie hatte feit 
Wochen die bräutliche Fran gefchwelgt im Anſchauen 
diefer vornehmen Züge, dieſes edel gebildeten Haupteg, 
umrahmt vom fluthenden Dunfelgold des Haargelocks: 
— aber do fand fie nun tie geblendet von fo 
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viel MannesSchöne, vom Glanze diejer herrlichen 
Geſtalt. — 

Stürmiſch ſchloß er fie in die Arme, führte fie, ohne 
fie im Schreiten los zu laffen, an das Ruhelager: und 
drüdte fie zärtlich darauf nieder, ihr Haar und Stirn 
und Augen und Mund mit heißen Küſſen bededend. 
„DO Du mein Held!" hauchte fie erglühend. „Mein 
Herr und mein Gemahl!“ 

Sie fand faum Athem. Endlich ſprach fie: „ich 
hoffte nicht, Dich fo früh wieder zu haben. Das Feſt⸗ 
mahl im Haus des Biſchofs —“ 

‚Währt no lang. Uber ich riß mich los mit 
Gewalt. Mic zog's untmiderjtehbar ber zu Dir, Du 
meines Herzens ftolge Königin.“ Und außer der Sehn- 
ſucht nodd — die Freude, der Eifer, Dir eine Bot 
ihaft zu bringen, Dir — 

Brunchildis fuhr auf, tief erfchroden. 

„Weh' mir! So ift e8 wahr? Er hat um fie ge 
worben?“ — 

Freudig nickte Sigibert. „Ia wohl! Ich ſah es 
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fommen — feit vielen Tagen. Ia, fobald er fie auf 
dem Schiffe zuerft erfhaut: — er war uns ja bis 
Narbonne entgegen gefegelt,” — 

„DO wehe, wehe! Meine arme Schmwefter! Dein 
Liebling! Mein Pflegling! Mein allzu zartes Schnee 
glödlein!“ 

‚Ei was, er wird fie nicht freflen*, lachte der 
Gemahl. 

„Aber verrathen — wie Alles, was ihm naht.“ 

Das ſollte ihm ſchlecht bekommen! Bei'm Sonnen⸗ 
glanz! Er ſoll uns Eide ſchwören, wie ſogar er ſie 
noch nie gebrochen.“ 

‚Ob mein Gemahl! Ich flehe Dich an! Nur das 
nicht! Nur nicht diefer unheimlihe —“ 

Sigibert ſchloß feinem fchönen Weibe den Mund 
mit einem Kuffe „Still, Königin der Franfen. Du 
weißt: es ift Deines Vaters Wunſch.“ — 

„Aber die Mutter ward krank vor Schred über 
den Plan! | 

‚Es ift auch mein Wunſch. Denn leider, leider, 
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nidyt nur der Adel ift es, der das Volk quält: Die 
Könige, die feine Schützer fein follten, find feine 
Peiniger getvorden. Richt nur, daß fie in unabläßigen 
Bruderkriegen Franken gegen Franken führten, — 
jeder der drei, vier Herrſcher unterdrüdte in feinem 
Gebiet Freiheit und Recht jeiner Unterthanen. Weder 
ihre Truhen nod ihre Weiber und Töchter waren 
— und find — ficher vor der Habgier, vor der 
böfen Luft ihrer Fürſten. Mit der eigenen Beſſerung 
müffen die Merovingen beginnen, bevor fie Andere 
beffern oder züchtigen können. Leider mit vollem Necht 
mahnen mid hieran, wenn ich jie treibe, mir den 
Adel bändigen zu helfen, die beiden waderjten Männer 
in meinem ganzen Auſtraſien.“ — 

„Wer find fiet Iene beiden, die Du mir fchon 
früher rühmteſt?“ 

„3a wohl, Herr Karl und Herr Arnulf an der 
Moſel! — Und mein anderer Bruder Chilperich hat 
fo viele Vorzüge: auch vor mir: ja! ja! er ift zehn- 
mal fo gefcheit, ift ein Gelehrter. Er kann auch in 
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feinen Sitten gebeffert werden; ficher. Und das wird 
am Beſten vollbringen die Che mit einem edeln, 
reinen, fanften Kind wie Dein bleich Schweiterlein. — 
Auch mit mir wird er fo näher verbunden und — 
ich zählte darauf! Alles fügt fi) wie ich es gehofft 
— hinmweggefonnt ijt der letzte Schatte in dem Haus 
der Merovingen. 

„Und das Opfer heißt Salfointha, das fcheue Reh, 
die bleiche, weiße Blüthe!“ 

„Nein, füßed Weib. Denn, Deine Schwefter — 

„Sie liebt ihn, ja wohl, ih hab's entdedt mit 
Bittern und Schreden. Sie liebt ihn: — deito tiefer 
elend wird fie werden.“ 


Diertes Kapitel. 


Eine Stunde fpäter traten aus dem Biſchofs⸗ 
hauſe, das mit der Baſilika Sanct Victors zuſammen⸗ 
gebaut war, mehrere Fackelträger, einen heimkehrenden 
Gaſt zu begleiten. Biſchof Theodor ſelbſt gab dem 
Scheidenden das Geleit bis an die Schwelle. 

„Dank, ehrwürdiger Vater, für die reiche Be— 
wirthung! Freute mich.“ 

„Das ehrt mich, königlicher Herr!“ 

„Warum freute ſie mich? Warum? Rathet! — 
Ihr errathet's doch nicht. Wills Euch ſagen. Wo 
ſo viel Reichthum iſt, da kann, ja, da muß die Steuer 
erhöht werden, dreifach! So! — Hi, hi! — So! 
Nun ſchlaft wohl! Dies Wort ſei Euer Schlummer: 
kiſſen. — Ihr mit Euern Badeln — trolt Euch! — 
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Herr Mond giebt Licht genug. — Und des führen⸗ 
den Armes bedarf ich nicht! — Trinke nie zu viel! — 
Nur ein wenig heiter. Trollt euch, ſag ich.“ 

Und er gab dem nächſten einen Schlag mit dem 
eingeſcheideten Langſchwert, das er, aus dem Wehr⸗ 
gehäng gelöſt, in der Rechten trug. Schurke von 
einem Knecht!“ 

„Herr König“, rief der Geſchlagene und Geſcholtene, 
„id bin fein Knecht. Freiwillig hab’ ich mid dem 
Heren Biſchof heut! zu Dienjten erboten. Ich bin 
ein freigeborner Bürger diefer Stadt.“ 

‚So! Frei bift Du? Dann nimm nod) eins da⸗ 
zu.” Und er ſchlug ihm diesmal ſchwerer über den 
Kopf. „Bor und Königen feid ihr alle Knechte, das 
merkt euch!” 

Er Schritt num rafch weiter. — „Heller Mondfchein ! 
— Ih fpüre Luft, noch auf Abenteuer durch die 
Stadt zu ftreunen. Berühmt find um ihrer Schön- 
beit willen die Weiber von Marſeille. Und um ihr 
heißes Blut. — Ja fo! — Ich bin ja Bräutigam! 
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— Wieder einmal! — Zwar hab’ ich dem geftrengen 
Bruder — was hat der Gelbjchnabel den reifen 
Mann zu meijtern? — verſprochen, meine bisherigen 
Beiber und — Gefpielinnen fort zu jagen. ber 
nit hab' ich verfprodhen, wenn neue auftauchen, 
die Augen zu fchließen! — Hi hi! — Eeit ih in 
der Dialektit diefe Kunſt der „Dijtinktionen“ lernte, 
bin ich ftärfer ald alle Gegner, ftärker ald alle Ver: 
träge und alle Eide. — Jedoch Vorſicht! Erſt nad) 
der Hochzeit! — Merken ſie's vorher, — weder der 
weißen Jungfrau noch ihres rothen Goldes werd’ ic) 
froh. — Da ift ja das Haus in dem ih al- 
geftiegen.“ 

Zwei Speerträger hielten davor Wache, jie ſenkten 
ehrerbietig die Spiten ihrer Lanzen. Ohne Gruß fhritt 
er über die Schwelle In der Vorhalle lag ein junger 
Ihöner Knabe am Fuß eincd Pfeilerd, der in einer 
Oeſe eine Kienfadel trug. Der Knabe war tief ein 
geichlafen, ein Lächeln fpielte um die reinen Züge. 


Der Heimkehrende blieb vor ihm ftehen: einen Augen- 
Dahn. Bredigundis. 6 
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blick betrachtete er den Schlummernden: „der jüngſte 
Sohn des Herzogs Drakolen. Der Alte ift fo ftolz, 
jo aufrecht! Und fo unfinnig reih! Könnt ich ihm 
an feine Güter! Doch er hütet fih vor jeder Ver- 
fehlung! — Der Junge da ift fein Augapfel. Warte !* 
— Mit einem Fußtritt medte er den Scläfer: 
Schreiend fuhr der auf und griff an's Schwert: aber 
beftürzt ſank er fofort auf's Knie: „König Chilpe⸗ 
rich! — Vergebung! Ih mar fo müde — bier 
Nächte —“ 

„Wofür hält man die Wächterhunde, ald damit 
fie wachen?“ 

Der Knabe erbleichte. 

„So? Blaß, nicht roth wirft Du im Zorn? Soldye 
Art ift gefährlich. Sag deinem Vater, Du bift aus 
dem Hofdienjt weg gejagt.“ 

Und der König drehte ihm den Rüden, und 
Schritt weiter, in fein Schlafgemad). Hier trat er fo- 
fort an das offene Fenſter und legte Stirnreif und 
Schwert und Oberfleid ab, feinem Lager, dad im 
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Hintergrund des Zimmers hinter Vorhängen auf 
geihlagen war, den Rüden kehrend. 

Cine kurze Weile ſah er no in die Maiennacht, 
in die fchtweigenden Straßen hinaus. 

„Das ift keine Nacht zum Durchſchlafen! Weid), 
warm, wohlig! Zum Durchküffen und Durchkoſen! — 
Ich möchte wohl wiſſen, wo —? Ei, das ijt aber 
fein Nachtgebet.” — Und plötzlich erniten, ja Furcht. 
famen Ausdrud annehmend bog er ein wenig das 
rechte Knie, griff nach der verfilberten Reliquienkapſel, 
die er an feidener Schnur auf der Bruft trug und 
murmelte: „Schüße mich, heiliger Martinus, dieweil 
ich felbft mich nicht ſchützen mag, in den unheimlichen 
Stunden vor den Dunkelelben der Naht und allen 
Dämonen. Amen.” — 

Nun Schritt er auf fein Lager zu und ſchlug den 
Vorhang zurüd. Da faß auf dem Rande feines 
Betted regungslos eine verhüllte Geftalt. 

Kreiſchend vor Schred, finnlos vor Angſt ſuhr er 


zurüd: „Mörder! Bu Hilfe! Mörder!“ lallte er, er 
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wollte nach feinem Schwerte ſpringen, aber er glitt 
and auf dem glatten Marmoreſtrich; — hilflos lag 
er auf der Geite. 

Jedoch die Geitalt rührte fi nicht. „Schtweig, 
Chilperich”, fagte fie leife. „ES ift nur ein Weib.“ 

„Ein Weib?" wiederholte er, rafch aufipringend. — 
„Du — Fredigundis?" — Und zornig flampfte er 
mit dem Buß: „Du Walandine! Mich fo zu er- 
ſchrecken!“ 

‚Was kann ich fir Deine Feigheit —!“ 

„Und melde Frechheit! Hab’ ih Dir nicht be— 
Fohlen — Dir und den Andern! — bei meinem Zorn, 
euch nicht nad) Marſeille zu wagen, auf Meilenweite? 
Weshalb kommſt Du?“ 

„Weil Du's verboten haft!“ 

„Weib! — Er bob die geballte Fauft. 

„Schlag' nur zu. Es iſt nicht das erfte Mal.“ 

Er fenkte den Arm. „Wäre aber das lefte Dial,“ 
drohte er. „Denn Du fiehft mid) nie mehr wieder. 
Dad macht Dir gar feinen Eindruck? — Du lädhelit. 
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— Das Lahen wird Dir gefhtwind vergehen. — 
Es iſt am Ende ganz gut, daß Du kamſt. So er 
fährft Dur noch vorher, was Du nit früh genug 
befolgen kannſt. Aber — was ſuchteſt Du hier?“ 

„Deinen Ehegemahl‘* 

Er lachte. „Das weiß kein Menfh, ob Du, nad) 
der Kirche und des Volkes Recht, mein Eheweib biſt.“ 

‚Du bift mit mir getraut. Das Gewiſſen trieb 
Dich doc dazu.“ 

Sa, aber auh mit Audovera, mit manden 
Andern. Leben Alle noh! — Trauen! Ic laß’ mid 
immer tranen! Beruhigt die Weiblein! — Und Du 
bift eine Unfreie, bijt nach Volksrecht gar nicht der 
Ehe fähig.“ 

„Du haſt mich losgekauft von Herrn Landbert.“ 

„Aber erit nach der Trauung, bi, Hi. Das nennt 
man „diftinguiren.” Trauung gilt nit und Che 
vertrag gilt nicht. Nichts gilt, als mein Wille. Ind 
übrigens: als ih Dih im Wald, an dem Grenz 
Graben, auf der Straße auflas, — haft Du da lang 
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mit mit — dem niegefehenen Jäger — ein Ehe: 
verlöbniß verhandelt? Dder habe ich Dich geziwungen? 
Ich will!“ riefft Du — gar laut ſcholl's durch den 
Donner — und ſprangſt mir entgegen in die Arme. 
Keinen Schatten haft Du eined Rechte. Hi, hi,” 
lachte er, „freilich, große Augen machteſt Du — ſpäter! 
Im Walde noh, da Du mein wardft unter loßen- 
dem Blig und frahendem Donner — die Dämonen 
freuten fi unferer Umarmung und eine brennende 
Eiche leuchtete dazu! — erfuhrjt Du, daß ich der Fran⸗ 
fenfönig. Nun mwähnteft Du, — hi, hi! — Fran- 
fenfönigin zu fein, Chilperichs alleinige Gemahlin, 
Du! Die Blebejerin, die unfreie Magd!“ — 

Hier zum erjten Male zudte Fredigundis. 

„Als Du aber nun daheim in meinem Palaſt Au: 
doveren im Vorbeſitze trafit und die Andern alle —, 
da warſt Du fehr erftaunt! Frech wurdeſt Du vor 
lauter „Staunen“. 

„And Du fchlugft mich,“ ſprach fie tonlod. „Mit 
der Fauſt. Hierher! Auf Schulter und Rüden!“ 
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„Sa, weil Du ſchäumteſt! An die Gurgel wollteſt 
Du mir fahren. Aber plöglid — nad) dem Fauſt⸗ 
ſchlag — mwardjt Du lammfromm. Weiß Gott, was 
Dir da durd die Seele ging!“ 

„Die Hölle weiß es,“ fagte Fredigundis ruhig. 

„Und wahr ift es,“ fprach er nadjjinnend, „Du 
bift von allen meinen Gefpielinnen die Schönfte, die 
Berüdendite. Und — weitaus! — bie Geſcheiteſte. 
Weitaus! — Klug ſind Deine Rathſchläge. Ein 
wenig zaubern kannſt Du auch, die Eiferſucht haſt 
Du Dir abgewöhnt. — Reizvoll, ſehr reizvoll biſt 
Du!“ Er ſprang auf fie zu und küßte fie auf den 
Mund. — „Warum bift Du in tiefiter Niedrigkeit 
geboren!“ 

Fredigundis bebte leife. 

„sh verlangte mir feine beſſere Königin von 
Neuftrien. Aber fo! — Es geht niht! — Mein 
Bruder Sigibert mit diefer gothifchen Fürſtin neben 
ſich — es ift wahr: jede Bewegung Brunichildens 
bezeugt das throngeborne Königskind. — Was haft 
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Du? Was knirſcheſt Du mit den Zähnen? — Und dann 
dieſes ungeheure Heirathögut, das die Gothinnen mit 
erhalten! Die Iüngere, — dent Dir nur! — 
erhält ebenfoviel wie die Aeltere.“ 

„Und ein nened Spielzeug ift das Wachsbild auch. 
Aber Hüte Dich, Chilperih, wenn Du fie küffelt: 
halte den Athem an. Sie bat die Schwindfudt. 
Schwindſucht ftedt an.” — 

Der König fuhr zufammen, furditbar, auf das 
Aeußerſte erſchrocken. Was? Mast — Bah, Eifer 
ſucht! — Du willſt fie mir verleiden.“ 

„Warum? Da ich ja doch verftoßen bin, fönnte 
mir's gleich fein, ob ich der Bruſtſiechen weiche oder 
einer Andern. — Aber Du, Du thuft mir leid! 
Siehe, Dir da8 zu jagen, — deshalb fam ih.” Eie 
erhob jih von dem Bette. 

„Wirklich? Nur deshalb? — Das wäre ja —! 
Diefe Sanftmuth? — Id) glaube nicht! Nur deshalb? 

„Nein, noch um ein anderes Wort.” Sie beugte, 
wie verſchämt, das ſchöne Haupt, trat dicht an ihn 
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beran und flüfterte in fein Ohr. Dann wollte fie —, 
fo ſchien's, — zur Thüre eilen: aber er hielt fie feit 
und riß fie an die Bruft. 

‚Mein vothes Fredelein, mein füßes! Wirklich? 
wirklich? — Nun, mein Gundelein, dann wünſch' id) 
Dir Glüd. — Dad bringt Dir Slüd! — Hat 
Dird Schon gebracht! — Nun follit Du nicht, wie 
ich's vorhatte, in ein Klojter.” 

Fredigundis lachte übermüthig; e8 jtand ihr gut: 
„Armes Kloiter, das mid; aufnehmen müßte.“ 

Chilperich achte auch und füßte fie: „Du haft Wig. 
Darum taugſt Du fo gut zu mir. — Taugteſt!“ 
feufzte er. „Denn leider — geſchieden muß es fein. 
Geh in meinen das heißt: jeht Deinen Hof Amica 
bei Limoges. Ich hab’ ihn Dir ja geichenkt mit 
aller Zubehör von Wald, Wiefen und Weide, mit 
Hirten und Herden, Knechten und Mägden: — recht 
reichlich kannſt Du leben von dem Ertrag und noch 
rothes Gold zurücklegen. Won dort melde mir's. 
Lauter jchreiende Mädchen haben mir die Andern ge- 
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boren. Das allein hat Audovera jo lange gehalten 
in meiner Gunſt, — fie ift ja faſt jo alt wie ich, ſie 
muß jebt in's Klofter! — daß fie mir drei Söhne 
gab. Aber“, umd hier nahm fein Geficht eine unheim⸗ 
li drohende Miene an — „ih bin unzufrieden mit 
meinen Söhnen in jüngfter Zeit. Der Trotzkopf 
Chlodovech grollt, weil ich Dich mir gejellt. Merovech! 
— ba, der ift eigentlid mehr Sigibertd Neffe als 
mein Sohn.“ 

„Wie meinit Du das?“ 

„Der jeltfame, weiche, träumerifche Menih! Hat 
bon mir gar nichtd geerbt. Ich hab’ ihn ſchon ale 
Knaben nicht leiden mögen: nun, da lerute er aud) 
wohl nicht, mic) lieben. Als er heranwuchs, — er jah 
mich immer fo vorwurfsſchwer an: ich) mußte nicht, 
was er wollte Endlih kam es heraus. Als er 
etwa ſechzehn Winter zählte, trat er eined Tages vor 
mich, mit ungewohnter Yeltigfeit —, und verlangte, 
faft drohend, — weiß Gott, welcher Priejter ihm das 
in dad Ohr gefeßt hatte! — Audovera felbit nicht: 
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der hatte ic) ſolch Anfinnen längſt ausgetrieben! — ich 
müffe feine Mutter feierlich zu meiner Ehefrau erheben. 
Das fei ih Gott und ihr und ihm und feinen beiden 
Brüdern ſchuldig. Ich lachte ihn aus. Aber der 
weiche Träumer war auf einmal wie Stein und Eifen 
gerworden: er ließ nicht ab, troß meiner Drohung 
— er zerrte mich am Mantel: gar raſch fährt mir 
im Zorn die Hand an den Skramaſachs! — id) traf 
ihn tief. Bruder Sigibert fam dazu, trug den Blu- 
tenden davon. — Seither hab id) Merovech menig 
geſehen. Sein Oheim hat ihn an feinen Hof genommen 
ſeit vielen Iahten. Er hat eine feine Seele, der Junge. 
Aber eine allzu zarte. Und verträumte Augen, die nur 
die Sterne ſuchen, jtatt die Dinge dieſer Welt.“ — 

„Soldye Dienfchen bringen ed nicht weit auf Erden,“ 
meinte Fredigundid ruhig, „auch wenn fie Königs: 
föhne find.” — 

„Und jüngftens, fo ſcheint's“ — lachte er hämiſch 
— „liebt Merovech feine Muhme, Frau Brunidilden, 
mehr als feine Mutter —“ 
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Fredigundis horchte hoch auf. 

„Rur Theudibert blieb mir: aber der" — und er 
warf einen rafchen, Tauernden Blid auf jie — „der ver- 
ehrt mir feine Schöne junge Stiefmutter mehr als nöthig.* 

Fredigundis zeigte die Tleinen weißen Zähne: 
‚der Milhbart!” lachte fie. 

Berubigt fuhr Ehilperih fort: „kurz, die Söhne 
find mir nicht recht fiher. Zudem: die Peit hat aud) 
Bruder Guntchramns Söhne ſämmtlich hingerafft. 
Meine Knaben ſchlagen meine Schlachten: — ich 
werde doch nicht ſo thörig ſein, dieſen meinen ge— 
dankenvollen Kopf den Schlachtbeilen dummer Feinde 
auszuſetzen! — Wie leicht fällt man jenem rohen 
Mordhandwerk, das man Heldenthum nennt. So 
ſteht mein Geſchlecht auf ſechs Augen nur. Söhne, 
Söhne will ich haben! Kann ein König gar nicht 
genug haben! Bring mir einen Knaben, Fredeline! 
Kann Dein Glück werden.“ 

„Aber — der Unfreien — der Buhlin Sohn —, 


kann er — ?“ 
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Chilperich lachte hell: „Hihi! Da hinaus wollteft Du? 
Kein, Gundelden! Damit erzwingit Du die Ehe nicht! 
Nach zweifelloſem Frankenrecht kann jeder Königsjohn 
die Krone feines Vaters erben, auch der Bajtard, wenn 
nur der Vater ihn als fein Blut anerkennt.“ 

Hoch auf athmete Fredigundis, ihre graued Auge 
leudhtete Triumph. | 

Chilperich ſah es ſcharf. 

Du ſcheinſt mir des Knaben allzuſicher, Frede⸗ 
line,“ lachte er hämiſch. 

„Ich befragte Zanberloſe: — dreimal fielen fie 
auf den Speer, nicht auf die Spindel.“ 

„Di, hi! Ich geh' doch lieber ſicher! Ich werde 
einen verläſſigen Mann Dir an die Seite geben —, 
daß Du mir nicht dad Mägdelein, dad Du etwa ge 
boren, vor lauter Liebe zu mir in einen Buben ver- 
zauberjt! Ich trau! Dir nicht über den Weg! Wie 
ſollte ih? Trau' ich doch mir felber nicht!“ 

„Wirſt Du Dein Kind nicht ſehen?“ 

„Das Kind? Ja! — Aber Did, Gundelchen, 
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leider nie mehr! Ih mußte es beichtwören” — er 
ihauderte hier — „mit gräßlichen Eiden.“ 

„Dem?“ 

„Bruder Sigibert. Euch Alle fortzujagen. Zumal 
auch Dich. Er haffet Dich vor Allen. 

Sie athmete gepreßt. „Er kennt mid) nicht.“ 

„Er hat genug von Dir gehört.” 

„Ind — mwarım Ehilperid, warum thuft Du das 
Alles? Was erhältit Du dafür? Nur jene Sieche, 
jene wandelnde Leiche, deren Athen tödtlich?“ 

Chilperich ftampfte mit dem Fuß. „Schweig davon! 
Ich muß ein Königsfind haben, meiner Franken 
wegen. Und dann — die volle Ausföhnung mit 
Bruder Sigibert!“ 

„Du liebſt ihn, diefen Bruder? — Heute‘ hört ich 
alles Volt rufen: Heil Sigibert dem Helden! Ein 
feiger Buchs ift der rothe Chilperich.“ 

„Bah,” meinte er fpöttifh, aber doc recht ge 
ärgert, „ein Stier ift au ein Held. Giebt gar 
nichts Dümmeres als fo einen Helden.“ 


95 





„Alſo volle Ausſöhnung! — Das ift ja ſchön. — 
Giebt er Dir auch Soiffons zurück?“ fragte fie, fid) 
harmlos vorbeugend und ihm ins Auge fehend. 

„Dölle, Tod und Teufel! Nein! Das thut er 
nit! Uber ſchweig davon! — Es macht mid) 
wũthig.“ — 

‚Nun gut, gut! — Mir kann e8 jeßt ja glei 
fein. Ich Habe ja nicht mehr Theil an Dir. — 
Nur noch ein Wort zum Abſchied von Deiner — 
armen Fredigundis.” 

Sie ſchluchzte. 

‚Richt weinen, Gundelden. Ich kann's nicht 
hören — Du weißt e8 recht gut, e8 macht mid) weich.“ 
Seine Nafenflügel bebten und zuckten. 

„Ein Wort der Warnung nur. Du kennſt meinen 
Zauberfpiegel —? Du weißt —“ 

„Er zeigt wahr. Sahſt Du was darin?“ forjchte 
er ängitlich. 

„sh fah den Dolch des Mörderd gegen Dich ge 
zückt. Morgen Abend wird's verfuht. Trag unter 
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dem Wamms die geſchuppte Brünne. Und denfe 
Fredigundens!“ 

Ein flammender Blick; ſie war verſchwunden. 

„Bleib — bleib doch!“ rief er ihr nah. „Noch 
einen Kuß! Bleib doch! Du haft mein ganzes Herz 
entzündet. — Fort ift fie! — Läßt mich allein in 
ſolchem Sehnen! — Ah fo, ja! — O, weßhalb ift 
fie nicht König Athanagilds Lochter geworden?“ 





Fünftes Kapitel. 


Wenige Tage darauf ward zu Marfeille das 
Feſt der Vermählung Chilperihs und Galjvintheng 
gefeiert; der gothijche Mariffalf Sigila übergab an 
jeined Königs Stelle die Braut dem Bräutigam. Der 
Plan diefer zweiten Heirath war längjt zwiſchen dem 
Gothenkönig und Sigibert verabredet worden, nur 
war einerjeitd Chilperih8 Zuftimmung und Werbung, 
andererjeitd deſſen eidliche Uebernahme gewiſſer Ver: 
pflihtungen vorbehalten. Denn man wußte in Loledo 
genug von diefem begabtejten, aber bösartigiten der 
Nachkommen Chlodovechs, um ihm zu mißtrauen. 

Der Bräutigam war übler Laune. Nicht jenes 
Mißtrauen kränkte ihn — er war daran gewöhnt! 
— Nur daß er — in Folge dieſes Mißtrauend — 


ſolche Opfer bringen, ſolche Verbindlichkeiten auf ſich 
Dahn, Fredigundis. 7 
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nehmen follte, das verdroß ihn. Hatte er doch nod) 
nicht ausgeklügelt, — To angeftrengt er feinen ſchlauen 
Kopf bemühte, — twie er diefe Täftigen Feſſeln werde 
abftreifen können, ohne doch die angeftrebten Wor- 
theile wieder herausgeben zu müffen. Auch nod) 
Anderes ſchien ihm die rechte Bräutigamsftimmung 
zu ftören. 

Er hatte vor dem Kirchgang mit der Braut feine 
drei Söhne in fein Gemach beichieden. 

Hergerlih auf und niederfchreitend, während er 
ſich von den Veſtiarii ankleiden ließ, — dieſe hatten 
ihre Noth, ihrem ungeduldigen Herren, der nicht ftill 
ftand, mit den Gewand- und Schmudjtüden nad) 
zulaufen, — fuhr er bald den Einen, bald den An- 
dern don ihnen an. 

„Wenig Freude hab’ ih an Euch, allen dreien! 
— Es iſt ohnehin ſchon abgefhmadt, daß ein nod) 
jo junger Mann wie id) ſchon fo große, alte, hoch 
aufgefchoffene Liimmel von Söhnen hat. — Jetzt 
bin ich zweiundvierzig Jahre, und diejer Rieſe da, 
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dieſer Merovech ift dreiundzwanzig! Bas ift ein 
Unfinn!* 

„Den nicht wir begangen haben“, klang eine troßige 
Antwort. 

Chilperich blieb plöglich ftehen: „Eh? — Du, Ehlo- 
doveh? Natürlich! Der Jũngſte und der — Fredjite.“ 

„Dan fagt, ich gleiche Dir am Meiften!” cr: 
widerte raſch der Jũngling mit rothbraunem krauſem 
Haar und blaugrauem Auge; und in der That ivar 
fein Aeußeres dem Bater am ähnlichiten, nur war 
auch er bedeutend größer, breitinochiger als der fein- 
gliedrige Vater. 

„Höre Dul Hüte Dich!” rief diefer. Aber cr 
mußte laden. Er hatte Sinn für Witz, auch für 
folden, der fich gegen ihm felbit richtete. — „Aljo! 
— Ihr mißt, Eure Mutter Audovera — es ijt 
zweifelhaft, ob die Trauung mit ihr gültig war — 
nun, das fchadet Feinesfalls Eurem Erbrecht, da ich 
Euh — leider! — als mein echtes Blut anerkennen 
muß, — fie war jo verftändig, — gutwillig in das 
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Klojter zu gehen, als ic) es ihr anrieth, damit ich diefe 
neue Ehe ſchließen könne, die aud) Euer größter Vor⸗ 
teil ift, jobald Ihr mein Neid erbt, — mag es 
noch recht lange nicht gefchehn! — um der Schäge, um 
der Waffenhilfe der Gothen willen. Seht Ihr das 
nicht ein?“ 

„sh würdige ganz die Ehre*, ſprach Merovech, 
der Xeltefte, ein Jüungling mit dunkelm Haar, dunfeln 
erniten Augen und finnigem, faft weichem Ausdrud 
der edeln Züge, „die in der Verfchtwägerung mit der 
herrlichen Frau Brunichildis liegt. Mußte unfre arme 
Mutter weichen, fo ift diefer Erfaß, diefer Preis noch 
eine Art von Zroft.“ 

„Mein Troſt ift:* polterte der ungeſtüme Chlos 
dovech heraus, „Nicht unſre liebe Mutter allein räumt 
das Feld! Auch die andern Freundinnen verſchwin⸗ 
den! Vor Allem die verhaßte Here: Fredigundis, die 
Berfluchte.“ 

Theudibert, der mittlere Sohn, ein fchlanker, jtatt- 
licher Iüngling mit offnen, bellbraunen Augen und 
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ſchönem braunem Flaumbart, fuhr zuſammen und 
wurde, als er durch dieſe Bewegung des Vaters Auge 
auf ſich gelenkt hatte, blutroth. 

Chilperich ſtemmte beide Arme in die Seiten und 
muſterte die drei Iünglinge: „Nette Früchte! Ans 
genehmes Kleeblatt! — Du, Merovech, follteft Dich 
doch lieber gleih von Bruder Sigibert an Sohnes 
Statt annehmen lafjen! Schon wegen der jo zu ge 
winnenden herrlichen Stiefmutter. Meinen Segen haft 
Du dazu. Der Obeim iſt Dir doch lieber als ich. 
— Du, Theudibert ..... ! — Die follte id 
eigentlich fcheeren und in's Klofter fteden. ber 
ih brauche Deine ftarfen Knochen im Schladhtfeld. 
Und dann: — auch Mönde follen nicht immer Engel 
fein, jondern oft nach Verbotenem verlangen. Hi, hi! 
— Dir aber, Chlodovech, geb’ ich zu bedenten: — Nur 
ihr, nur der Hexe“, wie Du fie ſchiltſt, habt Ihre 
zu danken, daß Euer Vater heute noch lebt. Oder 
wär's Euch lieber geweſen, der Dolch des Matrofen 
neulich hätte mich durchbohrt?“ 
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„Did ſchützte das Schuppenhemd, Vater,“ ſprach 
Chlodovech trogig, „dad Du unter dem Wammſe trugft, 
nicht jene... . . “ 

„Selbichnabel! Daß ich aber das Schuppenhemd 
angelegt hatte an jenem Abend, — das hatte mir 
das Gundelchen gerathen.” 

„Wann?“ fragte Theudibert raſch. „Hatteſt Du 
fie geſprochen — bier?“ 

„Geht's Dich was an, tapferer Krieger, wann 
und wo ich meiner Geſpielinnen eine ſpreche? — 
Uebrigens — Du warſt ja wohl bei ſeinem Tod 
zugegen? War denn nicht aus ihm herauszufoltern. 
wer ihn gedungen?“ 

„Er ſagte: er habe eine Rache vollziehen wollen.” 

„Sir wen?“ 

„Für ein Weib.“ 

Shilperich lachte. „Wieder einmal? — Bi, hi! 
Dadurch werden wir freilich nicht klüger! — Sind 
ihrer zu Viele. — Nannte er feinen Namen?" 

‚Nein; er konnte ja faum nod) ſprechen. Somie 
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fein Meſſer abgepralt war an Dir, jtieß er ſich's 
felber in die Bruſt. Auf meine Frage lallte er nur 
noch; „fie hat das gerathen, falls ed mißlingt, um 
der Folter zu entgehen. — Und al das,” fo ſchloß 
der Mörder, „umjonit. Nur für die Hoffnung eines 
Kuſſes nad) der That.” — Damit jtredte er fi und 
war todt.” j 

„Mögen ihm darin noch viele „Rächer“ folgen! Nun, 
Ihre Söhne, einen Auftrag für Euch. Morgen breit 
Ihr auf von hier und begleitet Eure Mutter Audovera 
aus Rouen mit allen Ehren in das Klofter der 
heiligen Chrothechildis, unjerer Ahnfrau, zu Beauvais. 
Sagt der Xebtifjin, gut möge fie die Arme halten, 
bei meinem Zorn! Und grüßt fie mir noch mal! 
Sie hat es gut gehabt — über zwanzig Jahre! Was 
kann fie mehr verlangen? — So, nun geht! Wer will 
das Feitmahl heute theilen® Ich zwinge Keinen.“ 

„Den Leihenihmaus für meine Mutter? Ich nicht!" 
rief Chlodovedy und jtürmte aus dem Gemad). 

„sh aud nicht,” ſprach Theudibert, ihm folgend. 
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„Sch werde Theil nehmen,” fagte Meroveh. „Ohm 
Eigibert, der ſelbſt Galfvintha in die Baſilika führt, 
hat mich beauftragt, an Frau Brunichildens Seite 
zu gehen.” 

Chilperich wollte ſpöttiſch erwidern, da wurden 
von den Thürhütern gemeldet: König Sigibert, deſſen 
Gemahlin und mehrere Prieſter und weltliche Große. 

„Aha! — Sept kommen ſie mit den geiſtlichen 
Stricken und Banden, mich zu feſſeln. Der Gothin 
hab' ich ſchon geſchworen; jetzt nochmal, — öffentlich! 
Laßt ſie herein! In aller Teufel Namen!“ 


Sechstes Kapitel. 


Mit tiefem Schweigen erfchienen nun Sigibert, 
Brunidildis, Bifhof Germanus, Biſchof Theodor von 
Marſeille, Prätertatus, Sigila, Charigifel, Herzog 
Drakolen, andre Vornehme mehr und viele andre 
Beiftlihe, von welchen vier mitteljt zwei Tragſtangen 
auf den Schultern eine reich vergoldete Truhe mit 
bochgewölbtem dahähnlihem Dedel trugen. Die Kijte, 
auf zwei zierlichen Rundpfeilern ruhend, war in allen 
Etüden einer Baſilika nachgebildet. 

Höchſt feierlich und andächtig ward das gold» 
ftarrende, reich mit bunten Steinen beſetzte kleine Ge- 
bäude auf einen Marmortiſch niedergeftellt, indem die 
bier Träger nieder Inieten und die beiden Biſchöfe und 
der Arhidiafon Prätertatus dasjelbe auf die Marmor: 
platte hoben, nachdem fie es ehrfürchtig gefüßt hatten. 
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„Ob jeh! oh jeh!“ ftieß Chilperich ärgerlich her⸗ 
vor, indem er unter wiederholten tiefen Verneigungen, 
unwillig und ängſtlich, vor der Truhe foweit er fonnte 
an das andere Ende ded Saales zurüd wid. „Da 
jind fie ja wieder! Da haben mir fie ja wieder alle 
beifammen, die lieben, gottgejegneten verfl .., ver 
ehrten, theuern Heiligen. — Weiß der Teufel, das iſt 
derjelbe heilige Holzkaften, wie damals bei dem Eide 
wegen Paris! Lieber hundert lebendige Könige be 
trügen als einen ſolchen heiligen Knoden!” Das 
hatte er leife grollend vor ſich hin gebrummt. 

„Mein Bruder,“ begann Sigibert, „wir haben — 
wohlmeinend — beſchloſſen, Dir den Eid in der 
Baſilika vor all dem gaffenden Volk zu erlaffen und 
itatt deffen Dih nur hier, vor wenigen, aber be» 
dentungsvollen Zeugen ſchwören zu laffen!“ 

„Sehr gütig,” brachte Chilperich giftig hervor. 

„Sch babe dies bei meiner Gemahlin und bei Mar 
ſchall Sigila, ald dem Vertreter des Gothenkönigs, 
erbeten —“ 
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„Dante jehr, Dante!“ 

„Weil e8 der Frankenkönige Ehre nicht eben er 
böht, daß man ſolche Eide von ihnen fordern muß.“ 

Chilperich wollte auffahren, aber er bezwang fidh. 
„zaufend Pfund Goldes bringt die Braut,” fagte er 
zu fich felber, „dafür kann man fchon ein paar Tugend⸗ 
wörtlein hinunter würgen von diefem Ausbund aller 
Treiflichleiten. — Macht's kurz,“ ſprach er brummig, 
„ich ſchwöre Alles, was man geſchworen haben will.” 

Da trat Frau Brunichildis vor; königlich war ihr 
Schritt, majeftätifh ihre Haltung, als fie das große 
dunkle Auge voll auf ihn richtete, er ertrug deſſen 
Bli nicht, fondern fah zur Seite und fragte unwirſch: 
‚was ſoll's, Frau Schweſter?“ 

„Bevor Du ſchwörſt, vertraggebunden, König von 
Neuſtrien,“ ſprach fie feierlih, „höre Du — und höret 
al Ihr, ehrwürdige Priefter des Gern, vornehme 
Franken und Ihr, meine edlen Gothen — was ich 
ſchwöre — freiwillig." — Sie legte die Rechte auf 
den Dedel der Kite und fuhr fort: Rache ſchwöre 
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id), furchtbare Vergeltung, wird meine füße, arme 
Schweiter Galfvintha, das weiße Lamm, gekränft 
bon König Chilperih! Verletzt er die Eide, die er 
nun zu ſchwören bat und follten die Heilgen im 
Himmel der Rache vergeffen des Eidbruches, — ich, 
Brunichildis, werd’ ihrer nicht vergeflen. Und von, 
Dir, Herr König von Auftrafien, mein Gemahl, von 
Euch, Ihr tapfern Franken, aller drei Reiche, fo auch 
von Euch, Herr Herzog Drafolen, und den übrigen 
Mannen König Chilperihe, wie von Euch, Ihr meine 
Gothen, verlange ich's, daß Ihre ſchwört gleich mir: 
‚Race, Rache, Rache fiir jedes Unrecht wider meine 
Schweſter.“ — | 

Laut, mächtig ſcholl ihre Starke, tiefe Stimme durch 
das weite Gemach. Chilperich erbleichte. 

Und Sigibert und alle Laien im Saale traten 
einen Schritt gegen ihn vor, erhoben die Schwur- 
band und fpradyen feierlich: „Nahe!“ 

Kaum war der Auf der vielen Stimmen verhallt, 
ald Merovech, die Augen ſtarr auf die herrliche Frau 
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gerichtet, ebenfalls vortrat und laut ſprach: Rache!“ 
Alle erfchrafen, Merovech felbit zumeiit: er hatte wie 
in Verzüdung gehandelt, fortgeriffen von dem gewalt'⸗ 
gen Eindrud. , 

Ein grimmiger, ein bitterböfer Blick feines Vaters 
traf ihn; er jah es nicht, fein Auge hing noch immer 
an Brunichildis. 

Chilperich fand zuerft das Wort; lächelnd trat er 
an die Kijte: „Der eigne Sohn! — So unmöglid 
ſcheint uns Allen der Eidbruch, daß der eigene Sohn 
die Rache verfprechen kann. Natürlich. Denn merfet: 
alfo lehrt die Theologia: „der Eid ift bedingte Selbit- 
verfluhung.” Verflucht fi) der Water jelbit für den 
Fall der Nichterfüllung, darf auch der Sohn ihm 
drohen für diefen ganz unmöglichen Caſus. Nun 
bortwärts! Sprecht die Formel!“ 

„Richt jo raſch,“ mahnte Bifhof Germanus. „Ihr 
müßt dabei die heiligen Reliquien felbft berühren.“ 

‚Muß ich?“ forfchte Chilperih, ängſtlich, wider 
ſtrebend. „Wirtlid — fol ih? Damald — wegen 
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Paris — genügte ed, daß ich die Hand auf den 
Dedel —* 

„Die Frau Königin Brunidildis will's,“ meinte 
der Biſchof. 

Er und Biſchof Theodor zogen nun zwei Heine 
goldne Schlüffel aus zwei Tleinen Kapfeln, welche fie 
auf der Bruſt trugen, ſchloſſen die zwei Schlöfier auf, 
welhe den Dedel an die „Arche“ befeitigten, und 
ſchlugen den hochgewölbten Dedel auf: ein ftarker, 
ſcharfer Geruch von orientalifhem Räucherwerk drang 
aus der Zrube. 

Feierliches Schweigen, Schauer der Andacht er 
griffen Alle und nicht am ſchwächſten Chilperich; cr 
legte unmillfürli die Hand auf's Herz und wandte 
das Haupt ab. 

Biſchof Germanus begann: „Durch die Güte unferer 
Mitbiihöfe und der Aebte in diefem ganzen meiten 
Neih der Franken haben wir in diefer Arche ver- 
einigt 1eberbleibfel von Chriſtus felbft, dem Herrn, 
und von den größten Heiligen. Hier ruhen bei ein- 





aa 





ander: ein Splitter vom Kreuze Ehrifti, Haupthaare des 
Apoſtels Petrus, ein Barthaar des Apojteld Paulus, 
ein Zahn des heiligen Bekenners Hilarius von Poitiers, 
eine Rippe Sanct Martind von Tours und — Die 
Schwurhand des heiligen Polyhenktus, des furchtbaren 
Rächers des Meineids. König Chilperich von Neuſtrien, 
mit leiblicher Berührung al’ diefer Heiligthümer — 
bedenf' es wohl! dadurh zwingſt Du den Herrn 
Chriſtus felbft und alle die genannten in diefem Augen⸗ 
blid, ob unjichtbar, doch leibhaftig in ihren verflärten 
Auferjtehungsleibern bier zu erfcheinen! — fie weilen 
jeßt in diefem Saal: — ſieh', twie geheimnisvoll, von 
feinem Lufthaud) bewegt, die Kerze fladert: — fie 
ſchweben über unfern Häuptern — ich fühl‘ mein 
ſpärlich Haar fi fträuben vor heiligem Schauer! — 
Bor ihnen ſchwörſt Du und verjprihjt Du num zum 
eriten: 

„Nie werd’ ich Jungfrau Galfvintha, die Tochter 
Athanagilde, des Königs der Weftgothen, die heute 
mein ehelich Weib werden toird, aus irgend einem 
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Grund oder Vorwand welcher Art immer veritoßen 
oder, fo lange jie lebt, von mir fcheiden oder ihrem 
Bater zurüdihiden.“ 

Ich ſchwöre!“ ſprach Chilperich mit lauter Stimme. 

„sum zweiten: „Alle die Frauen oder Mädchen, 
welche ich bisher unter dem Schein oder ohne den 
Schein der Ehe mir gefellt hatte, entferne und ver- 
jtoße ich am heutigen Tage.“ 

Unwillig, raſch, polternd, ftieß dee Gepeinigte 
heraus: „Ich ſchwör's! — Iſt's nun aus?“ 

„Benadh*, ſprach Sigibert vortretend. „Das Ges 
rücht geht durch die Gaue, — es drang auch zu dem 
Ohre meiner reinen Königin und hat fie erjchrect mit 
banger Furcht — vor wenig Monden habeit Du Dir 
aus tiefiten Pöbeljtaub, in der That aus der unfrcien 
Mägde Schmutzſtand, neuerdings ein ſolch verworfnes 
Geihöpf hervorgezerrtt —“ 

Chilperih biß die Lippe, feine Nüftern flogen. 

„Es läge zu tief unter unferem Stolz, ihrer zu 
gedenken. Aber nıan flüftert, die Unholdin verftehe 


13 _ 


böfen Zauber, ja durch Zauber Haß und Liebe, Sicdy 
thum und Tod herbei zu zwingen. Das hat meine 
hohe Königin erjchredt. Verſprich daher ausdrücklich, 
auch diefe zu verftoßen: vergieb. Du Vielreine, — daß 
ih vor Dir den fohmugigen Namen nenne, doc e8 
muß fein: — veritoße auch Fredigundis.“ 

„Was? Heilger Gott!“ 

Ein ſchriller Schrei. 

Nicht Chilperich hatte ihn ausgeftopen. 

Er und alle andern fuhren aufammen und blidten 
nad dem Marmortifch, über denfelben gebeugt itand, 
mũhſam ſich aufrecht haltend, Teichenfahl, Prätertatus. 

„Mas befüllt Euch, mein Sohn?“ forfchte ftaunend 
Biihof Germanus. 

„Weihe — welche Fredigundis?" ſtammelte der 
Brieiter. 

„Ihr Icheint deren viele zu kennen,” höhnte Chil- 
perih. — „Ei ja, diefe werdet Ihr wohl meinen; fie 
war ja Eures Vaterd Ziegenmagd.“ 


„Sch kannte fie, ſprach Prätertatus, ſich eijern 
Dahn, Fredigundis. 8 
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zuſammenfaſſend. „Sie war als Kind ſchon — ruch⸗ 
los. Und konnte — glaub’ id — zaubern.“ — Er 
athmete fchiver. 

„Auch fie verftieß ich,“ rief Ehilperich gereizt. „Iſt's 
nun zu Endet“ 

„Noch nicht!“ ſprach Sigibert. „König Athanagild 
verlangt noch eind. Reich it das Brautgut an ge 
münztem Gold und Silber, an Gold: und Silber: 
ſchmuck und Geräth, an köſtlichen Gewanden und 
Edelgeftein, an edeln Roſſen und Habichten, an 
Knechten und Mägden, ja auch an liegenden Grün: 
den und allerlei Hoheitsrechten im gothifchen Gallien, 
in Septimanien, zumal bei Narbonne: die Mitgift 
feiner Tochter Galjvintha iſt fo reich wie die meiner 
geliebten Gattin Brunihildis. König Athanagild iſt cin 
Greis und darbt der Söhne. Darum will er, daß, 
falls, — was Gott verhüte! — Galivintha vor Dir 
jterbe —“ 

„Dann erben die Mitgift unfere Kinder,“ rief 
Chilperih. „Selbjtverftändlich !” 
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„Gewiß. Doc blieb Eure Ehe Finderlos, dann 
fol die Mitgift, dad Erbe Galſpintha's, falld ſie 
vor Dir veritirbt, an Brunihildis, ihre Schweiter, 
fallen.“ 

„Das ift eine Bosheit!“ fchrie Ehilperich außer ſich. 
„Das will ich nicht! Das thu’ ich nicht.“ 

„So feien die Heiligen gelobt!” ſprach freudig 
Brunidildis. „So wird nichts aus der unfeligen Ver: 
mählung. Komm, mein Gemahl! Wie froh bin ich!“ 
Und fie wandte fich, zu gehen. 

„Aber jo bleibt doch! So hört doc, fchöne 
Schwäherin! — Ein Mann darf fi doch eine Sache 
überlegen.“ 

„Bater,* flüfterte ihm Merovech zu, „Eure Habgier 
bat ſich allzufehr verrathen.“ 

‚Du ſchweig“, fuhr er ihn an. „Du nähmit 
dieſe hochfährtige Gothin da und gäbft Dein Erbtheil 
obenein dafür.” 

‚Und meine arme Seele,“ fagte der Geſcholtene 
ganz leiſe zu ſich jelbit. 

gs 
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„Hörer — forſchte Chilperih, zögemd — „gilt 
das — Soll das gelten auch umgekehrt — für 
Galfvintha ale Erbin Brunichildens?“ 

Sigibert lachte hellauf. „Herr Bruder, gern! 
Dody wirft Di, — das fag’ ih Dir fchon heute — 
dieſes Troſtes nicht froh werden.“ 

In Gluthen gebadet fenkte fih Frau Brunichildens 
edled Haupt. 

„So, fo!" — grollte Chilperich Teije, fie grimmig 
betrachtend. O Fredigundis, brädteit Du mir doc) 
den Buben zumal! — Nun denn, aud) das! Es jei! 
Id) beſchwöre auch das.” 

„Sehr wohl,“ fprad) der Bischof von Paris: „nun 
legt die rechte Hand auf den Splitter vom Kreuze 
Chrifti und die linfe auf die Haare der Apojtel 
Petrus und Paulus und fprecht mir nach die Formel 
des Schwurs: 

‚Und wenn ih, Chilperih, König von Neuftrien, 
don Dielen, von mir beſchworenen Stücken auch nur Eins 
im Mindeften verlege, fo ſollen mid) jtrafen Gott und 
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alle Heiligen, zumal aber Sanct Polyenktus, der Rächer 
des Meineids, und Sanct Hilarius und Sanct Mar: 
tinus, bei denen ich geſchworen. Und ausgeftoßen ſoll ic) 
fein aus der Türbitte des Herrn Chriftus und aus 
der Gemeinschaft der Kirche. Und es treffe mich der 
lud) von Data und Abira und der Ausſatz Naamans 
de8 Syrers fchlage mein Gebein. So im Leben. Im 
Tod aber follen mich davontragen die Dämonen 
und peinigen meine Seele in dem gleichen Feuer, in 
dem fie peinigen Judas Ifcharioth, den Verräther des 
Herren, von Emwigfeit zu Ewigfeit. Amen.“ 

Chilperich fluchte vor ſich hin, machte ein fehr 
finjtied Gefiht und fprad die Formel nad). 


— — — ne 


Siebentes Kapitel. 


Ziemlich früh in der Nacht nahm das Hodzzeite- 
mahl ein Ende, welches Sigibert in dem Palaſte den 
Neuvermählten ausrichtete. Er, nicht der Bräutigam, 
war es, der das Zeichen zum Aufbruch gab. Haſtig 
ſtürzte Chilperich noch den Becher Meines hinunter, der 
baldgeleert vor ihm ſtand. Galfvintha aber, die 
bleiche Braut, lag faffungslos, einem gefnidten Schilfe 
vergleihbar, in ihrer Schweiter Armen, unter jtrö« 
menden Lhränen, bebend am ganzen leibe. Hold» 
felig, aber noch vielmehr rührend war der Anblid 
der nur allzu Zarten, welche in dem weißen Gewölk 
ded faltenreichen weiten Brautgewandes faft zu ber- 
ſchwinden drohte. Auch die ftarfmuthige Brunichildis 
unterdrüdte nur mit Anjtrengung die Thränen. End» 
lid) löſte Sigibert mit fanfter Gewalt die Imarmung 
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der Schweftern. Krampfhaft Hatte Galſpintha die 
langen ſchmalen durchjichtigen Finger in Die Hände 
Brunichildens gerenft. 

„Babe Di, holde Schwäherin! Sieh, der Bräus 
tigam harret Dein mit Ungeduld!“ 

Da bob jie das Beine Köpfchen, ſchüchtern wie 
ein Bögelein, von der Schweiter hochwogendem Bujen: 
ein verftohlener Blid wagte fich ſcheu, doc) nicht ganz 
ohne Hoffnung, nach dem fchönen, fcharfgefchnittenen 
geiftvollen Geficht Chilperichs: — ſchon hatten ſich die 
blutlofen Lippen zu einem fanften Lächeln ermuthigen 
wollen. Aber da die Braut den Bräutigam abge- 
wandt, über den Credenztiſch gebeugt ſah, — er ge 
bot mit gefurchter Stirn, ihm den Pokal nochmal zu 
füllen — da legte fich twieder bange Trauer auf die 
weiße Stirn. Willenlo8 folgte fie Sigibert, der fie 
an der Hand aus dem Saale zog. Mürriſch fchritt 
ihnen nad) Chilperich, von jungen Männern umgeben, 
diefe riefen ziemlich laut derbe Scherze in fein Ohr, 
da lachte er einmal grell auf; erfchroden fuhr Gal⸗ 
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fointha zufammen. Sie ftiegen die Stufen des 
Balaftes hinab. 

Brunicildis, den Arm in bie Hüfte geftemmt, 
ah den Verſchwindenden nah: „Diein Lamm! Mein 
weißes Lamm! Zur Schlahtbant! — VBergieb, Neffe 
Merovech: er ift Dein Vater.“ 

„Leider,“ ſprach der Jüngling. „Aber nichts ale 
das Blut hab’ ih mit ihm gemein.” — 

An der Behaufung Chilperichs angelangt, ver- 
abjchiedete ih Sigibert von Galfvintha mit einem 
Kup auf die Stirn. Dann trat er rafch zu feinem 
Bruder: „Sei gut, fei zart mit ihr. Sie ift fo hilflos, 
ein zitternd Kind.“ 

„sch werde jie nicht beißen!" war die unwillige 
Antwort. „Habe feine Sorge! — Es ijt mir gar 
nicht drum, noch mehr von ihren Thränen zu fehen. 
Kann ja nichts ald weinen, das Gefchöpf. Hat wohl 
Thränen ftatt Blutes in den Adern.“ — 
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Um Mitternadht ſah der Mond eine. weiße Ges 
jtalt am offen Bogenfenfter des Brautgemaches ſtehen. 
In diefem Lichtguß glänzte das weißgelbe Haar wie 
Silber, das Feine Köpflein war an den falten Diar: 
mor des Fenſterbogens gepreßt. Die Arme hingen 
ſchlaff herab; die einfame Braut weinte bitterlih. — — 

Aber am Hafen unten, in der ſchlimmſt beriidy 
tigten Schänfe des rohen Schiffervoltes ſaß, unter 
Moatrojen, Sklaven, Ruderknechten, Gauklern und 
Zänzerinnen, ein Mann, der troß der ſchwülen Luft 
die in dem niedrigen, nad Fiſchen und Würften übel 
riehenden Holzverfchlag brütete, forgfältig das Haar 
und zum Xheil das fcharf gefchnittene Gejicht mit 
der Sapuze des Manteld bevedt trug. 

Er mürfelte eifrig um Pfennige mit Sklaven, 
lachte lärmend iiber die wüſteſten Schere und warf 
hie und da den braumarmigen Cymbelſchlägerinnen, 
die, hochgeſchürzt, um ihm her tanzten, Goldjtüde zu. 

Da fprang mit Einenn Sag eine foldhe, eine 
ihwarzlodige Sprerin, auf feine Knie. „Biſt Du, 
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Goldipender, König Midas, daß Du fo forgfältig 
Deine Ohren verbirgft" Und raſch riß fie ihm bie 
Capuze ab: — in langen rothen Locken fluthete ihm 
num das Haar auf die Schulter. 

„Das ift ein Meroving!“ 

„Ein König der Franken!“ 

„König Chilperich ifts!“ 

„Der heute Hochzeit hielt.“ 

„Schon überdrüffig der „weißen Lilie?" böhnte 
die Sprerin. 

„Schweigt, ihr Gejindel!* rief er, jäh aufipringend, 
daß die Länzerin auf den Boden rollte. „Ein Wort 
hiervon außer diefer Spelunke und ich laß’ Euch Allen 
die Augen ausbrennen.” — 

Schon ftand er im Freien. 

Gierig fog er die fühle Nadtluft ein. „Ach, wo⸗ 
hin nun? Nach Haus? Ich kann ſie nicht anrühren! 
Eiskalt iſt ihre Hand, wie einer Todten. Mir graut vor 
ihrem Geſeufze. — Mir graut vor ihr ganz und gar! 
— Du haſt ſie mir gründlich verleidet, Fredigundis! 
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— Beim Dämon! Die Begehrte verftoßen! Die 
einzige, die ich mirflid) will. Und verfettet an diejes 
Geipenft, vor dem mir jhaudert! Das ertrag' ich 
nicht lang! O füge doc jede von ihnen, wohin jede 
von ihnen gehört: die eine im falten Sarge, die andre 
an meiner beißen Bruſt.“ — 

Nach einer Woche trennten ſich die beiden könig— 
lichen Paare. Sigibert und Brunichildis brachen von 
Marfeille auf gen Norden, um über Lyon und Langres 
nad Rheims, dem damaligen Königsfige von Auſtraſien, 
zu ziehen, während Chilperich feine junge Gattin iiber 
Limoges, Poitierd, Tours zunächſt nach Rouen, |pü- 
ter dann nach Tournay führen wollte. 

Prätertatus, der nach Rouen zurückkehrte, fchloß 
fich ihnen an, während Biſchof Germanus das andere 
Paar begleitete, ebenjo Meroveh, deu jein Obeim 
fih zum Major Domus jeined Palajted erbeten hatte 
von Chilperich, der, anfangs betroffen, bald einmilligte. 
„Es iſt gar nicht übel,” dachte er in feinem inne, 
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„ſtets zu erfahren, was da vorgeht im Palaſt zu 
Rheims: freiwillig wird zwar der Zräumer nicht felbft 
ansplaudern, aber ih will ihn fchon ausfragen.” 

Sigibert hielt beim Abjchied ernjt und eindringlich 
Zwieſprach mit feinem Bruder. 

„So hat fie mich verflatfcht, die Thränenprinzeſſin?“ 
fuhr diefer alebald auf. „Wohl bei der gejtrengen 
Frau Schwefter? Sehr zartfühlig, das muß ich jagen, 
bon Jungfrau Galjvintha! Iſt ed meine Schuld, 
daß mir vor ihr graut? 

„E8 graute Dir gar nicht vor ihr auf dem 
Schiff, auf der Fahrt von Narbonne bis Diarfeille. 
Kaum hatteft Du das zarte, Feufche Kind geſehen mit 
den großen, den rührenden Nehaugen, — da twarbft Du 
um fie wie ein Dämon. Habe noch nie einen Diann jo 
freien fehben: — mie ein Feuerſtrom! Wie follte ſol⸗ 
hem Andrang eines folhen Geifted ein Mädchen 
widerftehen? — Noch bei dem Einzug in Marfeille! 
Du verſchlangſt fie mit den Augen. Und gleich da- 
nad) — diefer Widerwille! — Keine Sylbe hat fie 
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gehaucht! Aber man fieht ja, wie fie leidet, die Ver- 
Ihmähte! Was liegt dazwifchen?* 

„Ein Wort! — Nicht doch, — ich meinte: viel- 
leicht ein Zauber. Du weißt, es giebt ſolche Künite! 
Man knüpft Knoten — mit magifchen Worten: — 
Neitellnüpfen nennt man's — und verwandelt iſt des 
Bräutigamd Einn. Er kann gar die Braut nit 
küſſen, ob er's auch wollte. — So geht e8 mir. — 
Will ich ihre nahen —, ed bläft mid) etwas an mie 
Furcht vor Siehthum, wie Leichenkälte. — Aber 
warte nur. Kommt Zeit, fommt Rath. Auf der langen 
Reife werden wir wohl vertrauter werden. Bier, in 
dem lärmenden Marfeille, werden mir ftetd auseinan⸗ 
Dergeitört. Es wird ſchon Alles gut werden.“ 

„Bir wollen's hoffen. Leb wohl, Bruder.“ 

„Leb wohl. Se, no Eins! Was iſt's mit Soij- 
ſons? Wir find ja jet ausgeſöhnt — und nicht nur 
Betten — Hi, hi! — und Brüder find wir — noch 
Schwäger dazu. Gieb mir meine Stadt Soiſſons 
zurũck.“ 
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„Kann nicht, Bruder. Sieh, ich thät' es gern. Aber 
ich habe verfprochen, dies Pfand fir Deine friedliche 
Geſinnung noch zurüd zu halten.“ 

„Verfprohen? Wem verjprochen?“ 

„Einer Seele, die Dir wenig traut.” — 

Er war fort. 

„Das ijt feine Gothin“, rief Chilperich giftig. „Beim 
Dämon! Warte! Du ſollſt noch Grund finden für 
Dein Mißtrauen. Was miſcht ſich das Weib in 
fränkiſche Reichsgeſchäfte? Sie beherrſcht dieſen guten 
Jungen, der früher ſo leicht zu bereden war. Sie 
macht ihn mißtrauiſch und feſt. Warte, Brunichildis!“ 





Schmerzlich und thränenreich war der Abſchied 
der Schweſtern. 

In dem Frauengemach des Palaſtes ſaßen die 
beiden auf der Ruhebank; zärtlich ſchmiegte ſich Die 
ſchmächtige, kindliche Geftalt Galjvinthend an Bruni— 
hildis, dieſe hatte die Schlanke auf ihren Schos 
gehoben und wiegte fie Teife hin und her, wie die 
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Mutter ein krankes Kind, die Kleine barg das Antlig 
an der Schweiter Bufen; die beiden Hände hatte fie 
binter deren Naden gefaltet. 

„Meine weiße Waflerroje! Mein jchlanfes Schilf! 
Mein filbernes Sternlein!* Tote ſanft beſchwichtigend 
die ältere Schweſter. „Wie fol ich Dich entbehren?“ 

„Du — mih? Das wirft Du leiht. Du bift 
fo glücklich.“ 

„sh Tann es nicht fein, weiß ich Dich traurig. 
Du darfit, Du ſollſt mir nicht traurig fein.“ 

Da machte ſich Galfvintha los, richtete die fanften 
Dunkeln Augen auf die Tröſterin und fpracd mit 
trübem Lächeln: „Warum bift Du glücklich? Weil 
Du liebſt und geliebt wirft. Warum bin ich elend? 
Meil ich liebe und — |” 

‚Er liebt Dih auch. In feiner Art. Haft Du 
vergeflen, wie er um Dich warb, wie glühend?“ — 
Bornig furchte jich bei der Erinnerung die hoheitvolle 
Stim. — „Ih bat Sigibert, ald ich dies milde 
Werben ſah, dem zu wehren. Denn folche Gluth 
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ftedt an. Und es ift wahr,“ — fie wollte die Kleine 
mit ihrem Lofe verföhnen — „er ift ſchön von Antlitz 
und raſch von Gedanken und wißig und reih an 
allerlei blendenden Einfälen und fchmeicheln kann er 
und fcherzen und fchwaßen zum —“ 

„Bethören des ganzen Herzend. Ad, ich ward 
ihm gut ſchon am eriten Tage. Und Schwäher Sigi» 
bert fagte mir glei, unfer Vater wũnſche ed. Ich 
fühlte nur, ich fei feiner nicht würdig, feinem Geiſt 
nicht gewachſen. Aber die fchmeichelnde Welle feiner 
fügen Rede trug mich Schaufelnd dahin — millenlos. 
Und nun! Ic ſehe es jeht wohl: nur die Schäße 
lodten ihn, die unfeligen, die, wie er mußte, der 
Vater mir fo hochgehäuft wie Dir zum Heirathsgut 
bejtimmt hatte. Sift auch begreiflich. — Was bin ich!“ 

Heftig rief Brunichildis: „Du bift ein holdes, 
ſußes Mädchen, viel ſchöner als ich, viel fanfter und 
viel beſſer!“ und jie drüdte die Kleine an die Bruft. 

„Oh nein! — Und geftern, da er wieder jo wort: 
farg mit mir beim freudlojen Abendmahle ſaß: — 
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feine glißernden grauen Augen ſahen an mir vorbei, 
weit weg, in die Ferne, ald ob fie dort etwas fuchten 
— und al8d die Diener fortgefhidt waren, da faßte 
id mir ein Herz. Leife, leife, — er merkte es nicht, 
— glitt ih von dem Sig an feiner Seite auf den 
Boden und umfaßte feine Knie.“ 

‚Salfvintba! Du haft vor ihm gefniet? Des 
Gothenkönigs Tochter!“ 

„Ei, ſtrenge Schweſter,“ lächelte das Kind weh—⸗ 
mũthig unter Thränen, ‚als ich heute plötzlich in Euer 
Gemach trat: — mer lag auf beiden Knieen vor 
König Sigibert und bededte feine Hände mit de 
mütbigen, rafchen, rafchen Küffen?“ 

Brunichildis erröthete über und über: „Das ift 
ganz was andres, Kind!“ | 

„Hreilih wohl! Denn er liebt Did! — Ich aber 
— ih bat ja auch nit um Liebe — kann man 
Liebe erbitten? — Ic bat nur um meine Freiheit! 

„Wie? Was hör! ich?“ 


„Vielmehr um feinetwillen als um meinetwillen! 
Dahn, Fredigundis. 9 
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Denn ih — ad, es ift eine Schmad), es zu geftehn! 
— id wär e8 am Ende auch zufrieden, nur ftill, 
geduldet, neben ihm hin zu gehn und ftill, ungeliebt, 
zu welten, feinen überlegenen Worten laufchend, 
feinem Wig, den ich fürchte und der mich doch an⸗ 
lodt wie die Flamme. — Uber er! — Er leidet 
auch unter diefer aufgezwungenen Che!“ 

„Wer hat ihn gezwungen?“ drohte Brunichildis. 

„Run — oder er hat fich geirrt. Er hat gemähnt, 
um das reiche Heirathägut fei auch leicht in den Kauf 
zu nehmen die arme Galſpintha, die nie das Wort 
findet für ihre Empfindung, für ihre Gedanten —: 
denn manchmal, Schwefter, hab’ ich wirklich auch Ge⸗ 
danken, gar nicht ganz üble. Er hat mid überjchäßt. 
Er leidet an meiner Seite, beiim Anblid meiner 
ſtummen Qual. Ab, id) vermag ed mohl nicht 
genug zu veriteden, daß ich ihn liebe. — Er aber 
ſoll nicht leiden! — So fprad) ich denn zu ihm, recht 
flehentlich, fo demüthig ich bitten konnte: „Ach Herr 
König von Nenftrien, ſprach ich, laß Deine Magd in 
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Frieden von Dir fcheiden. Ich bin zu einfältig für 
Deinen rafchen, reihen Geiſt. Laß mich, ohne Groll 
und Vorwurf, von Dir fcheiden, und über die Berge 
tieder heimmärtd ziehen zur lieben Mutter. Die 
Schätze aber, die ih Dir zugebracht, — jo fügte ich 
eilig bei — follft Du behalten.“ 

„Mein armes Reh!" rief Brunidildis. „Was 
haft Du gethan!* 

„Das Rechte. Es ſchien auch ihn zu rühren. 
Ich konnt’ es nämlich nicht verhindern, daß mir dabei 
zwei große Thränen langjam über die Wangen floßen. 
Er fprang auf, fteih mir — oh wie ſchauderte ih 
dabei bis ins innerfte Mar! — faft zärtlich über 
das Haupt — und rief: „Gute Kleine!“ Er bog fi 
zu mir nieder: gar traurig fah ich zu ihm auf, er 
faßte mich an der Schulter, er näherte mir das ſchöne, 
ſchöne Antlitz — id glaube,” — haudte fie ganz 
Seife — „er wollte mich küſſen auf den Mund. — 
Schon fühlte ich feinen warmen Athem mir ganz 


nah — mir fohwindelte dabei ein wenig, liebe 
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Schweiter! -- aber plöglih, als babe ihn eine 
Schlange geftochen, fuhr er weit von mir zurüd. 
‚Unfinn!“ rief er mit der harten, böfen Stimme, die 
ihm oft den weichſten Schmeidelton ablöft: „Unjinn! 
Seht nicht! Gäbe Krieg mit den Gothen und mit 
Frau Brunichildens gehorfamem Gemahl. Must 
ihon bei mir bleiben, Kleine. — Das Letzte,“ flüfterte 
fie, „Hang beinah wieder zärtlich.” 

„Run ſiehſt Du?“ tröftete die Schweſter mit 
Worten, an die fie felbft nicht glaubte. „Hoffe und 
vertraue! Wann ich Dich miederfehen werde in 
wenigen Monden, bit Du fo glüdlid wie — 
„wie ich“, hatte fie fagen wollen. Aber fie brachte 
diefed Unrecht gegen die eigne Liebe nicht über die 
wahrhaftigen Lippen. 

„Wie die Todten alle“, ſprach Galſpintha feier 
lich und erhob ſich. 

Brunihildis erſchrak, fo tief ernft, fo ruhig, fo 
feierlich gereift Hang das Wort: „Schweiter,“ rief fie, 
„weldher Wahn!“ 
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‚Kein Wahn, Wahrheit. Haft Du vergeffen, wie 
unfere liebe Mutter daheim, welche Dich ohne Klage, 
mit Stolz, König Sigibert anvertraut hatte, auf den 
Tod erichrat, da fie hörte, ih — ih folle Dich 
begleiten um — vielleiht — zu werden, was ich 
Arme nun geworden bin? „Niemals ſeh' ih Dich 
wieder,“ fchrie fie verzweiflungsvoll und raufte das 
graue Haar. „Du fteigft nicht in das Brautbett, — 
in das Grab. Todtenkränze harren Dein in Gallien !" — 
Sie tobte, fie erkrankte. — Wahr bat fie geredet. 
O Brunichildis, felige Frau! D wer fo glüdlid wäre 
wie Du! — Aber ungeliebt, verſchmäht, dem Ge- 
liebten zur Lat! — D wenn Du mid lieb haft 
wünſche mir nicht das Leben, mwünfche mir den Tod. 
Wie oft, wie heiß, wie flehend Hab ich in dieſen 
Zagen mir felber ihn gemwinfcht!“ 

„Rein, nicht den Tod wahrlich,“ rief Brunichildis 
fraftvoll, „aber ein Ende wünſch' ih — und ſchaff 
ih Dir! — dieſer Schmach, dieſer herzverzehrenden 
Pein. — Drei Monde geb ich ihm noch Friſt, dem 
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Heren Schwager. Nach drei Monden ſuch' ih Dich 
auf, mein holdes Schweiterlein. Und bift Du dann 
no fo gefnidt wie heute, — bei'm Leben unjeres 
Vaters! dann fol Dein Wunſch gejchehen und id) 
zerhaue diefe Ehe: muß e8 fein, — mit ſcharfem 
Schwert.” 

„Drei Monate? — O Schweiter, was wähneſt 
Du! — Hordh! Die Hörner mahnen zum Aufbruch). 
Schritte auf dem Gang! Dein Batte naht. Did ab- 
zubolen und — der König bon Neuftrien. Noch 
einen. Kuß, den legten, — den allerleßten, — Schmwefter 
Brunichild! — Grüße, o grüße noch die arme 
Mutter.“ 


Achtes Kapitel. 


In den nächſten Tagen befferte fi) merklich das 
Verhältniß der Neuvermählten. 

Viele Stunden ritt Chilperich an der Seite des 
unſchuldigen jungen Geſchöpfes, neben ihrem Zelter 
oder, falls fie der Sattel ermũdete, neben ihrer offnen 
Sänfte. Es konnte nicht ausbleiben, daß der ftille 
Reiz dieſer fanften Natur, der ihn von Anbeginn ge- 
lodt, in ſolch traulichem Verkehr offner entfaltet, auf 
ihn zu wirken begann. Daß fie ihn liebte, mußte er 
längit: hatte er es doch von Anfang darauf ange 
legt, das unerfahrene Kind für fich einzunehmen. 

Nun figelte ed feine Eitelkeit, — es machte ihm 
wirkliches Vergnügen — zu beobachten, tie die ſcheue, 
nofpenhaft jtreng in fich geſchloſſene Mädchenfeele 
ih auf das Aengſtlichſte bemühte, das ſüße Geheim: 
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niß ihrer Neigung vor ihm zu verbergen. So viel 
Berwirrung holder Scham, — es war ihm ganz er- 
geglich, fie zu betrachten. Uber recht wohl war ihm 
doch nicht dabei. Es ift alles fo kindiſch oder Find» 
lih an diefer ihrer Liebe, — lauter Duft und Mond: 
ſchein. Ic bin von derberem Stoff und habe heißere 
Wünſche.“ 

Nach mehreren Tagen kamen fie in die Nähe von 
Limoges; diefe Stadt wäre aber erft in tiefer Nacht 
zu erreichen geweſen; man beichloß daher, in einem 
König Guntchramn gehörigen Hof, Baniacus, der am 
Wege lag, zu übernachten; der gutmüthige Beherrſcher 
von Burgund ftellte ftet3 feine Paläfte und Villen 
den Brüdern zur Verfügung, mas der geizige Chil- 
perich gern annahm, aber nicht erwiderte. Schon zwei 
Tage vorher war dur Vorreiter angefagt worden, 
daß das Königspaar hier übernachten werde. Die 
Sonne neigte zum Untergang, als der Zug der 
Reifenden ſich jenem Hofe näherte. 

Aber nicht gerade aus nach diefen Ziel der Reife, 
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nad Rorden, und auch nicht in den dunkelroth er 
glühenden Abendhimmel war Chilperichs Auge ge 
richtet. 

Unverwandt blidte er feitwärts, nach rechts, nach 
Often, aus, wo eine fanfte Hügelfette ziemlich nah und 
der alten Nömer-Straße, auf der fie ritten, parallel 
ſich Hin zog. Er überhörte wiederholt Fragen der jungen 
Frau neben ihm. Diefe richtete fich endlich neugierig 
in der Sänfte auf und blidte ſcharf in die gleiche 
Richtung. 

„Was iſt dort jo Schönes zu fehen, Herr König?“ 
fragte fie. „Auf jenem Hügel? Iene weißen Häufer —?“ 

„Sie gehören mir. Es iſt ein recht angenehmer 
Aufenthalt, jener Hof.” 

‚Barum übernachten wir nicht dort, auf Eurem 
Eigen?“ 

„Eh — ih verfprah mid," — er ward fehr 
roth und redete haftig: Bis vor Kurzem war jene 
Billa mein. Jetzt nicht mehr. Ich habe fie — ver: 
ſchenkt.“ 
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‚Schaut einmal dorthin, königlicher Herr“, ſprach 
Prätertatus, fein Maulthier näher heran ſpornend. 
„dort im Weiten von Baniacus. Seht Ihr da das 
ſchmale thurmartige Gemäuer?“ 

„Jawohl. Sieht aus wie die Cella eines Ein- 
fiedlers.“ 
„Sit e8 auch. Ein altes zerfallnes Oratorium; in 
deflen Trümmern bat ſich vor kurzem, wie ein Stein 
kauz, ein Klaujner eingeniftet.“ 

„Wie heißt er? fragte Chilperich gleichgiltig. 

„‚Winnoch.“ 

„Wie?“ rief der König haſtig und hielt ſein 
Rothroß kurz an. Der Kelte, der Brittanne aus 
Vannes? Der Weiſſager, dem die Zukunft offen 
liegt wie eine aufgerollte Urkunde? Der Allwiſſer, 
wie ihn die Leute nennen?” 

„Derfelbe. Er teilte früher in der Nähe von 
Paris. Biſchof Germanus hat ihn aber nicht ge 
duldet dort.” 

„Barum?“ 
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„Weil das Gerücht geht — und er konnte fid) 
nicht gänzlich) davon reinigen, — daß er die Zufunft 
weniger durch den Geift Gottes erfunde und durch 
Traumgeſichte, wie die Heiligen und frommen Büßer 
nad) langem Faſten und Kafteien, ald vielmehr durch“ 
— er ftodte und bekreuzte ſich 

„Run, wodurch?“ 

„Durh Anrufung der Dämonen und allerlei 
Zaubermittel.* 

„Das wäre mir gleich!” rief Chilperih. Wüßte 
ih nur, daß er wirklich die Zukunft fchaut.” 

‚Daran ift fein Zweifel, Herr König. In unzäh- 
ligen Fällen erfüllte fi) fein Wort.“ 

„So, ſo?“ forſchte Ehilperich nachdenklich; er warf 
einen raſchen Blid nad der fernen Cella. 

‚Und Biſchof Ferreolus von Limoges denkt — 
leider! — mie Ihe: er ſchützt ihn, meil er jelbit 
die Zukunft erforfhen will, gleichviel durch weſſen 
Hilfe, — Mas von einem Bilhof traurig zu fagen 
if.” — 
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„Was von einem Bifchof gerade jo gefcheut ift 
wie von andern Menfchen !” lachte Ehilperich. 

„Ihr redet Sünde, Herr König, — Wie gern 
befragte ich den Klauſner — nit um der Zukunft 
willen: die liegt in Gottes Hand, der ich mich längit 
ergeben. — Aber Winnoch meiß auc verborgene 
Dinge der Gegenwart. Und was gäb’ id darum, zu 
willen" — er feufzte. 

„Nun, was erregt fogar Eure Neugierde, in Diefer 
Welt, der Ihr, faft bei Iebendigem Leibe fchon ein 
Heiliger, habt abgejagt?“ 

„Richt Neugier. Schwere brüderlihe Sorge! 
Berihtvunden ift, zu großem Kummer meined Vater, 
mein Bruder Landerih. Spurlos verihmunden! 

„Seit wann?“ 

„Seit vorigem Auguſt.“ 

„So? — Eeltfam! Gerade — auch — feit 
borigem Auguſt?“ meinte Chilperich; er warf einen 
Blick nad Oſten, auf die Hügelpilla. 

„Sch brauchte nur hinüber zu reiten und dem 
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Klaufner, der leider ſehr geldgierig und weltlich fchlau 
fein joll, ein paar Goldftüde in die Hand zu drüden, 
— in einer Stunde wüßt id, wohin mein Bruder 
fi) gewandt, ob er noch lebt. — Aber ich will meine, 
jelbft des geliebten Vaters Beruhigung nicht den Dä- 
monen zu danken haben.“ 

Archidiakon,“ fagte Ehilperich feierlih und laut, 
„Ihr denkt edel. — Aber dumm!“ flüfterte er lachend 
por fih bin, feinen ſchönen rothen Bart ftreichend. — 
„Seht, da jind wir gleich am Biel! Schon eilen uns 
zur Begrüßung der Villicus und die Knechte und 
Mägde entgegen — ei, was für eine dralle Dirne 
da, die dritte.” — 

Er ſprang vom Pferd und fchritt, den weißbär- 
tigen Billieus, der fich tief vor ihm verbeugte, un« 
fanft zur Seite ftoßend, auf die Magd zu. Plötzlich 
blieb er ftehen und jah zurüd nad der Sänfte, aus 
welcher Salfvintha ehrerbietig gehoben ward. „Ia fo! 
Ich bin verheirathet! Und — zum erften Mal — im 
Ernſt — im bitterften Ernſt. Nur mit Einer! — 
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Und die, die ift mir fo verleidet von der Rothen da 
drüben in der Villa, ald wäre fie eine Braut aus 
Nebelgewölt. Bei'm rothen Höllenwirth, das muß ein 
Ende nehmen: fo ober fo! — Vorwärts, ihr Schurken 
von Knechten! — Bflegt der Roffe! — Und, Du, 
Meißbart, ein veihlih Mahl bitt' ih mir aus. 
Und, höre, von Bruder Guntchramns allerbeitem 
Wein! Es freut den guten Bruder, geht was drauf. 
— Wir wollen ihm, Herr Arhidiafon, recht viele 
Freude machen.“ 

Die Billa beftand aus einer Mehrzahl von Ges 
bäuden. Der Villicus hatte das ftattlicy eingerichtete 
Wohnhaus für die Aufnahme des Königspaares und 
feiner vornehmſten Begleiter zurüften laſſen; die erheb- 
lihe Menge von unfreien und von freigelafinen 
Knechten und Mägden ded Troſſes murde in den 
Wirthſchaftsräumen untergebradht. Außer diefem zahl. 
reihen Gefolge und neben den ftändigen Bewohnern 
der Billa trieben fi an diefem Abend auf dem ge 
raumigen Pla vor dem fäulengetragnen Hauptges 
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baude noch gar viele Leute aus der Nachbarfchaft 
umber: Männer, Weiber, Kinder, welche die Neugier 
herangezogen hatte, das Fönigliche Paar und deſſen 
glänzenden Aufzug zu muftern, auch wohl anzubetteln;, 
denn eine neu vermählte Frau durfte nad dem 
Glauben der Zeit Feine erbetne Gabe weigern. Unge⸗ 
duldig drängte fi Die Menge vor dem Haufe wäh- 
rend des Mahles, welches die Neifenden in dem ins 
neren Hof einnahmen, allerlei Rufe und Bitten 
langen bis zu ihnen. 

‚Was will dad Sejindel?" fragte Chilperich, den 
legten Becher hinunterftürzend. „Sagt die Hunde in 
den Haufen!“ 

„Hert,” bat der Villicus, „zirnet nicht den guten 
Leuten. Sie haben ſich Eures und zumal Eurer hold» 
feligen Frau Königin Anblids noch nicht erfättigt. 
Auch find viel Arme darunter, die —“ 

„Wenn es Euch genehm wäre, Herr König,” fagte 
Galſvintha mit fanfter jchüchterner Stimme, „ic 
möchte wohl den Dürftigen ſpenden.“ 
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„Es ſei! Gehen wir! Der Wein iſt ſehr ſtark. 
Es iſt genug!“ Er ſprang auf und ſchritt mit der 
Königin und den Tafelgenoſſen aus dem Hauſe auf 
die Freitreppe, welche mit mehreren Stufen auf den 
Vorplatz führte. 

„Heil! heil König Chilperich! Heil dem Meroving! 
Heil unferer jungen Königin, der ſchönen Herrin!“ 
ſcholl es dem Paar entgegen in fränkifcher und in 
bulgärslateinifcher Sprache. Und ſchon drängten die 
Bittenden die Stufen hinauf. 

„Gebet, gebet, gute Königin! Spendet, holde Frau!“ 
Saljvintha griff in ein ledernes Täſchlein, welches 
ihr eine gothiſche Zreigelaffne hinhielt, und ſtreute 
Kupfer und Silbermünzen unter die Menge. 

‚Danke, Frau Königin!" rief eine junge Yrau, 
die einen Säugling an der Bruft trug. „Wie Ihr 
mir meine Bitte erfülltet, fo mögen die Heiligen Euch 
erfüllen Euren geheimften, füßeften Wunſch!“ 

„Was mag fie meinen?" fragte Galfvintha ihren 
Gemahl. 
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„D ſüße Unſchuld!“ fuhr die Frau fort, welche die 
Frage vernommen. — „Das war wirklich nicht Ver: 
itelung! Welch reine kindliche Frau habt Ihr Euch 
da genommen, Herr König! Nun, vor Iahresfrift, 
mögt Ihr an die Bruft drüden, ſchöne Königin, einen 
Sohn, ftarf wie diefen da, den meinen!“ 

Ueber und über erröthete das bleiche Kind. Das 
ließ ihr ſehr wohl. Die legten Tage, jtetd in der 
warmen Maienluft verbracht, hatten auf ihre bleichen 
Wangen ohnehin bereit8 etwas Farbe gezaubert und 
wie jie num, in reizender Verwirrung der Scham, die 
langen, laugen Wimpern geſenkt, das Köpflein ges 
gen den knospenden Buſen niederbeugte, dem ſuchen⸗ 
den Blid ded Königs ausmweichend, während ihr wun- 
derichönes, feidenmweiches und jilberhelles Haar in zwei 
reihen Wellen vorn über ihre Schulter wogte, bot 
fie eine holdjelige Schau. 

Ehilperih, ein begabter und viel geübter Kenner 
aller Art von Weibesſchöne, blieb nicht unberührt 
von dieſem Meiz: er ließ mit Wohlgefallen, mit 
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einem Anflug von Stolz, daß die Leute das ihm 
vermählte Königsfind bewundern mußten, die Augen 
auf der rührenden Geftalt ruhen, trat einen Schritt 
näher und jtreichelte freundlih vor allem Volk ihr 
ihön gewölbtes Haupt, das weiche Haar und Die 
liebliche, nur allzu ſchmale Wange. 

Noch tiefer erröthete Galſpintha: — vor all den 
Leuten! — 

Nie hatte er fie fo zärtlich berührt! Und jie fühlte, 
obwohl fie die Augen eifrigft geſenkt hielt, feinen 
beißen Blick Bingleiten über ihre Geftalt. | 

Dem Volke, welches die holde, fo gar nicht hoch⸗ 
fährtige junge Königsfrau raſch lieb gewonnen hatte, 
gefiel dieſe eheliche Zärtlichkeit; die Leute hätten es 
gern geſehen, wenn er ſie geküßt hätte. 

Laute Heilrufe ſtiegen in die Luft. 

Aber als ſie verhallt waren, ſchlug an des Königs 
Ohr ein halblautes Wort: „Werde nicht zu zärtlich, 
Chilperich, liebt Du Dein Leben.“ 

Betroffen fuhr der König einen Schritt zurück — 
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ſcharf fpähte er in die Menge, in die Richtung der 
geflüfterten Worte: — aber da mogten zu viele Köpfe 
von Frauen und Männern durcheinander, feine ein- 
zelne Geftalt war auszufheiden in dem Gedränge. 

Mit verfinfterter Miene nahm er Galſpintha an 
der Hand und trat mit ihr in das Haus zurüd, 
Die Menge draußen begann nun, ſich zu vertheilen 
und zu entfernen. 

Galſvintha ward von der Frau des Villicus 
gebeten, ſich den kleinen Blumengarten hinter dem 
Haus anzufehn: fie nickte freundlich und folgte. 

„Wo haft Du mein Lager gewählt?“ fragte Chil- 
perich den Villicus. 

„Dort, in jenem Gang iſt das bräutliche Gemach, 
Herr König. Ich hoffe, Ihr werdet beide zufrieden 
fein. Mit Blumenkränzen haben meine Zöchter die 
beiden Ruhebetten aneinander geknüpft. Sehet nur 
felbft.* 

Er jtieß die Thüre auf: das fehr fchmale Gelaß 


bot außer den beiden über und über mit Blumen 
10* 


148 





befchüitteten Lagern faft gar feinen Raum; eine Ampel, 
die von der niederen Dede berabhing, war bereits 
angeziindet und verbreitete ein mattes, gedümpftes 
Licht. Zu Häupten des Doppellagerd hing an einem 
itarfen, weit vorfpringenden Gifenhafen, der die Ge 
ftalt eined Greifen trug, an einer zierlichen Kette, 
ein weites Broncebeden für geweihtes Waſſer. 

Zögernd blieb Chilperih auf der Schwelle ſtehen; 
er jhien zu überlegen. — „E83 wäre das erite Mal,“ 
murmelte ee. — „Halt Du fein andres Gelaß?“ fragte 
er dann. 

„Keined, das fi ſo eignete, nur Worhänge 
Ichließen die Eingänge der andern. Die ſcheue junge 
Frau! — Seht, diefe Thür hat innen einen Riegel. 
Ich wüßte hier feinen andern Raum für fold) ein Paar.“ 

„Dummes Gerede!“ Schalt Ehilperih. — „Aber — 
vielleicht ijt ed ein Winf der Heiligen. — Nun, die 
Kleine wird ftaunen über meine Schlaf-Gelelihaft! — 
Ah, da biſt Du, meine holde Königin. — Tritt bier 
ein: bier wirſt Du heute Nacht ruhen.” — 
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Sie trat auf die Schwelle — — md bebte leife 
zurück. 

„Nur hinein, mein Täubchen! — Ih — ich reite 
noch ein wenig aus. — Du aber“ — hier neigte er 
ſich und ganz leiſe flüſterte er in ihr Ohr — „Du 
riegle mir auf, wann ich poche.“ 


Neuntes Kapitel. 


Draußen auf dem Vorplag beftieg aldbald der 
König ein Pferd, das ihm der Villicus empfohlen. 

„sh muß den heißen Wein in meinem Kopf noch 
fühlen in der Abendluft”, rief er. Laß einen Knecht 
des Hofe mir folgen, der die Mege, die Nachbarſchaft 
kennt.“ 

„Wohin?“ 

„sc weiß es felbjt noch nidyt, Herr Arhidiafon ! 
Nur in's Freie. — Vorwärts, mein Rößlein!“ Ind 
damit fprengte er aus dem Thor des hölzernen 
Gatterwerks, welches den ganzen zu den Gebäuden 
der Villa gehörigen Hofraum umfaßte. — In ges 
meßner Entfernung folgte ihm ein berittener Knecht. 

Er hatte nicht gelogen mit den Worten, er wijle 
jelbft noch nicht, wohin? Aber daß er nur zwifchen 
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zwei Zielen feines Rittes ſchwanke, das zu verrathen 
hatte er nicht nöthig gefunden. 

Eine gute Strede führte nur der eine Weg von 
dem Hofe weg, ‚ohne Abbiegung. 

Nach kurzer Frift wilden Jagens zog der König 
den Zügel an und lieh das Pferd im Schritt gehen; 
er nahm den breitrandigen Neifehut von Filz ab, 
iteefte ihn in den Schwertgürtel und wiſchte ſich die 
Stimme. 

„Heiß, Heiß! Im ganzen Leibe! Es iſt nicht nur 
der Wein! Es ift das wilde Blut. — Wir haben 
ja den Arzt im Gefolge, den Griehen. — Ob id 
mir heut’ noch eine Ader fchlagen laſſe? — Bah. 
freut mic) wenig. — Und allüberall her von den Wieſen, 
aus den Büſchen dringen Wohlgerüche ſtark duftender 
Blumen auf mid ein: — betäubend,, beranjchend, 
wolluſtſchwũl! Und diefe Nachtigall mit ihrem brünftig 
beißen, buhleriſch lockenden Schlag! Diefe Töne, die 
lang gezogenen, fchmelzenden — fie machen mid) ganz 
toll! Wohin? Wohin will ich denn eigentlih? — 


— 
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Da drüben,“ er wandte ſich leicht im Sattel zur Seite, 
„da droben auf dem Hügel winkt die Amica: — id) 
meine die Billa. — He Du, Schnedenreiter, komm' 
mal heran. Wem gehört die Villa da drüben?“ 

‚Man fagt, feit acht Tagen einer jehr ſchönen Frau.“ 

„Kennft Du fie?“ 

„Nein, niemand fennt fie; fie war noch nie auf 
unjerem Sof.“ 

„Wie weit iſt's von hier nach der Villa da oben?“ 

‚Nicht eine halbe Stunde, und wie Ihr reitet, 
Herr König, faum eine Vierteljtunde.” 

„In einer Viertelſtunde,“ flüfterte er zu ſich felber, 
‚Könnte ich in ihren Armen liegen, ihre wilden Küſſe 
pflücden. Und mir wäre wohl, — felig! — Warum 
fon ich nicht? Bin ich nicht König? — Dort, linkshin 
zieht fih der Weg. — Ih mill —!“ Da fdeute 
fein Roß und fprang mit mädtigen Sap nad rechts 
zur Eeite; beinahe wäre der Reiter aus dem Sattel 
geflogen. Ein zorniger Bauftichlag zwiſchen die Ohren 
züchtigte das ſchnaubende Thier. „Mas bat Die 
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Beſtie?“ ſchrie er den Knecht an, der eilig herzu 
Iprengte. 

„Das Roß ſcheute.“ 

„sa, das hab' ich geſpürt, Eſel. Aber wovor?“ 

„Wohl vor jenem Bildſtock, an dem Scheideweg; 
es ift eine Geſtalt von Holz, ein Heiliger darauf ge: 
ſchnitzt, den wir hier im Gau fehr body verehrten.“ 

„Welcher?” fragte Chilperich unwirſch. 

‚Sanct Polyeuktus, der Rächer des Meineids,“ 
fagte der Mann leife bebend. 

Chilperich erichrat. „Eine Warnung? Eine Mah- 
nung des Himmeld an den Eid? Bah, ed geichehen 
wohl nit ganz fo viele Mirafel ald mein Bruder 
Guntchramn glaubt. Weil ein dummer Bauerngaul 
bor einem Wegkreuz einen Sprung madt, joll id 
nidt — —? Über freilih! Das andre Ziel lockt 
auch! — Denn wer die Zukunft weiß, — der kann 
al’ feine Feinde ſchlagen, feine Pläne danach bauen. 
Halt, wir wollen's davon abhängig machen, was näher 
if. Das fol ein Winf der Heiligen fein. — Sage 
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Du, wo geht der Weg von hier ab zu dem Hauſe 
des heiligen Winnoch?“ 

„Da, rechts neben Euch, biegt der Weg in die 
Wieſe.“ 

„Und wieweit iſt's dorthin?“ 

„Genau ſoweit wie nad Billa Amica, Herr.” 

„Lieber Gott, find Deine Heiligen eigenfinnig,” 
tief er, das Roß anhaltend. Ja, wenn die nicht 
wollen, daun mudjen fie nicht! — Und ſonſt find fie 
oft recht aufdringlich mit ihren Warnungen. — Seht 
bin ic) fo weile wie zuvor. Nun, wenn der Himmel 
ichweigt, fo mag die Hölle reden. Zwar hat's Prä- 
textatus auf der Reife jtreng verboten, als er mid 
das alte heidnifche Koswerfen üben ſah, (— ob id 
den diebiſchen Pferdefnecht köpfen oder hängen folle —?) 
‚aber der Tugendſchwätzer iſt ja nicht da. — Alſo!“ — 
Er nahm aus der Gürteltafche ein Goldftüd. „Bild 
oder Spruh! Der Spruch bedeutet des Heiligen 
Sprüche, das Bild bedeutet das fchöne Gundelchen. 
Run flieg und falle.” — Er legte die Zügel auf des 
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Pferdes Hals, warf mit der Rechten die Münze in 
die Luft und fing ſie mit der Linken. Es war ſchon 
ziemlich dunkel, doch konnte er deutlich erkennen, daß 
die Spruchſeite oben lag. Verdammt!“ brummte er. 
— Ich glaub’, ich ſehe ſchlecht. Komm her, Du 
Kerl. — Sprih! Siehit Du, wie ich's wünſche, fo 
ift das Goldftüd Dein. — Sag: jiehft Du da ein 
Bild oder einen Spruch —?“ 

„Einen Spruch, ohne Zweifel, Herr König.” 

„Du bit ein Schaf!“ fchrie der König zornig. „Der 
Höllenwirth hole fih die Münze!” Und er warf jie 
weit von fih. — „Armes Gundelchen! Du hajt Ins 
glüd. — Und ih nod mehr! — Run denn, im 
Namen aller Teufel — zu dem Heiligen!” — Und 
er gab dem Roß den Sporen und faufend ſprengte 
er davon auf dem Seitenweg nad) rechts. — 

Eine halbe Stunde fpäter war der König bereits 
im tiefiten Gejprach mit dem Reelauſus; den Knecht 
hatte er außerhalb des ſchmalen Gemäuers gelajlen. 

„Sagt aber doch, heiliger Vater oder Bruder, — denn 
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Ihr feid noch ziemlich jung, — ja Jugend ſchützt im 
Reich der frommen Franken nicht vor der Heiligkeit! — 
Warum habt Ihr mich denn anfangs nicht herein 
laffen wollen? Mußte erſt lange bitten, bis ihr and 
Eurem Thurme die fchmale Leiter herab lichet, auf 
der allein man zu Euch, wie in einen Taubenſchlag, 
binauf Elettern kann. Wäre fchier hinunter gefallen.“ 

„Der Weg ind Himmelreih ijt ſchmal und jteil, 
mein Sohn,“ näfelte der Einjiedler. 

‚Nun, ich hoffe, ift man aber oben, dann iſt's 
da beim lieben Gott bübfcher ald bei Dir. Sonſt 
danfe ich für die Herberge! — Alfo, warum haft Du 
mid) nicht einlajfen wollen? Bei Dir ift doch nichts 
zu rauben?“ — Er fah fi) um in der fchmalen Zelle, 
welche ringsum nur die nadten Ziegeljteine wies und 
einen irdenen Krug mit Waſſer. 

„Freilich nicht, freilich nicht! Waſſer und Wurzeln, 
Wurzeln und Waſſer.“ 

„Höre, das befommt Dir aber gut. Der Kien- 
fpahn giebt zwar mehr Qualm als Licht. Aber ich 
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ſehe doch: Deine Wangen find voll und Deine Nafe 
iſt roth. — Warum ließejt Dur mich jo ange harren ?* 

„Ber, — es iſt Nacht. Ich war verfunfen im 
Gebet.“ 

„So? — Es fang tänfchend wie Schnarchen. — 
Du ſahſt ganz verfchlafen aus Deinen verfchmißten 
griinen Augen. Uebrigens, diefe Augen fehen aller- 
dings fo liftig aus, als fönnten fie, was die Weiſſagung 
betrifft, durch ein dickes Brett gucken.“ 

Der Klansner Ihmunzelte gefhmeichelt: „Muß auch 
fein! Die Zukunft iſt dicker verhüllt als mit Bretter 
verichlägen.. Euer Bitten hätte Euch auch den Ein- 
gang nicht verſchafft; aber daß Ihr gleich ein paar 
Goldfolidi in die Thurmlude warft, das gefiel mir.“ 

„Was thut Ihr mit Geld? Dürft e8 ja doch nicht 
behalten!“ 

„Freilich nicht, freilih nicht,” eiferte Winnoch. 
„Babe nichts zu eigen als diefe Kutte aus Kamelhaar, 
diefen Strid um die Lenden, jenen Waſſerkrug und 
einen Stab. Aber die Armen in der Nähe — die 
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brauchen gar viell — Und als Ihr dann beifügtet: 
„höre, Kerl, ih bin König Chilperich, der Meroving, 
und läßt Du mich nicht ein, jo laß ich Dich fchinden 
und pfühlen — und ald Ihe das beichwort mit fo 
gottesläfterlihem Fluch — da erfannt ich Euch glei.” 
Der König lachte. „Sahit Dur mid) denn ſchon?“ 
„Oh ja, Herr! Ich hab’ Euch fluchen gehört und 
gelehen, wie Ihr pfählen ließet, ald Ihr Rheims über- 
fallen hattet und die Bürger Euch nicht huldigen 
wollten, fondern an Herrn Sigibert fejthielten.“ 
„Die Hunde! Nie vergeß ich's ihnen! — Nun 
gieb acht. In der Villa haben fie mir erzählt, Dein 
Hauptkunſtſtück fei: dein Beſucher denkt jich einen 
Menſchen, nennt ihn Dir nit, Du legit dem Fragen- 
den die Hand auf die Augen und ſagſt dann, was 
diefer ungenammte Menſch dem Fragenden in der Zu: 
funft an Glück oder Unglück bedeuten wird. Sit 
das fo?“ 
„So ifte. Und iſt nod immer eingetroffen. 
Aber —“ 
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„Was aber?” 

„Das ift mein allerſchwerſtes Stud! Das koſtet 
viel Lebenskraft! Und foviel Fajten! Und Beten und 
Geißeln und Anfchreien der Heiligen. Sind oft gar 
taub und eigenjinnig.“ 

„Sa, das weiß Gott. — Über höre, Freundchen, 
Du ſollſt deine Wiffenfchaft weniger von den Heiligen 
beziehen al8 von dem da unten.“ — Er ftieß mit dem 
Fuß auf die Ziegel: ein Stein gab nach und fentte 
fich in die Ziefe. „Was Teufel,“ rief Chilperih, „der 
Boden iſt ja bohl! Und was jteigt da für ein ftarfer 
Schmack auf? Das iſt ja Wein! Bei Sanct Martinus! 
Ein halb offner Schlauch, — da rinnt ed aus — 
und zwei Becher. Ei, frommer Klausner!“ 

„Herr König, ſchweigt! — Wißt Ihr nicht, daß 
man zum. heilgen Sacrament des Weines bedarf?“ 

„Wohl — aber gleich jo viel! Und fo feurigen! 
Sieb mir einen Schlud. Der Ritt machte wieder 
Durftig.“ 

„Bergebt: — er ift ſchon geweiht und gejegnet!“ 
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„Sc bin auch geweiht und gejegnet, als König. 
Menn er nur nicht getauft ift! Ser damit! So —! 
Nun fangen wir an. Xrinf aus.“ 

„Gemach, Herr König! Die Goldſtücke waren nur 
für den Eintritt. Kür die Weiffagung bedarf's bejondern 
Vergelts!“ 

„Du biſt vielleicht gut in der Noth, aber jedesfalls 
theuer im Handel, wie mein Ahn, Herr Chlodovech 
von Sanct Martinus ſagte. Was verlangſt Du? 
Mehr Gold?“ 

„Nein, Herr! Auch ſollt Ihr mir nur noch Schenken, 
wenn Ihr mit meinen Spruch zufrieden ſeid. Daun 
aber nit Gold: — ich darf gar nicht viel zeigen, 
ſonſt —“ 

„Glauben Dir die Leute Deine andern Gelübde 
auch nicht,“ lachte Ehilperich, ſich wieder einſchaͤnkend. 
„Höre, Dein Wein iſt beffer, ald der König Guntchramne.“ 

„Doch nit, o Herr. Es iſt derfelbe, den jie 
Dir in Baniacus vorjegten. Aber — ich veritehe 
ihn beifer zu behandeln. Denn für den frommen 
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Zwed kann der Saft gar nicht koſtbar genug fein. 
— Kurz, jeid Ihr zufrieden mit meinen Worten, follt 
Ihe mir einen Weinberg fchenten, an dem Rhone, in 


befter Lage: — natürlich für meine Armen.” 
„Höre, Du bift frech, frommer Bruder. Aber es 
fei darum. Nun paß auf: — ich denfe mir —“ 


Verzeiht, Herr König, — nur Eind muß id) 
wiflen: ift’8 ein Dlännlein oder ein Weiblein?“ 

„Ein Weiblein iſt's.“ 

„Aha“, lächelte der Einfiedler. Jetzt weiß ich's 
ſchon,“ ſagte er zu ſich ſelber. „Wenige Tage ver 
mählt! — Laßt Euch übrigens danken, Herr König,“ 
ſprach er nun laut, „daß Ihr, um meine Weiffagung 
zu bören, fogar auf Eurer Hochzeitöfahrt Euch zu 
mir bemüht.” Damit befreuzte er feine rechte Hand 
dreimal mit feiner Linken und legte dann deren innere 
Fläche auf des Königs heiße Stirn. 

„Sage, werde ich fie bald wieder jehn?“ 

„Gewiß! Wenn nit noch heute Nacht: — morgen.” 


„Ei, das trifft zu,“ Tachte der König, Und zu 
Zahn, Fredigundis. ‚1 
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ſich felber fagte er: „ich hatte es beichloffen. — Wird 
fie mir Glück bringen oder Unglüd?“ 

„Sie hat Euch bereits die füßeften Stunden Eures 
ganzen Lebens gebracht: — unvergleichbar allen andern 
Lebendtvonnen, die Ihr je genofien, ftehen diefe Stun- 
den in Euerem Erinnern.“ 

Weiß Gott! Der Mann Sprit wahr!“ 

‚Und Glüd, heiße Glück wird fie Euch bringen 
immer aufs Neue. So lang Ihr an ihr feit haltet, 
wird Euer Stern fteigen, jo lang Ihr ihren Mugen 
Rath Euch holet, werdet Ihr fiegen iiber Eure Feinde. 
Wie Ihr denn nie eined andern Weibes Rede fo 
gerne gelauſcht habt.“ 

„Das ift alles richtig.“ 

„Es gefällt ihm — er ift fehr verliebt: alfo fühn 
weiter!” fagte der Klausner zu fich felbf. „Schon 
trägt fie von Eurer Liebe ein koſtbar Pfand unter 
dem Herzen.“ 

„Auch das weiß er! Sage: wird's ein Sohn?“ 

„Sa wohl, mein König. Einen Sohn wird fie 
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Euch bringen. Und diefee Sohn wird al’ Eure 
andern Söhne überleben.“ 

„So? Das ift —!“ 

„Diefe Söhne lieben Euch nicht jehr.“ 

„Sch fie auch nicht, bei Bott! Aber — das Reich — 
die Erben meiner Macht?“ — 

„Merket auf! Der Sohn, den fie Euch bringt 
wird nicht nur Eure anderen Söhne überleben, — 
er wird auch die Söhne Eurer beiden Brüder über 
leben.“ 

„Wie? Welche Freude!“ fchrie der König. 

„Und er wird alle drei Reiche ber Franken ver 
einigen unter feinem Scepter, nahdem Ihr im höchiten 
Greiſenalter — achtundneunzig Jahre geb’ ih Euch —“ 

„Das ift recht! Hundert wären mir noch lieber!“ 

„Friedlich auf Eurem Bett entichlafen ſeid: — 
nicht Mörderdolch, nicht Feindesſchwert wird je Euer 
föniglic Blut verfprigen.“ 

„Das höre ih jehr gern. 


„Nachdem Ihr, faſt hundert Jahre alt, felig im 
11* 
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Herrn entichlafen, wird diefer Euer Sohn, ihr Sohn 
ruhmvoll berrichen über Rheims und Soiffons und 
Orleans, von dem Rheineſtrand bis an die Pyrenäen, 
geleitet von dem klugen, von dem unvergleichlidy über: 
legenen Geiſt feiner Mutter —“ 

„Fredigundis!“ rief der König. Klausner, 
der Weinberg ijt Dein, Und dies dazu.” Er warf 
eine ganze Hand voll Goldſtücke Flingend auf den 
Ziegelboden. „Heil Fredigundis! Mit dem Dlorgen- 
roth bin ich bei ihr.“ 

Und ſchon Hatte er ſich zu der Mauerlude, welche 
ala Fenſter und Thüre zugleich diente, hinausge⸗ 
ſchwungen, raſch wie ein Marder glitt er die Leiter 
hinab ; gleich darauf hörte ihn Winnocd eilig davon 
|prengen. 

Verblüfft zog er die Leiter herauf. „Aredigundis?“ 
fagte er langjam. „Nicht Galjvintha? — Nun, mir 
kann's gleich fein. — Der Weinberg ift mir ficher.” 
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Mit wild erregten Sinnen jagte Chilperih durch 
die Naht. Kaum konnte der Knecht ihm folgen. 

‚sit wahr! — Gift Alles wahr!" raunte der 
König. „So viel hat der Pfaff richtig gejagt, was ſchon 
vergangen oder was gegenwärtig ift und mas ihm 
nur Engel oder Teufel zugetragen haben können, — 
warum fol nicht wahr fein, was er von der Zukunft 
jagt? Beſtärkt doch mein Herz mit heißen Schlägen 
jedes feiner Worte. Keind von all’ den vielen Weibern 
bat mid) je fo feit gebunden, weil fo Heiß beglüdt. 
Und nicht nur mein Blut! Es ift ja wahr! Ihr 
Geiſt, ihr Verſtand! Alle Frauen überragt fie darin, 
die ich je gejehen. Sie hat viel Aehnlichkeit mit — 
nun, mit mir ſelbſt. Ja, fie ift gejcheuter, liſtiger, 
erfindungdreiher und? — und kühner ald id. Ein 
Sohn von ihr! Erbe ihrer Art, meiner Art und 
Erbe von allen drei Reihen! Wie konnt‘ ich fie nur 
verftoßen! Ia, ja! Bu ihr, zu ihr allein zieht es 
mich! Bringt e8 mich! — Und nun diefe verfluchte 
Ehe! Eine Ehe, die ih halten jo! — Es ift nicht 
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zn tragen! — O mär ich ihrer doc ledig, dieſer 
Seufzerprinzefin! — Und nun heute Naht — jcht 
— in diefer Erregung, ganz erfüllt von Fredigundens 
feuerheißem Weiz, in Einem Gemach neben diefem 
Kinde fchlafen! — Das ift wie Wahnfinn! — Und 
doch! — Ob jie ſchon ſchläft?“ 

Er iprang ab am Thor der Villa, die fonft in 
tiefftem Schweigen lag; nur ein angebundener Hof 
hund tobte an feiner Kette, zerrte und riß daran und 
bellte wüthend: — aber nicht gegen die beiden Reiter, 
nad andrer Richtung Hin, wo ein kleines Pförtlein 
in dem Zaun in die Wieſen führte. Der Villieus 
fam auf einen Ruf des Kuechtes aus dem Nebenhaus 
mit einer Yadel, beruhigte mit Mühe das Thier und 
empfing ehrerbietig den König. 

„Es Ichläft Schon Alles bei Euch?“ fragte dieſer, 
in das Haus fchreitend. 

„Schon lang, Herr, Eure Begleiter find müde von 
der Reife.” Und er leuchtete mit der Fackel über Die 
Schwelle. 
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„Bleib nur! — Laß nur! Ich ſehe genug! In 
der Mauerniſche des Ganges brennt ja ein Oellämp⸗ 
chen. Ich weiß ja. Die dritte Thür' iſt's in dieſem 
Gang.“ 

Der Alte blieb gehorſam ſtehen und leuchtete nur 
mit der Fackel weit vor in den Gang; da ward es 
nun ziemlich hell; doch ſtolperte der König über etwas 
Meiches auf dem Eftrih; er bückte fih mit einem 
leifen Fluch uud ftieß das Hinderniß zur Seite — 
e8 war ein Schub —; nod ein paar Schritte, er 
ftand vor der Thüre des Schlafgemadhes. 

Der Alte verſchwand nun mit feiner Fackel. 

Chilperich blieb vor der Thüre ftchen. 

Eine feltfjame Scheu hielt ihn ab von dem Ge- 
laß, in welchem das keuſche Kind jchlummerte, das 
er foeben erſt — unter heißen Gedanken’ an eine Andere 
— verwünſcht hatte. 

Durfte er dieſen Schlummer ſtören? 

Er wollte umkehren, dem Villicus befehlen, ihm 
ein anderes — aber der Alte ging ſchon über 
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den Hof. „Ah was,“ fagte der Meroving, „was 
für eine thörige Scheu! Dumme Schwäche! Wie 
ein Mönh! — Sie muß ganz lieblich ausjehen im 
Schlaf, von ihrem langen weißen Haare zugededt —“. 

Er pochte. Er laufcte. 

Er pochte ftärfer — er drüdte auf das Schloß — 
die Thür ging auf. „Nicht eingeriegelt hat fie fich?“ 
Er trat über die Schwelle, blickte auf das Bett, es 
war leer; aber die Deden, die Kiffen Tagen zerwühlt, 
durcheinander geworfen: — er fah umher in dem 
Ihmalen Raum: — die Ampel gab nur trüben Däammer- 
ſchein: — er ſah zu Häupten des Bettes — da ftieß 
er einen gellenden Schrei aus: denn an dem Eiſen⸗ 
baten der Wand hing neben dem zurüdgejchobenen 
Vorhang eine fchlanke, weiße Geftalt, — regung®- 
(08; „Galſpintha!“ fchrie er nun und fprang darauf 
zu: Todt! — Erhängt! Sie hat fich jelbit getödtet!“ 


Zehntes Kapitel. 


Die Schreckensrufe des Königs, weit bin durd 
die Gänge fallend, wedten dad Haus. 

Sofort ftürzten die Reiſegenoſſen und die Leute 
der Villa herzu. Chilperich felbft hatte mit raſchem 
Hieb des Kurzſchwertes dad Band zerjchnitten, welches 
der Unſeligen Kehle zufammen ſchnürte — cd war ihr 
eigener breiter jeidener Gürtel — und die leichte Laſt 
auf das zerwühlte Ruhebett gelegt. 

Ich fand fie ſchon todt, Archidiakon!“ rief er dem 
verſtört Eintretenden entgegen. Welches Glück, daß 
der Knecht und der Villicus bezeugen müflen, ich war 
fern vom Haufe, wie's gefchah. Ihre Schmwefter wäre 
im Stande... .!“ 

„Richt doch, Herr König.” 
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„Selbitmord! Es iſt ſchrecklich! — Aber fie bat 
wiederholt ſich den Tod gewünſcht in dieſen Tagen.“ 

„Kein Wunder,“ ſprach Prätertatus zu ſich ſelbſt. 
„ven Tod gewünſcht? Das mag fein! Aber ſich 
jelbft den Tod gegeben? — Das glaub’ ich nicht von 
Königin Galſvintha! Sie wahr fehr fromm: — 
Uebrigens, ift fie denn unrettbar todt?* 

‚Sa, freilih, ja,” rief Chilperich haftig. „Nicht 
wahr, Grieche? Hier ift al’ Deine Kunft ohnmädhtig?“ 

„Ob Herr,” klagte diejer, ein alter Mann, welcher 
die beiden Königstöchter aud Toledo nad) dem Franken⸗ 
reich begleitet und auf Wunſch Brunichildens in Mar⸗ 
jeille fich der jüngern Schweſter angefchloffen "hatte. 
Die Thränen liefen ihm in den grauen Bart. „Meine 
Kunft kann manchmal Lebenden helfen, aber Zodte 
auferwecken kann nur Gott der Herr. Meine arme 
Herrin ift todt! Noch ift der zarte Leib ganz warm: 
aber das Herz fteht ftil: das Auge’ ift gebrochen; 
am jüngften Tage wird fie es mieder aufichlagen und 
den verflagen, der da ſchuldig dieſer graufen That.” 


Im 


„Alſo fich jelbit!* 

Kein, Here! Diefed gute Kind, das ih von 
feinen erſten Athemzügen an fannte und liebte, hat 
nicht jelbft Hand an fich gelegt. Sie ijt erwürgt, 
erdeoffelt worden!“ 

„Wie magit Du, jo mas zu behaupten?“ 

„Weil ich's beweilen kann. Sieh her, ob König 
bon Reuftrien! Das Bett ijt zerwühlt, bier mard 
gerungen: — und nicht der Gürtel, den Dein rafches 
Schwert zerfchnitt, bat fie getödtet: fie ward erwürgt 
mit ihrem eignen Saar. Schau — hier, — didt 
unter dem Halſe zieht fih noch ein Strähn diefes 
ihres Haares bin, feit zufammengezogen, tief ein 
fchneidend in das zarte Fleiſch. — Die andern 
Strähne haben die Mörder nad) dem Mord aufge 
löjt — dieſen zu entknoten, vermodhten fie wohl nicht 
in der Eile. Oder fie haben im Halbdunkel den 
Ihmalen Streifen überfehen. Sieh, dieſe tief ein- 
geichnittnen, ſchmalen, haarſcharfen Furchen — nicht 
der breite Gürtel konnte fie bewirken. Die Mörder 
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haben die bereitd Todte mit deren Gürtel an jenen 
Wandhaken gehängt, mohl um den Schein des Selbft- 
mordes zu erzielen. Mit dem eignen Haar kann 
fih kaum ein Weib felbft erwürgen.“ 

„Wohl aber kann ein Andrer fie fo tödten?“ fragte 
Prätertatus. 

‚Oh ja! Oder — leihter — mehrere.“ 

„Unſinn!“ Schalt Chilperih. „Wem hätte fie mas 
zu Leide gethan im ganzen Frankenreich? Sie war 
fanft und gütig." — „Wer hätte ihr den Tod wünſchen 
follen?* — fo wollte er fagen. Aber er gedachte feiner 
eignen wilden Wünſche während feines legten Rittes 
und er ſchwieg. — „Strengfte, genaufte Unterſuchung!“ 
gebot er, von Neuem anhebend. „Ob Selbftmord 
oder Mord — es muß heraus! Ei, wird Frau Bruni« 
hildis toben! Und Bruder Ungeftüm! — Wahrlich, 
froh bin ih — ih muß es nochmal fagen! — daß 
ich Zeugen meiner Abmwefenheit habe. Denn — der 
Verdacht! — ih — denn freilich — ich war nicht fehr 
glüdlic in diefer kurzen Ehe. Und die Schmerzmuth, 
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die Rachſucht vielmehr, einer Schmeiter, mie dieſe 
Brunichildis! — Archidiakon, helft mir die Unter⸗ 
ſuchung leiten.” — 





Ein paar auffallende Thatſachen zwar fand man, 
aber fichere Schlüffe ließen ſich nicht daraus ziehen. 

Mollte man Mord annehmen, fo mußten die 
Verbrecher durch die Thüre eingedrungen fein. Das 
Gemad hatte nur diefen Einen Eingang und fein 
Fenfter, das Tageslicht fiel von oben ein durch 
mehrere höchſtens handbreite Oeffnungen; das kleine 
Gelaß war nicht beftimmt, bei Tag bewohnt zu 
werden. Schloß und Riegel waren unverjehrt. Die 
Unglüdliche mußte den Mörbdern jelbit geöffnet haben; 
eine gothiſche Freigelaſſene, welche fie, nachdem der 
König abgeritten war, entfleidet hatte, war bereit, zu 
beſchwören, daß ihre Herrin hinter ihr die Thüre nicht 
nur in das Schloß gedrüdt, fondern den Riegel vor- 
geihoben habe. „Denn die Königin war fehr ſcheu 
und furdtiam feit fie das Gothenreich verlafien,“ 
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Ichloß die Magd; „ie fagte mir, als ich fie ent 
Heidete, fie freue fih des ſtarken Eiſenriegels und 
ganz deutlich hörte ih, wie fie ihn im Die eherne 
Oeſe ſchob, als fie die Thüre hinter mir gefchloffen 
hatte.“ 

Die Ausfage diefer Freigelaffenen war auch jonft 
no die michtigfte. Sie berichtete, etwa eine halbe 
Stunde bevor der Mordfchrei durch das Haus dröhnte, 
babe fie, die in einem Gemade des Parallel: 
ganges fchlief, ein leiſes Rufen oder Wimmern zu 
vernehmen geglaubt, dad aus dem Brautgemad zu 
fommen ſchien. Sie babe rafch einen Mantel um- 
gervorfen und fei hinzugeeilt, um nachzuſehen, ob die 
Königin ihr rufe. Aber da fei Alles wieder jtill 
geweſen. Als fie gleihwohl noch um die Ede des 
Ganges geblidt, in welchem das Brautgemad) lag, 
fei ihr von dem Gemadje her eine gleich ihr ſelbſt in 
einen Mantel gehüllte Magd des Hauſes entgegen- 
getreten, die ganz leife, vielleicht barfuß, ging und ihr, 
den Finger auf den Mund legend Schweigen, bedeutet 
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babe, mit der andern Hand winkend, die Herrin 
ſchlafe Ion wieder, das Geſicht fei faft ganz von 
der Mantel⸗Capuze bededt geweſen. 

Auf die Frage des Villicus, woher fie wiſſe, 
daß dieſes Weib eine Magd der Billa, erwiderte die 
Gothin fofort, fie habe diefelbe unter den Mägden 
der Billa im Laufe des Abends bereits in der Nähe 
des Königshaufes gefehen. Sofort wurden alle mweib- 
lichen Ungehörigen der Villa ihr vorgeführt: fie meinte, 
bald in der Einen, bald in der Andern eine gewifle 
Ahnlichkeit zu finden mit dem jungen hübſchen Weibe. 
Allein der Villicus wies nad), daß alle diefe Die ganze 
Nacht in dem Frauenhauſe des Hofes verbracht hatten, 
welches er felbit abſchloß. Er erinnerte nun, daß ſich 
im Laufe des Abends noch viele fremde Gäfte, 
Männer und Weiber, um dad Haus verfammelt und 
unter dad Geſinde gemiſcht hätten; leicht könne Die 
Sothin eine Fremde für eine Magd der Villa ge 
halten haben. Die Freigelafine gab denn auch zu, 
letzteres habe fie nur daraus gejchloffen, daß jie dad 
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gleiche Weib mitten in der Naht in dem Gange 
getroffen. — 

Ob aber diefes Weib die Thäterin war? Dann 
hätte diefelbe pochen und die Königin felbft ihr öffnen 
müffen, in dem Glauben, ihr Gatte ftehe vor der 
Thüre: dann wäre fie alfo nit im Schlaf über 
fallen und überwältigt, fondern nicht ohne Gegenwehr 
erwürgt worden, worauf aud die durcheinander ger 
worfenen Deden und Kiffen des einen Lagers Bin- 
wiejen: das des Königs war unberührt. — Der Schub, 
iiber welchen der König gejtrauchelt, tvar, auf den 
rechten Fuß zugelchnitten, ein Baſtſchuh, mie ihn die 
Bäuerinnen des Gaues im Sommer allgemein zu 
tragen pflegten. — 

Der Billieus dachte an Raubmord. Er fagte, er 
babe unter den Fremden in der Dienge zwei fchlimme 
Burſchen bemerkt und jofort aus dem Hofe fortge- 
wiefen, herumziehende Händler, welche, von Hof zu 
Hof mwandernd, allerlei Kleinkram feil hielten; fie 
waren vor Jahren fchon einmal wegen Straßenraubes 
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beftraft und gebrandmarkt worden; nur zögernd, finftre 
Blicke auf den reihen Glanz des Mniglichen Aufzugs 
werfend, hätten fie fich entfernt. 

Und ganz fihher ward er feiner Sache, als fi 
heraus ftellte, daB die goldnen breiten Armreife und ein 
reich mit Edelfteinen beſetztes Buſenkreuz, das die treue 
Freigelafine der Herrin abgenommen und auf einen 
Marmortiſch gelegt hatte, fehlten. 

Während bei dem Scheine vieler Fackeln das ganze 
Meine Gelaß nad den fehlenden Stücken durchſucht 
wurde, büdte fih auch Prütertatus und griff unter 
das fait ganz auf dem Eſtrich aufitehende Geftell des 
Lagerd. Mit einem leijen, halb unterdrüdten Schrei 
zog er die Hand rafch wieder hervor und barg fie in 
dem Bufen feiner Stola. 

„Ihr Habt Euch wohl die Hand verlegt?“ fragte 
Chilperih. Auch mir ging e8 fo. Die Spalte zwiſchen 
Bett und Boden iſt jo eng. — Nun alſo,“ ſchloß 
er, aufathmend, „nicht Selbftmord, ſondern Raub» 


mord. — Scredlih! Aber doc ift mirs viel, viel, 
Dahn, Fredigundis. 12 


lieber! — Run kann die Frau Königin von Auftra- 
fien bei'm beten Willen nicht fagen, ich fei — auch, 
nur mittelbar — an diefem Unglüd ſchuld. — Ver: 
loffen wir die Stätte des Grauſens. — Lab die 
Spur jener Räuber eifrig verfolgen, Villicus. — 
Kommt Alle, folgt mir! Was wollt Ihr noch hier, 
Arhidiaton?“ 

„Beten bei diefer Leiche. Bür Die Todte. — 
Und, — dringender noh! — für die Lebendigen.” — 

Der König hatte bereits befohlen, ihm ein Roß 
zu fatteln. 

Er wolle noch in der Nacht einen Ritt machen. 

Aber dann befann er fi) eines Andern. 

Er ließ das Pferd wieder abfatteln, und ſich ein 
Schlafgemach anweiſen. „Sch kann nicht mehr, bin 
zu müde! Müder in der Seele als im Leibe. Welche 
Wechſel von Gefühlen! — Ih will verfuchen, zu 
ichlafen.“ 

Und nach kurzer Zeit fchlief er, feſt. Er fchlief 
bis in den hellen Tag hinein; ald er allmälig wach 
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wurde, fagte er, noch halb im Traum, zu fih: „Was 
ift doch jo Wunderbares gefchehen? Ihr Sohn König 
aller drei Reihe! Ein Traum? Nein! Der Sprud 
des Klausners! — Und dann jenes Eheband. ... 
Großer Bott, id bin ja frei! Das ift auch fein 
Traum! Die bleihe Braut ift todt. Ich bin Wit: 
wer! Ah, ich bin aller Eide nnd Verträge frei! Ich 
kann an Herrn Polyeuftus ruhig vorbei reiten, — 
hinüber nad) jenen Hügeln... !* 

Ald er aus dem Bade trat, erbat ſich Präter- 
tatus geheimes Gehör. „Um Gott — Ihr fehet ja 
ganz entftellt, leichenblaß — ganz verftört aus, als 
hättet Ihr einen Geiſt geſehen! Habt Ihr fie etwa 
wieder lebendig gebetett — Hat man die beiden 
Mörder? Die Räuber, mein’ ich." 

Prätertatus jchüttelte dad Haupt und legte vor den 
erſtaunten König die vier golden Armringe und das 
Buſenkreuz Galjvintha’s. 

„Woher: — Hat man es ihnen abgenommen?“ 


„Die beiden — ohne Grund — Verdächtigten 
12* 
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haben bemwiejen, daß fie von Sonnenuntergang bis 
fie — fo eben — ergriffen wurden, die Hütte des 
Schankwirths im Dorfe nicht verlaffen haben.” 

‚Run, und die Raubſachen?“ 

„Aus der Eilterne — neben dem Hofhund — 
Ihöpften die Knechte jo eben Waller für die Pferde; 
mit dem eriten Eimer hoben fie auf Einen Zug dieſe 
fünf Schmudtüde hervor. Die Mörderin ift ſehr 
fhlau. Sie wollte zuerft an Selbitmord glauben 
machen, dann, nachdem fie dad Saar nicht völlig 108» 
niipfen konnte, an Raubmord. Auf der Flucht warf 
fie diefe Stüde von fih — in den Brunnen.“ 

„Sie? Die Mörderin! Ihr meint, jene Magd —?* 

Da griff Prätertatus an feine Bruft und tief 
auffeufzend legte er vor den König ein Meines in Linnen 
gehülltes Päcklein. Sehet ber, ob König Chilperich. 
Ihr wähntet, ich verletzte mir die Hand. Allein ich 
ſchrie auf aus tiefſtem Schreck, aus tiefſtem Weh der 
Seele. Inter dem Bett hervor zog ih — dieſe Hand- 
voll ausgerifiener langer Frauenhaare. Nicht der Er: 
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mordeten! Seht — tief roth — wie eines Rothkehlchens 
Bruſt. Wem, im ganzen Reich der Frauken, von 
allen Weibern, die Ihr kennt, wem allein gehört dies 
rothe Haar, oh König Chilperich?* 

Alles Blut wich aus des Königs Wangen. „Ob,“ 
fchrie er, „fie... . .! Rein! Nein! Ih will's nidt 
wiſſen. Ich will gar nichts wiffen. Nichts ahnen. — 
Dir her dies Haar!“ 

„Kein, Herr König. Died himmeljchreiende Zeug. 
niß bleibt in. meiner Hand. Uber — forgt nicht! 
Sch werde fie nicht verrathen, Eure Buhle! Denn — 
wehe, wehe mir Sünder, mir Verfluchtem! Ich liebe 
fie noch immer.“ 

Und wie vom Blige getroffen ftürgte der Priefter 
ohnmädtig zufammen. 


Elftes Kapitel. 


Am Abend des folgenden Tages ſaß in feinem 
Gemach zu AmicaBilla an der Seite Fredigundens 
König Chilperich. 

Er Hatte zärtlih den Arm um ihren tmeißen 
Naden gelegt und ſah ihr aufmerffam zu, wie fie 
auf wohl geglättetes Pergament mit der Nohrfeder 
gar zierliche Buchftaben malte, ſchön und gleichmäßig, 
. einen wie den andern, mit jicherer Hand. Dein er 
dietirte ihre einen Brief, der alſo lautete: 

„Meinem geliebten Bruder, dem Herrn König 
Sigibert, und meiner theuren Schwefter, feiner Frau 
Königin Brunichildis. 

Durch die Boten, welche euch dieſes Schreiben 
überbringen, werdet ihr mündlich Alles genau erfahren 
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über das Unheil welches mich, welches euch mit mit 
betroffen bat. 

Denn ich wähle zu Boten die Männer und Die 
Frauen, den Billicus, die gothifche Freigelaſſene, den 
griechifchen Arzt, welche — nach mir — zuerſt die 
arme Todte fahen.“ 

e „Halt Du das fchon?“ 

Fredigundis nidte und twiederholte „arme Todte 
fahen“. 

‚Ob Selbitmord, ob Raubmord — noch iſt es 
nicht entſchieden. Zwei verdächtige gebrandmarkte 
Räuber werden jo lange gefoltert werden, bis fie 
ihre Schuld geitehen. Wird der Thäter entdedt, 
jo —“ 

Hier Töfte er feinen Arm von Fredigundens Naden 
und machte einen Gang durd dad Zimmer, wie um 
nachzudenken über den Schluß des Satzes. — Aber 
in Wahrheit fah er fcharf in den Fredigunden gegen- 
über in das Marmorgetäfel der Wand eingelaffenen 
Metallipiegel. — 
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Sie bemerkte es ſofort, und wiederholte raſch: 
„wird der Thäter entdeckt, ſo — Nun, weiter?“ 

— „fol er der graufamften Todesſtrafe nicht ent- 
gehen.“ — Er machte Halt in feinem Wandelgang 
und fah fcharf in den Spiegel. 

Gleichgiltig, ohne die leiſeſte Erregung, wieder⸗ 
holte fie: „grauſamſten Todesſtrafe nicht — ent⸗ 
gehen.“ 

Er trat wieder an ſie heran und ſah auf das 
Pergament: Wie ſchön Du ſchreiben kannſt! Es iſt 
zum Staunen! Du biſt mein beſter Tabellio. Und 
ſollſt es immer bleiben.” 

Er küßte ſie auf den weißen Nacken, und legte 
dabei ihr offnes Haar auseinander, das nun um ſie 
her fluthete. 

„Laß das! — Du wirft die Schrift verwiſchen!“ 

Mit ungeduldiger Bervegung entzog fie ihm den 
Kopf. 

Er trat mieder von ihr hinweg und fuhr fort: 

„Unausſprechlich ift mein Schmerz. 
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Allein, ald gute Ehriften müffen wir und fügen. 
Denn, ob theure Schwägerin, nicht alfo dürfen mir 
meinen, daß Gott und die Heiligen nur jene Ereig- 
niffe ſchicken, welche und erfreuen. Vielmehr ſchicken 
ſie Trübſal wie Freude, Tod wie Leben, Froſt wie 
Sonnenſchein. Sie haben alſo auch dieſen Schlag 
auf uns geführt, unſere Häupter zu beugen, zu unſerer 
Prüfung und Läuterung. So lehrt unſer heiliger 
Glaube. Nicht ein Sperling fällt ja vom Dache, 
niht ein Haar fällt von unferm Haupt — ohne 
Gottes Willen: wie follte eines Frankenkönigs Gattin 
fterben können ohne Gottes Fügung?“ 

„Ohne Gotted Fügung. — Weiter.“ 

„Run müffen wir aber die Trauer um die Todte 
den Pflichten der weltlichen Geſchäfte opfern. 

Sch bin überzeugt, Ihr werdet mir Einen Troſt 
in meinem großen Schmerze nicht mißgönnen: id) 
meine die Schäße, welche die mir Entriffene in die 
Ehe gebradit hatte. 

Zwar ift in jenem Vertrag — er bedeutete Un: 
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heil, hätten wir ihn lieber nit abgeſchloſſen! — 
vorgeieben, daB ih, falls Galſpintha in unbeerbter 
Ehe fterbe, diefe Schäbe an Frau Brunichildis heraus 
geben folle. 

Allein! Dabei ward doc vorausgefeßt, daß dieſes 
Bündniß erftend wirklich eine Ehe werde und zweitens, 
daß ed doc einige Zeit dauere.“ 

Sie blidte auf: „Ehilperih — vergieb, aber dieſer 
zweite Punkt fcheint mir ſehr ſchwach.“ | 

„So? Soll id) etwa das viele Gold zurückgeben?“ 
fuhr er heraus. „Du glaubft gar nicht, wie viel es ijt!* 

‚Zurückgeben? Behitte! Aber laß es doch bei dem 
eriten Grund bewenden. Er iſt auch nicht gerade jehr 
ftart: aber doch noch haltbarer.“ 

‚Run! Wie Du meinft. Bift klüger ald ich! 
Alfo. fchreibe: „Daß dieſes Bündniß eine Ehe werde: 
Jungfrau Galſpintha ift mir aber fo fern und fremd 
geblieben, wie wenn fie — ja: was fol ih nur 
jagen? Das ift heitel! —“ 

„Die Pyrenäen nie überſchritten hätte,“ 
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„Sehr gut! — Weißt Du nicht noch ein 
Grũndchen? 

„sh. will,” ſprach Fredigundis und ſchrieb es 
gleich nieder, „jene Schäße ja nicht um ihres Gold» 
werthed willen, — ald Andenken an die Verlorene 
nur will ich fie behalten.“ 

„Bortrefflih! Das wäre mir nie eingefallen. 
Aber wie iſt's mit dem Eide! Der Fluch, — 
ih fage Dir, Gundelhen! — der Fluh mar 
ſchrecklich. 

Sie lehnte ſich zurück und ſprach ſehr bedächtig, 
fein Auge ſuchend: „darüber, mein Freund, das heißt 
über diefed ganze Wejen: — über Sünde und Strafe 
und Loskauf von der Strafe hab’ ich viel, ſehr viel 
nachgedacht in der Zeit, da Du mid veritoßen — 
vergieb! wollte jagen: einjtweilen zurücgeftellt hatteft. 
Denn im Ernft — das haft Du nun zur Genüge 
erfannt — kannſt Du ja gar nicht von mir laffen, —” 
fie lächelte ihn an, er fprang hinzu und füßte fie. — 
„Alſo darüber werd’ ih Dir bald eine Predigt 
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halten. — Aber feine Tangweilige — und eine hödıft 
erjprießliche, zumal für einen König, der viele Feinde 
bat. Für diesmal laß mich fo fchreiben: 

„Der Eid aber, den ich geſchworen, fteht durchaus 
nit im Wege. Denn —“ 

„Jetzt bin ich begierig“ 

„Denn id muß vorausſetzen, daß Ihr mir die 
Herausgabe erlaßt. Das Segentheil hieße Euch eine 
wenig Föniglihe und geſchwiſterliche Geſinnung zu 
trauen, was mir ferne ſei! Nämlich das Seelenheil 
der Entichlafenen erheiiht dad.” — 

„Wie fo?” fragte Chilperich erftaunt. 

„Denn nur unter der Bedingung, daß Ihr mir 
die Schäße belaßt, kann ich, wie ich beichloflen habe, 
einen Theil davon zu Seelenmeilen für Galfvintha 
berivenden.” 

„Ausgezeichnet! Höre, wo haft Du Dialektik fin- 
dirt? Du bift mir auch darin beinah überlegen.“ 

„Dialektitt Weiß nicht, mad daß ijt. Aber bei'm 
Ziegenhüten verfah ich Manches und fehr früh fand 
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ih — oder erfand — ih Gründe, mich zu ent- 
ihuldigen. Ih brauchte mir nur die drohenden 
Geißelhiebe lebhaft vorzuftellen: dann fiel mir immer 
bald was ein, das fie abwandte.“ 

‚Run aber — den Schluß Ddictire ich wieder: 

„Durch meine betrübende Verwittwung bin id) 
ferner aller der Eide ledig geworden, mit melchen 
Sanct Hilarius, Sanct Martin und ganz bejonders 
Sanct Polyeuftus mich recht geängftigt haben während 
meiner Ehe. Es ift nicht gut, daß der Mann allein 
fei, ſprach Gott der Herr ſelbſt. Zwar fteht in jener 
Stelle — ich weiß e8 wohl: dee Menſch —“ 

‚Soll ich all das fchreiben ?“ 

„3a wohl! Schreibe nur! Sie follen Achtung be- 
fommen am Hof zu Rheims, die plumpen Helden 
bon Aujtrafien, vor meiner Xheologie, Grammatik 
und Eregefe! — Der Menſch: allein, da der ein 
zige damalige Menſch Adam mar, fteht hier „Menſch“ 
gleih „Dann“, was man interpretatio logica nennt. 
Daher hab ich beichloffen, fofort wieder in den Stand 
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der heiligen Ehe zu treten. Zwar ſprechen die Beift- 
lichen, nad römifchem Kirchenrecht, von einem fo: 
genannten „Zrauerjahr, — neun oder zehn Monaten — 
das einzuhalten fei. Jedoch dies bezicht fich, wie die 
Berehnung der Frift andeutet, nur auf Wittwen, 
nicht auf Wittwer. „Trauerjahr* iſt falſch: denn bei 
Nichtigerflärung der Ehe gilt für da8 Weib das 
Gleiche. 

Schreib's nur hin! Sie follend merken, daß id) 
auch in Rechtsauslegung ihr Meijter bin. 

Und fo babe ich denn befchloffen, meine ſchon 
früher um vieler Tugenden willen hoch geehrte Freun⸗ 
din Fredigundis nicht nur zu heirathen, fondern — 

Nun, bift Du nicht neugierig, Bundelhen? Du 
bleibft ganz ruhig!” 

„Sch babe Deine Liebe wieder —, was brauch' 
ich mehr?” 

„Haft fie nie verloren gehabt! — Schreib’: fon- 
dern auch, nachdem wir heute von dem Biſchof von 
Limoges getraut worden find, fie fofort nach meiner 
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guten Stadt Rouen zu führen, und fie dort vor allem 
Volke feierlich krönen zu laffen als meine einzige Ge⸗ 
mahlin und als eine Königin der Franken.“ 

Fort warf die Schreiberin die Rohrfeder, — fie 
ſchnellte fih mie eine Schlange an Chilperiche 
Bruſt und umfchloß ihn feit mit ihren beiden mwun- 
derfchönen weißen Armen. 

„Dank, König Ehilperih! Du folljt e8 nie be 
reuen,“ rief jie, „dab Du die niedre Magd zu Dir er» 
höht, fie gleichgeftellt haft jener im Purpur gebornen 
bohmüthigen Gothin. Ih will Dir eine Königin 
fein, die Dir einen Kanzler erſetzt und ficben weile 
Käthe.“ 

‚Nun, freut mih, Gundelchen, daß Dich doc 
etwas aufreißen Fonnte aus Deiner Ruhe.“ 

Es wäre unnatürlich geweſen, hierbei ruhig fcheinen 
zu wollen, dachte fie, aber fie fagte es nicht. 

Kur noch eine Feine Nachſchrift, bitte!“ 

Fredigundis ging an ihren Schreibſchemel zurüd. 

„Du hinkſt ja, Liebchen? — Id glaubte es ſchon 
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heute morgen zu bemerfen. Aber Du kannſt Dich 
wunderbar zufammennehmen.* 

„Sch trat mir einen Scherben in den Fuß. 

„sn melden?“ fragte er raſch. 

„Sn den Rechten." 

„Ei — gehit Du barfuß?“ — 

„Sa, zumeilen gern, es erinnert mi an meine 
Hirtenzeit.“ 

„Eine Königin der Franken darf das nicht wieder 
thun!“ warnte er. „Run die Nahichrift: Bruder 
Sigibert, e8 würde meinen großen Schmerz in etwas 
lindern, wollteſt Du mir jebt endlich herausgeben, die 
Du mir mit Gewalt entriffen haft, meine gute Stadt 
Soiſſons.“ — So! — Schluß! — Thut er's nicht, 
hab' ih doch immer Grund zur Beſchwerde.“ — 

Um Mitternacht lag Fredigundis in feftem Schlaf; 
in gleihmäßigen tiefen Zügen athmete fie; der Gatte 
auf dem Pfühl neben ihr fchlief nicht; zwar hatte er 
ihon lange vor ihr die Augen geichloffen und auf 


ihr leßte® „gute Nacht“ keine Antwort mehr gegeben: 
aber er fchlief nicht. 

Beim Scheine der Ampel, melde, von duftendem 
Dele genährt, oberhalb des Doppellagerd ſchwebte, 
richtete er fich jetzt behutſam, leife, auf einem Arm 
auf, Taufchte ihrem gleichmäßigen Athem und be- 
trachtete lang ihr fchöned edles Antlizz. 

‚Die fie jo friedlih ſchlummert! Im Klofter zu 
Poitierd find auf Goldgrund ſchlafende Engelein ge- 
malt: — nicht heiliger, nicht kindlicher ſehen fie aus. 
— Iſt ed denn möglih" — 

Vorſichtig holte er unter feinem Kiffen ein Lin⸗ 
nenbündelchen hervor. 

„Durfte es doch nicht laffen in der Hand des 
Pfaffen, welchen die Ohnmacht widerftandlos vor meine 
Büße gelegt.” 

Er nahm die Handvoll Haare heraus und hielt 
fie unter dem Strahle der Ampel an dad Gelod 
der Schläferin. — „Kein Zweifel! — Es ift daffelbe 


unvergleihlihe Roth. Und bier — an ihrem linken 
Dahn, Fredignndis. 13 


194 


— — — 


Ohr — da! — iſt die Lücke: — hier ſtehen zum 
Theil die Halb abgeriſſſen Haare noch. Sie paſſen 
genau. — Furchtbar. Eine Mörderin! — Allein 
— fie that's aus Liebe zu mir. — Gott mag ihr 
darum zürnen, — nit id), den fie befreit hat aus 
unerträglichen Banden, befreit um den Preis der eigenen 
Seele. — Ich kann fie nit darum verdammen. — 
Und ih muß fie lieben!“ Sorgfältig verbarg er 
wieder das Büſchel Haare in feinem Lager, holte tief 
Athem und bald fchlief auch er. 


— — — — 


Drittes Bud. 


INTITLE 
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Erftes Kapitel. 


Bald darauf ſchmuͤckte ſich feitli die fhön an 
dem ftolzen SeineStrom gelegene Stadt Rouen zur 
Feier der Krönung der neuen Königin. 

Triumphirende Freude füllte Fredigundens Herz. 
Sie ftand am Biel. 

Wünſche, Hoffnungen, Träume — oder follte fie 
ed Ahnungen nennen? — ja, heißgieriged Verlangen 
eines hohen glänzenden Glückes, waren in ihr aufge 
ftiegen feit früheften Lagen der Kindheit. Oft, wann 
fie über ihre Biegen die Hafelgerte ſchwang, hatte fie 
gefpielt, fie führe das Scepter, mie die fteinerne 
Königin dort in der Kapelle des Herrenhaufes. Und 
warn fie fi) um ihre rothen Elfen-Loden einen 
Kranz der fchlichten Blumen ſchlang, wie fie auf 
fargem Sandboden oder am Wegrande fproffen, hatte 
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fie gefpielt, e8 fei ein Diadem, wie es das Bild der 
heiligen Kaiferin Helena trug in des Prätextatus 
Legendenbuh. Und wann fie den langen, langen 
Sommertag mit ihrer fleinen Herde auf dem Geißen- 
hügel verbrachte, dann hatte fie bald den Streit der 
um das Futter Hadernden, beide Parteien vor ſich 
rufend, als Königin gejchlichtet oder den ſtarken Bod 
als ihren „Feldherrn“ ausgefandt, die Ungehorfamen 
zu ftrafen. 

Oder fie hatte auch wohl Stunden lang auf dem 
Rüden gelegen, die Händchen unter dem Kopf, in 
einer Ackerfurche, und hatte in den hoben, hohen 
blauen Himmel hinaufgefehen, bis ihr die Augen über- 
gingen, oder den Flug der Wolken verfolgt mit un⸗ 
beftimmten Wünſchen nad Glanz und Herrlichkeit. 
In die nahe Stadt Rouen hatte fie nur einmal der 
Zeidler des Herrenhofes mitgenommen auf dem Leiter- 
wagen, den Wachszins zu entrichten, den das Gut 
der Biſchofskirche ſchuldete. Wie hatte fie geftaunt 
über all die Pracht und Herrlichkeit der Straßen, der 
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weiten Plaͤtze der vielen hohen Steinhäufer, der 
Bafıliten und Oratorim! Und da hatte fie die 
Gattin eines Herzogs in einer Sänfte vorübertragen 
ſehn; deren blauer Mantel, filbergeftidt, fluthete iiber 
die Stangen des Tranftuhle. Ihr Leben hätte fie 
darum gegeben, — fie war zwölf Jahre damald — 
diefe blaue Herrlichkeit nur eine Viertelftunde über den 
ihmalen Schultern tragen zu dürfen! — Sie konnte 
ſich's nicht verfagen, über den weichen glänzenden 
Stoff, ald der ihre Arme ftreifte, nur einmal Tieb» 
fojend bin zu ftreihen mit der Hand — hei, hatte 
ihr der berittene Begleiter der hohen Frau mit der 
Reitgerte über die Hand gehauen! Zage lang hatte 
fie die rothen Striemen brennen gefühlt. 

Und jegt! 

Jetzt gehörte die ganze Stadt Rouen und ganz 
Neuftrien ihr zu königlichen Rechten. Und einen 
Mantel Hatte ihr Herr Chilperich fertigen laffen von 
dunkelrother ſchwerſter Seide, der ftroßte nicht von 
elendem Silber, nein, von funfelndem Gold: hunderte 
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von maſſiven goldnen Bienen, — der alte ſymboliſche 
Königsſchmuck der Merovinge —, waren, darüber hin 
verſtreut, aufgenäht und mit edeln Steinen war er 
überſäet. Um ihren weißen Hals hatte er ihr einen 
Schmud gelegt von fiebenfachen Perlenfchnüren — es 
ftand ihr herrlich. Sie Hatte vor wenigen Wochen 
diefen Schmud an einer Andern gejehen, das ftörte 
ihr die Freude des Befiges nicht. 

An dem Tage vor der Krönung überrafchte Ehil- 
perich, der, zärtliher als je zuvor, unaufhörlich feiner 
Königin nachſchlich, Diefelbe bei der Anlegung des 
ganzen Feſtgewandes. 

Bon den freigelaffenen und unfreien Frauen und 
Mädchen, die zu dem Palatium in Rouen gehörten, 
umgeben, faß fie in einem kleinen Gemach, das auf 
allen vier Seiten mit Metallipiegeln gleihjfam ge 
täfelt war. 

„Hinaus, Herr König,“ rief fie lächelnd und in 
geheucheltem Schred, als er ihr plößlich auf die weiße 
Schulter klopfte, — fie hatte fein Eintreten Tängft 
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gejehen. — „Wie lönnt ihr Euch unter uns Mädchen 
wagen? Ich bin ja fait unbelleidet.* 

Aber Ehilperich, ftatt zu gehen, jagte die Diene- 
rinnen hinaus. „Ic helfe Dir viel geſchickter als dieſe 
plumpen Sclavinnen.” — Er legte ihr jeßt den dunkel⸗ 
rothen Mantel um. ‚Wahrlich!“ rief er betvundernd, 
„fo ſchön warft Du noch nie! Es ift, als ob ſolche 
Pracht deine natürliche Bekleidung wäre! — Wahr- 
haft Föniglid — mie wenn Du nie etwas Andres 
getragen hätteſt: — wie eine geborne Yürftin! Da 
fieht man’d, was das für ein thörichtes Gerede ift 
von der Vererbung königlichen Bluts. Mein Gundel- 
hen fieht aus mie eine Kaiferin — und ift doch ein 
Bettellind, die Biegenmagd, die Sclavengundel aus 
dem Koth und Abſchaum des fchlcchteften Volkes.“ 

Ein zorniger Blig ſchoß aus den grauen Augen. 

„Du brauchſt mir das nicht nochmal zu fagen! 
Ich vergeß' es nicht! — Wer wird morgen die Con- 
feeration an mir vollziehen? Der Herr Biſchof — 

„Dei ja, ih vergaß! — Das ift ganz berrlih! — 
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Der alte Biſchof von Rouen, liegt frank: fo muß, als 
fein Stellvertreter, heran — ein alter Bekannter von 
Dir — Brätertatus heißt er!“ 

Hell auf lachte Fredigundis, daß das Gemach 
davon erdröhnte, fie patjchte in die zierlichen kleinen 
weißen Händchen und hüpfte vor Freude in Die 
Höhe. „Ba, ha, ba! Das ift ihm geſund.“ 

‚Höre Du, Gundelhen!“ Mad’ mich nicht eifer- 
füchtig. Ich weiß zufällig —!“ 

Sie hing ſchon an feinem Half. „DO Du thö« 
riger Schatz! O Du mein dummer, Meiner, fchöner 
Tyrann! Wenn ich den gewollt hätte, — ald Ziegen- 
magd ſchon hätte ich ihn, mitfammt feiner Fromm⸗ 
beit und Gelehrtheit, zum Liebiten haben können! 
Ih werde doch nicht jo dumm fein, diefen meinen 
hübfchen Kopf zu wagen, — nun vollends, da er eine 
Krone trägt? Nein! Denn ich kenne meinen Chil- 
perich. Er jelbit, ald König, fteht oberhalb jeder Pflicht, 
alfo auch oberhalb der ehelihen Treue. Mir aber 
würde er beim leileiten Verdacht mein rothes Ges 
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lock gar blutig rother färben laſſen. — Nein, mein 
König und Gemahl! Fredigundis bleibt Dir treu! 
Sch lebe gar zu gern. Kaiferin will ich nicht werden 
— bie follen wie die gefangnen Vögel gehalten 
werden in Byzanz! — So könnte id) mid) nur ver⸗ 
ilechtern bei einer Veränderung. — Ih hab’ es 
meit genug gebracht im Leben. — Ic bleibe Dir 
treu, Chilperih, ımd wär es nur aus — Klug 
heit. — Aber Prätertatus mich weihen! Das ift köſt⸗ 
ih! Wo nur fein Bruder bingelommen fein mag? 
Der müßte mir den Krönungsmantel nachtragen. 
— Um eine Gunft bitte ih, Schaf. — Bu 
daft auf heut! Abend eine Rathsverſammlung Deiner 
Großen anberaumt und dann ein Xrinfgelage „nad) 
Sitte der Franken? — das heißt: fo viel Räuſche 
ale Gäſte.“ — 

‚Du wilit daran Theil nehmen?“ 

„An .dem Rathe: gewiß! Ich werde niemals feh- 
len in Deinen Staatsberathungen. — Aber laß mid), 
ftatt das Feſtmahl zu theilen, — e8 wird ſpät Abend 
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fein — mit einer meiner VBertrauten in unſcheinbarem 
Gewand umher wandern in diefer Deiner guten Stadt 
Monen. — Das ift ein groß Gelüften von mir.“ 

„Gelüſten junger — Frauen fol man nachgeben,“ 
lachte der König, „jonft mißräth ihre Kind.“ 

Ich habe mich ſchon als Bettelkind gern verlarvt, 
verfleidet und bin durch die nächſten Höfe geftrichen, 
allerlei erfundend und erlaufchend, was ich dann oft 
brauchen konnte, die Leute im Scherz zu neden ober 
auch — im Ernit ſehr zu quälen. Das ift nun für eine 
Königin nod) ein viel höher Spiel. Ic) erlaufche fo, 
unerkannt, Geheimniffe, die der König ficher nicht er- 
fährt. — Sieh, zum Beifpiel, und ind Geficht wa- 
gen die Bürger nicht zu muden über unſere etwas 
geihmwinde Heirath. Mer weiß aber, wie fie im 
ftillen denfen und untereinander reden? Laß mich auf 
Spähe gehen. — Du flagft, Dein Königsſchatz fei 
leer. Der edle Bruder Sigibert hat Dir den zu Soif- 
ſons genommen. Run fieh: ertappe ich Deine lin 
terthanen auf verrätherifcher Rede: — Einziehung 
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der Güter ift, — das hab’ ich mir gut gemerlt! — 
ſtets die erfte Strafe bei Untreue. — Für Füllung 
Deines Schabes mußt Du forgen, Chilperich. Ein 
armer König ijt fein König, ift ärmer als ein Bettler. 
Deine Treuen belohnen, in der Treue feftigen, Die 
Näthe Deiner Feinde d. h. vor allem Deiner beiden 
groben Brüder, die ftet8 gegen Dich zufammen halten“ — 

„Bott verdamme fie! Das thun fiel“ 

„Snögeheim gewinnen, die Gefandten fremder 
Reiche beftechen, Soldkrieger halten, die nur von Dir 
abhängen, allerlei durch fie erzwingen, ohne immer 
erſt den Heerbann aller Neuftrier aufbieten zu 
müffen” — 

„Sehr richtig! Die Schurken wollen dann auch 
drein reden, prüfen, ob der Beichluß der Gewalt ge- 
‚recht, nothwendig feil Gegen meine Brüder wollen 
fie mir faum mehr fechten.” — 

‚Zu all dem gehört Geld, viel, fehr viel Geld! 
— Daß Dein Schaß voll werde, dafür laß Deine 
Königin forgen. Ich will Dir viel mehr Geld einbrin- 
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gen, erliften und erraffen, als ich Dir koſten werde 
an den paar Kleidern. — Lab mid) nur gewähren, 
Chilperlein: wir wollen reich und mächtig werden 
wie kein Fraukenfürſt vor Dir — und — hör es! 
— neben Dir!“ 

„Welche Gedanken fprihft Du aus!“ 

„Die Deinen vielmehr als die meinigen. Ich bin 
nur ein Weib und zmar* — fie lachte häßlich — „aus 
dem Abfehaum und dem Koth des Volkes —“ 

„Bergieb! Ich will's nie wieder fagen !” 

‚Richt denten ſollſt Du's mehr“ rief fie mit 
zornigem Blid. „Denn Deine Fredigundid wird 
Dir zeigen, daß fie Deine Königspläne Dir längft 
von der fchönen Stirn gelefen bat und aus den 
feinen, abgrundtiefen, grauen, falſchen Augen, daß 
fie dieſelben theilt im eignen plebejiihen Herzen. 
Sa und fein Feldherr und fein Kanzler fol Dir nüger 
fein, fie auszuführen, ale Dein Weib. Doch — «8 
ift gefährlih, das audzufprehen! Aber es muß 
einmal, nur einmal, zwiſchen und gejagt fein — 
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fort mit dem dummen Guntchramn, fort mit diefem 
unerträglihen —“ fie ward blutrotb, wohl vor 
Zorn, im Gefiht und über ihren Naden ſelbſt er 
goß fi) Gluth, als fie mit dem Füßlein ftampfte — 
„mit diefem ganz unerträglichen Sigibert, der da den 
jtrahlenden Heldenjüngling fpielt — wie man von 
Herrn Siegfried fingt von Niederland. Fort mit 
beiden! Du, ihnen an Geift fo überlegen, tie 
Lucifer zwei einfältigen Seraphknaben — Du mußt 
der Alleinbeherrfcher fein dieſes Neiches der Franken. 
Und daß Du's werdeft, — nicht durch das blödfinnige 
Dreinfhlagen der Schwerter — dazu laß mid) helfen, 
dafür laß mich forgen! — Das fei Fredigundens 
Dank, dafür, daß Du fie aus dem Waldgraben, ja 
aus dem Schmuß der Unfreiheit auf den Thron 
gehoben!“ 

Sie glühte: ihre Augen funfelten und blißten, 
ihr voller Bufen mwogte, ihre feingefchnittenen Nüſtern 
flogen: fie war ſchön, fehr ſchön, unmiderftehlich ſchön 
in diefem Augenblick. 
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Er umarmte jie heiß und ftri über ihr Haar. 
„Hoch, wie das Fniftert! Als ob es Funken ſprühe. 
Hell ſprühen fie im Dunkeln! Das foll ein Zeichen 
elbiſcher Zauberweſen fein. Und oft mein ih: Du 
bift nicht recht geheuer, Yredigundis. Es ift etwas an 
Dir, — mie wenn Du von Dämonen jtammteft.“ 

„Wie Du felbft — mie der Mervinge Geſchlecht.“ 

„Nie, fuhr er entzückt fort, „nie, hab ih an Mann 
oder Weib mir fo artverwandten Sinn und Geift, 
ia ſolche Gleichheit unfrer Art gefunden. Meine 
geheimiten Gedanken: — Du dentit fie mit mir. Du 
iprichit fie aus, Harer, fchärfer, unendlich kühner als 
ih ſelbſt. — Winnoch bat Recht: Du bijt mein 
guter Stern. Thu’ mas Du willſt; jeßt, heut’, immer 
dar. Ich vertraue Dir ganz, Dir und Deinem Rathe 
will ich folgen. Du bift in Wahrheit meine Macht. 
Genoſſin, Du bift meined Geiftes, meiner Gedanfen 
Königin!” 


Aweites Kapitel. 


Fpät am Abend dieſes Tages tmanderte die, 
Königin, in unfcheinbarem Gewand, nur von einer 
Freigelaßnen begleitet, durch die Straßen und über 
die Pläge von Rouen. 

Biel Volks wogte hin und wieder, die Zurüftungen 
zu dem Krönungdzuge zu muftern, der am folgenden 
Morgen von dem Palatium aus in die bifchöfliche 
Kathedrale ſich bewegen follte. 

Da wurden hohe, maftähnliche Ylaggenftangen 
eingerammt, ®erüfte gebaut fiir allerlei Kampf und 
Kriegipiele, auch ein „Bircus* für ein Wettrennen, 
das der König zum Beiten geben wollte. Kränze und 
Blumengewinde, auch Teppiche und bunte Deden 


wurden nad romaniſcher Sitte, von den Fenſter⸗ 
Dahn, Fredigundis. 14 
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brüftungen und über die Säulenlogen der erften Stod» 
werte ausgehängt. 

Aufmerffam Taufchte die Königin dem Geplauder 
„der feftftehenden Gruppen, den abgeriffenen Worten 
der PVorübereilenden. Aber nichts. Werthuolles ver- 
mochte fie zu erfunden. Es waren geringe Leute, 
die fih hier drängten, nur die Schauftüde, die Felt- 
rüftungen beftaunten, ohne ein Urtheil abzugeben über 
die zweite überrafchende Bermählung ded Königs. 

Doc fiel ihr auf, daß auf Dem Hauptplag, neben 
der Baſilika des Bilchofs, ein ſehr ftattliche Haus 
ungeziert blieb, während die viel beſcheidneren Nad- 
bargebäude bereits vollen Feftihmud anlegten. Schon 
wollte fie ihre Begleiterin, eine Zugehörige zu dem 
Palafte von Rouen, befragen, als fie aus der Menge 
heraus Fragen und Antworten vernahm, Die ihre 
Neugier — nicht gerade angenehm — beftiedigten. 

„We ift das Haus, Gaftfreund, das zu fchmollen 
ſcheint?“ fragte neben ihr ein Fremder einen Bürger. 

„Des guten Herzogs Drakolen.“ 
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„Sit er hier?“ 

‚Rein. Er fol König Sigibert als deſſen Gaft 
nad Rheims begleiten.“ 

‚Bird Herrn Ehilperich wenig freuen! Der Herzog 
ift der mächtigfte eurer Großen.“ 

‚Und der Waderfte, der Tugendreichſte. Er fol 
aber Herrn Sigibert viel mehr zugethan fein als 
unferm König.“ 

„Ei, Drakolen von Chartres ift ein Held. Er ehrt 
vor Allem das Heldenthum.* 

‚Da findet er freilih mehr zu ehren bei dem 
Auftrafier.“ 

Mit gefurchter Stirne fchritt Fredigundis weiter. — 

Da börte fie in ihrem Rüden baftige Schritte und 
eine jugendliche, ihr wohl befannte Stimme rufen: 
„Bei meinem Schwert! Sie muß es fein! Diele Ge 
ftalt! Auch eine Locke des Haares ftahl fih aus der 
Sapuze. — Und jeßt — von der Seite, ihre Wangen! 
— Ja, fie iſt es.“ 


Und nun vertrat ihr den Weg ein junger, 
14* 
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Ihöner, hochaufgewachſener Mann in reihen Waffen⸗ 
ſchmuck. 

‚Wirklich, Frau Fredigundis, Ihr ſeid es. — Wie 
ſchön fie it — aud im Sclavengewande!” ſprach 
er ſchmerzlich flüfternd zu fi ſelbſt. — „Wie, Ihr 
ftreift vermummt zur Nacht durdy die Straßen?“ 

‚Schweigt. Verrathet mich nicht!” 

„Und König Chilperich?“ 

„Sr weiß ed.“ 

„Daß Ihr allein? — Er follte eiferfüchtiger fein.” 

„Schweigt doch ftil. Ihr verderbt höchftend Euch, 
niht mid. Ich bin ja nicht allein. Die Freigelaffene 
dort hört Alles!“ 

„Bleichviel*, flüfterte der Iüngling in kaum ver- 
haltner Leidenichaft. „Ich gönne Dich ihm nicht. 
Er paßt nicht zu Dir.“ 

„Er jcheint darin anderer Meinung, mein Herr 
Sohn!“ 

Nenne mich nicht jo! Ich bin älter als Du. 

„Aber viel thöriger! — Unfinniger! Bilft Du Did) 
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und mich verderben? Schlage Dir alle dummen Ge 
danken aus dem Sinn. Hörft Du? — Für immerdar. 
— Ja, vielleicht,” lächelte fie, „bätteft Du mich aus 
dem Graben gegriffen am Waldrand, als ich da faß, 
eine Hatrende, wartend auf — auf mein Geſchick“ — 
Auf Deinen Verführer!“ 

Wie Du es nennen willſt! — Es kam aber König 
Chilperich und nicht fein Sohn Theudibert.“ 

„Leider, leider!“ 

„Aber wahr! — Und num — nun fei vernünftig, 
um unfer beider willen — oder laß mich es fein für 
zwei.“ 

„Aber Du folft e8 wiſſen, daß ich Dich liebe, 
Du bethörendes Weib.” 

Sie late. „Bin weder blind noch taub. Rod 
vergeßlich — haft mirs oft genug gelagt.“ 

‚Und Du zürnſt mir nicht deshalb“ 

Sie zudte die Achfeln. „Kann ein Weib darüber 
zumen, daß es gefällt? Andere vielleicht. Ich nicht. 
Sei Hug! Berbirg Deine Thorheit vor ihm, — 





N. 
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der nicht fo duldfam ift wie Deine ſchwache Stief- 
mutter. — Sei mir treu, diene mir! Belämpfe 
meine Feinde, deren ich nur allauviele habe. Schüße 
mich: — mwillft Du, Lieber" — Wie einfchmeichelnd, 
wie zärtlich Hang jet diefe Stimme! 

„Segen jedermann!” rief der Jüngling leiden⸗ 
ſchaftlich. „Segen alle Teufel! Und muß es fein — 
gegen alle Heiligen, Gott verzeihe mir.“ 

„Wird nicht nöthig fein!" lächelte fie. „Nur gegen 
ein paar ſehr böſe Menfchen, die der armen Hirtin 
diefen Glanz nicht gönnen.“ 

„Du bift zum Glanz geboren! Ia, ih will Dir 
dienen. Auch das ift Glück! Mein Bater mag Did) 
beiten, — ich will jeden Wunſch erftiden in der 
Bruft, der Sünde ift.“ 

Sie jah ihn raſch an, ganz veritohlen: „Ob cr 
das wohl können mird?* dachte fie. 

„sh — id will nur, Dein Schild, Dein Schwert, 
Dich vertheidigen gegen Alle! — Gebeut: — mas 
fol ih thun?“ 
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‚dei verllärte fih das begeifterte Antlig des 
2 aglinge. 

„Für jetzt nur — mid verlaſſen! Du bift 
zu wild. Die Aufpafferin dort horcht ſchon lange. 
— Geht nun,” ſprach fie lauter, „jung Xheudibert. 
Euer Bater erwartet Euh im Palaſt. Grüßt ihn 
bon mir und fagt ihm, die Stiefmutter fei mit Euch 
zufrieden.“ 

Sie bot ihm lächelnd die Hand: er drüdte fie 
leidenfchaftli und eilte davon. 

Sie nickte ſeltſam lächelnd, wie fie ihm nachſah. 
— „Folge mir“, rief fie nach längerem Nachdenken 
der reigelaffenen zu. „Wir wollen noch über die 
Brüde gehn, in den Stadttheil auf dem rechten 
Ufer.“ 

Nachdem fie ein paar Straßen durchwandert, ge⸗ 
langten fie an die breite, ftattlide Seinebrüde. Fre⸗ 
digundis, der Dienerin raſchen Fußes voraneilend, 
machte Halt an einer breiten nifchenförmigen Aus- 
mündung der hölzernen, oben gededten Brüde, welche 
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ein hochragendes Steinfreuz umgab; vor dem Kreuz 
brannte eine ewige Lampe. 

In deren mattem Scheine bemerkte fie aldbald eine 
verhüllte Frauengeftalt, welche ein Bündel an der 
Bruft trug und über das niedrige breite Brüden- 
geländer hinweg in den ſchwarz dahin fiuthenden, 
leife gurgelnden Strom ftarrte. 

„Es muß fein,“ rief die Verhüllte plöglih. „Herr 
Ehriftus, fei mir gnädig!" Und fie ſchwang den einen 
Fuß über die Brüftung, drüdte das Bündel feft an 
fi, füßte es und wollte, den andern Fuß nachziehend, 
fi) in den Strom gleiten laflen. 

Da fprang Tredigundis hinzu, faßte fie mit beiden 
Händen an den Schultern und riß fie zurüd, daß 
fie zu Füßen des Kreuzes auf die Brüde rollte. 

„Halt!“ rief fie. „Wer ift fo dumm, zu fterben, 
ehe er muß?“ Sie Beugte fich über die Hingeſunkene. 
— „Was ſeh' ih? — Rulla, Iugendgefpiel!* 

‚Hredigundis! Du —! Warum ließeft Du mid 
nicht fterben. Sammt meinem Kinde da!“ 
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„Sch ahne! Dies Bündel da? Dein Kind?“ 

„DO laß mid fterben.“ 

„Nein. leben folft Du! Du und Dein Kind! 
Komm mit in den Palaſt!“ 

„So ift e8 wahr?" — In unfer Dorf drang das 
Gerücht von einer neuen Königin Fredigundis. Manche 
glaubten — die Männer — Du müßteft es fein. 
Alſo wirklich, Du bift —“ 

‚Königin der Franken! — Über für Dich bin ich 
und bleib ich das Biegengundelhen. Und nit will 
ih deß vergeflen, wie oft die reiche Müllerstochter 
dem immer hungrigen Bettelfind ein paar gute Biffen 
zugeftedt bat. — Sei getroſt! Ich will forgen 
für Did und Dein Kind da, das mohl feinen 
Bater bat?“ 

Rulla ſchluchzte Taut auf. 

„Komm nur mit mir. Gieb mir das Kind in 
Die Arme. Ich muß das lernen,“ lächelte fie. — 

„Bott ſegne Dih! Du mardft ja gut, Fredigunbis ! 

„Ob nein,“ lachte fie jebt, den Kopf fchüttelnd und 
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die Meinen meißen Zähne zeigend. „Es ift eitel Selbft- 
ſucht. Eine treue Seele, eine ganz ergebene, ganz 
abhängige, — tie ein treuer Hund, — das ift, ahnt 
mir, viel werth an einem Rönigshof. Komm, Rulla, 
wir wollen Freundinnen bleiben wie auf der Geißen⸗ 
halde.“ 

Während den König tief in die Nacht hinein das 
Gelage bei feinen Großen feit und von der Seite 
feiner Königin fern bielt, faßen diefe und die von 
dem Rande ded Todes Burüdgerettete in bertrauter 
Zwieſprach; das Kind hatte Fredigundis mit hundert 
Koſeworten und manchem Kuß feiner ſchlichten Hülle 
entkleidet und im weiche warme Deden gehüllt; fie 
legte es, fih auf eine niedere Wandtruhe ſetzend, auf 
ihren Scho8 und wiegte es forglih hin und ber, 
während die Mutter, ebenfall in andere, reiche Ge 
wandung geftelt und wohl geipeift, auf dem von 
Teppichen bededten Eſtrich zu Fredigundens Füßen jaß 
und zu ihr aufblickte, als ſei das alles ein Traum und 
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fie ſchaue in ſolchem Zraumgeficht eine Heilige des 
Himmels, welche fie und ihr Kind in's Himmelreich ent- 
rũckt habe; fie hielt die beiden Kniee mit beiden Händen 
umſchloſſen, richtete die großen braunen Augen, in 
welche immer wieder Thränen traten, bald auf die 
Königin, bald auf ihr gerettet Kind und führte manch» 
mal den Saum von Yredigundens Gewand an die 
Lippen. 

„Schau nur“, fagte diefe, fi) neugierig über das 
Kind beugend, „mas es für liebe, kluge, vergnügte 
Augen bat! Braun, wie die Deinen! — Und diefe 
Heinen, zierlichen Fingerlein! Wie von Wachs! Und 
rofig behauchte winzige Nägel daran! — Und ein 
Grübchen im Kinn. — Sieh, jeht hat ed mich wirk⸗ 
lid) angelaht! — Als ob es wüßte, daß... .!* 

‚Oh Gott! Wenn ich denke! Obne Dich — ohne 
Deine helfende Hand läge das füße Ding mit mir 
in dem Schlamme des ſchwarzen, des geanfigen 
Stromes und triebe langſam gegen die See und und 
beide benagten die Filche und ekles Gethier. — Ob 
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Herrin, Retterin!“ vief fie leidenſchaftlich, und fie warf 
fih vor ihr nieder und küßte ihre Füße „Wie fol 
ih Dir danten?“ 

„Gar nicht! Und nicht meinen rechten Fuß brüden. 
Er ſchmerzt noch — wovon? — Ein Scherben! — 
Sch werde aber do nicht hinten morgen bei dem 
Krönungszug. — Nun: meine Geſchichte habe ich 
Dir erzählt feit jenem Auguftgewitter — von Landerich 
weiß man alſo gar nichts? Dummer Bub! Sich das 
jo zu Herzen zu nehmen! — Das heißt, foweit meine 
Geſchichte fir Dich paßt, mein frommes Schäfchen. — 
Run iſt's an Dir. Zwar viel kann ich mir denken. — 
Aber nicht Alles. Du baft aljo dem großen Fiſchers— 
john — allzu oft traft ihre euch hinter der Weiß⸗ 
dornbede in fchwillen, brütenden Sommerdämmer: 
ftunden, warn der Sproffer fein heiß brünftig Lied 
wirbelte! — Du haft ihm allzuviel gegönnt, bevor 
Dein Bater Dich ihm vor den Gezeugen in das 
Haus gebracht ald Eheweib. Das muß man nicht 
thun.“ 
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„Seh bereue es nicht,” flüfterte Rulla erglühend, 
„ih thät's nochmal.“ 

„Sehr thörig, Rulla. 

„Und — vergieb, ob Herrin — Du felbit?“ 

„Bar ganz anders! Mich efelte meiner Armuth 
und des Ziegenhütens und des Hungerns und der 
vielen Schläge. Dem. wollt ich entrinnen und reich 
werden und Kleider tragen wie — Landerichs Mutter! 
Haha! Nicht mit der Fußſpitze rührte ich deren State 
gewand jet an. So wollt ich Landerihs „Schäße* 
gewinnen.“ — 

„Du liebteft ihn nicht?“ 

Fredigundis lachte nur und fuhr fort: „Da kam 
Einer geritten, der ftroßte von Gold. Schöner mar 
er auch, viel fchöner, als jener gute Junge. Und viel 
gewaltger. Ich glaube, wäre der Höllenherr damals 
geritten gefommen in goldbligendem Rothmantel, — 
id) wäre auch zu ihm auf den Sattel geiprungen.“ 

„Er hat Dich nicht geraubt, gezwungen?“ 

„Behüte!“ 
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„Sieh, alfo aud Du wardft fein — ange bevor 
der Priefter —“ i 

„Wie anders follte ih ihn an mid binden?” 

‚Königin, mache Dich doch nicht Hüger, kälter und 
—  böfer ald Du bift. Du thatft e8 aus Liebe — 
wie ich.“ 

Aber Fredigundis jchüttelte langſam, ganz ernft- 
haft, den Kopf und gab der Mutter dad Kind zurüd, 
die Halten ihres Kleides glättend. 

‚Du wirft doch nicht Teugnen, — daß Du den 
König liebſt? 

‚Stil! Die Frage Thon könnte den Kopf koſten.“ 
— Sie lauſchte. — „Aber die Antwort lautet: nein! 
Oder befier: ich glaub's nicht!“ 

„Wie! Du weißt das nicht?“ 

„Wie fol ih? Was ich fo von andern Mädchen 
und Frauen fehe, höre, wie die, von heißem Blute 
fortgeriffen, mit fehenden Augen, in Schmad und 
Verderben |pringen, — nein, das thät' ih, das könnt' 
ih nit.“ 


283 


— — — 


„So haſt Du nie empfunden, daß es Dich durch⸗ 
zudte, vom Wirbel bis zur Sohle, kalt und heiß, bei 
des geliebten Mannes Anblid?* 

„sh glaub..... — Kein!” Die Antwort fam fehr 
zögernd. „Oder nur — Einmal. 

„Als König Chilperih aus dem Walde fprengte 
und Di anfah?“ 

„Rein doch. Als... nun, — als ein ganz Anderer 
an mir vorüber ritt und mich gar nicht — fah: mein 
jo wenig achtete wie der Pfübe unter feines Weiß. 
toffes Huf.“ Sie fah wie träumend vor fih hin. — 
„sa, damals durchzuckte ed mich kalt und heiß. Ich 
erichauerte bi8 in den Grund der Seele. Das mar 
der erfte Mann, den ich je ſah. — Denn Mann 
jein ijt doch wohl Held fein?" Sie fragte dad — 
verträumt — fich jelbft, nicht die Areundin. — 

„Dh Königin — das ift gefährlich,“ flüfterte dieſe 
warnend. „Herr Chilperich fol furchtbar jein in Eifer- 
ſucht. Er bat ein Mädchen, das ihn betrogen, von 
wilden Sengiten auseinanderreißen laflen, jo jagt man. 
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„SQ, das iſt wahr! er ſelbſt hat mir's erzählt: 
glei damald — noch im Balde! Wohl zur 
Aufmunterung! Hinterher that'8 ihm leid. Sie war 
nämlich unfchuldig geweſen.“ — 

„Oh Herrin, hüte Did —!“ 

Fredigundis achte und fchisttelte Die rothen Loden. 
Hab' feine Sorge! Ich fagte Dir ja: mich reißt das 
Blut nit fort. Herr Chilperich — er ift mir 
jelbit viel zu ähnlich, als daß ich ihn lieben könnte. 
Jenen Einen aber, der mir es — tie fagt ihr Doch, 
ihr verliebtes Mädchenvolt? — der mir ed angethan, 
— den” — fie drüdte die Lippen feit aufeinander — 
‚den muß ich unter die Erde wünſchen — lieber heut 
ald morgen. — Könnt ich den todt zaubern oder 
todt beten, — ich müßt es thun, fogleich! Aber genug 
von mir. — Alſs: wie war's mit dem Fiſchersſohn?“ 

„Ah! Als er von mir erfuhr — wie... — da 
wollte er die Hochzeit beichleunigen; er hatte auch ſchon 
feinen Vater wie meinen Obeim und Mundwalt halb 
berumgeredet — Da — ob mein armer, mein füßer 
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Rando! — Da verſchlang ihn und feinen Nachen 
der tückiſche Seineſtrom. — Mein Knabe hat feinen 
Vater nie geliehen! — Der Obeim warf mich vor 
die Thür. — Rando's Vater gab mir einen Bettel- 
ſack und einen halben Laib Brod und einen Fauſt⸗ 
ſchlag mit auf den Weg. Ih irrte umher — id 
fuchte Arbeit, fand keine — ich bettelle — die 
Hunde hetzten mic bon den Bauernhöfen. — Ein 
Prieſter wollte fich meiner annehmen, wenn id) bereue, 
büße, meine fündige Liebe verwerfe: — das kann ich 
nicht! Ich kann nicht mein Herz verleugnen: ich that's 
nochmal, fagte ich ihm. — Ich füßte mein Kind umd lief 
vor dem ftrengen Mönd davon — in's Elend, zuleht 
in’d Waſſer. Aber nur nicht ihn verleugnen! Es 
war fo füß in feinen Armen!" — Sie brad in 
Thränen aus, aber ein Lächeln feliger Erinnerung 
ipielte um ihren rothen Mund. 

„Welche Dummheit!” Fredigundis fprang auf. 
„Man könnte Dich fait beneiden um folhen — Bahn! 


— Doch nein, nein! Das ift nichts für mich. — Sage“ 
Dahn, Fredigundis. j 15 
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— ſie kam immer wieder gar raſch von fremdem 
Geſchick auf ſich ſelbſt zurück — „was bat man im 
Dorf, — mas bat meine Großmutter von meinem 
Verſchwinden gejagt?” 

‚Die Einen meinten, Du feielt bei dem argen 
Gewitter umgelommen, in den Yluß gerathen, oder 
im Walde von einem wilden Tiere zerriffen. Ein 
Köhler, der vor dem Unwetter in feinen kalten Meiler 
Schuß geſucht, meinte, er habe den Wildjäger mit 
einem Weib in flatternden rothen Haaren vorüber 
faufen gejehen: aber der Blige Schein habe ihn zu 
grell geblendet: — er habe des Weibes Züge nicht 
recht erfannt. Seitdem glaubte Deine Großmutter feit, 
ein Dämon, ein Waldwicht habe Dich geholt.“ 

„Aber ald nun die Nachricht von einer Königin 
Fredigundis kam?“ 

„ie gejagt, viele dachten an Dich. Aber Deine 
Großmutter, ftatt jih zu freuen, die tobte darüber 
und zerſchlug ſich die Bruft und raufte ihr weißes 
Haar und bedrohte jeden mit dem böfen Blid und 
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zehrendem Wort, der das behaupte. Man fürchtet 
ihre Kinfte, den verfengenden Blid, — ihre Gifte 
wenigſtens.“ 

„Mit gutem Grund,“ nickte die Enkelin. 

„So ſchwieg man vor ihr. Auch ift der Name 
ia häufig in unferem Volk.“ 

„sh will dafür forgen, daß fich die Franken dieſe 
Fredigundis merken. — Gebe jebt, Rulla! Ich höre 
die Gäſte Herren Chilperichs aufbrehen. — Bald 
wird er bier fein. — Sclaft ruhig, Du und Dein 
Kleiner — wie heißt er?“ 

„NRando.“ 

„Ratürlih! Und morgen follit Du vom beiten 
Platz aus, neben zwei Herzoginnen fißend, des Ziegners 
Betteltind die Krone tragen ſehen.“ 


15* 


Drittes Kapitel. 


Mißmuthig erwachte am andern Morgen König 
Chilperich. 

„ie ic) geſchlafen habe? Schlecht! Ganz ſchlecht!“ 
erwiderte er auf die zärtliche Frage ſeiner Königin 
und ſprang aus den Decken. Mich ſchmerzt der 
Kopf! Das viele unnütze Trinken! Dieſer Barbaren 
gute Meinung und gute Stimmung fann fi aud) 
ihr König nur durch zahllofe Becher ertrinfen. — 
Ind dann hab’ ich ſchwer geträumt.“ 

„Wovon? Ich veritehe mich darauf, Träume aus— 
zulegen.“ 

„Das verbieten aber die Prieſter. Steht auch in 
der Schrift! Wenn ich nicht irre im Buche —“ 

„Aber fie felbjt deuten Träume. Wenn fie Kirchen 
und Klöfter geftiftet haben mollen, dann erfcheinen 
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ihnen gar fleißig die Heiligen und geben ihnen Auf: 
träge an den — Sädel des guten Königs! Im 
den paar Tagen meiner Herrlichkeit hat der heilige 
Martinus mid ſchon mit vier folder Aufträge beehrt 
durch Mönche und Diakone, denen er erfchien. Wovon 
Haft Du geträumt" — 

„Bon: — ihre.“ 

„Sa, wie fol ic das rathen? Bon welcher? Al: 
zugroß ift biöher die Zahl Deiner Gefpielinnen geweſen, 
ob böjer Chilperich.“ 

„Bon der jüngit — — Verftorbenen.“ 

„Bon Todten träumen — das bedeutet Glück“ 

„3a, man ſagt's. ber an der Leiche jtand 
drohend Frau Brunichildis umd ſchwang ein nadtes 
Schwert und forderte zornig — die reichen Perlen⸗ 
ſchnũre zurüd. Ih erſchrak und gab fie ihr.“ 

„Das ift gut. Perlen bedeuten Schmerzen, Thränen, 
dem, der fie verlangt, Freudenthränen, dem, der fie 
unverlangt gefchenkt erhält — mie id." — 

Wenig getröftet ſchlug Chilperich die Vorhänge 
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auseinander, welche die Feniteröffnung fchloffen. „O 
weh. Du haſt kein Glück beim Himmel. Geftern 
noch ſchönſter Sonnenſchein — heute alles bewölkt — 
jo ſchwũl ſchon am Morgen, dad giebt ein Ge 
witter.” 

‚Willkommen ſei's! Bei Blitz und Donner ger 
wannſt Du meinen Gürtel, bei Blitz und Donner 
gewinn' ich Deine Krone. — Uebrigens, wer wird 
auf Wetterzeihen achten? Meine Großmutter Tonnte 
Hagel hexen!“ 

Lachend ſtieg Predigundis aus dem Bett und 
rief duch einen Metallhammer ihre Dienerinnen, 'ihr 
bei'm Ankleiden behilflich zu fein. 

Chilperih ging aus dem Gemach. „Wie fie die 
Mägde herum befehligt! Als fei fie von jeher von 
zwölf Händen bedient worden. — 

Als er zurüd kam, fand er Yredigundis voll an⸗ 
gekleidet, nur der dunkelrothe Königsmantel fehlte 
noch; ihr Haar, mit Galſpintha's Perlen durchflochten, 
fluthete auf ein prachtvolles Gewand bon weißer 
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Seide. Sie war zauberfhön; ſehr behaglich fchlürfte 
fie aus einer großen Silberfchale Milch. 

Einigermaßen erheiterte ſich bei dem Anblick feiner 
ftrablend ſchönen Königin Chilperichs umdüſterte 
Stirn. 

„Verdruß! Nichts als Verdruß. Und Schwierig⸗ 
keiten! Herzog Drakolen läßt ſich durch einen Eilenden 
entſchuldigen: er liege frank zu Chartres.“ 

„Das ift erlogen, lieb Männdhen. Er reift mit 
— ihm. Wollte fagen: mit König Sigibert.“ 

„Woher weißt Du —?” | 

„Senug, ich weiß ed! Gieb acht: — der ift Dir 
nicht treu.” 

‚Ih ftaune über Dein Errathen; es ift wahr: 
er ſchwankt insgeheim wohl fchon lang. Über Du 
fennft ihn ja nicht — wie — 

„Du ſollſt doch nicht umfonft Dein Seelenheil ge- 
wagt haben, ald Du der Here Enkelin gefreit.* 

„Und daß von Sigibert, von der heißblütigen 
Sothin noch gar keine Antwort auf unfern, das 
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beißt auf meinen Brief gefommen, dad macht mid) 
ſtutzig.“ 

„Lab ihnen doch Zeit! Die Beiden können nicht fo 
raſch denken, Schaß, und fo Hug jchreiben wie wir.“ 

„Und Prätextatus. .“ — 

‚Run? Was mit ihm?“ 

„Macht Schwierigkeiten. Er weigert fih, Dich 
zu conjecriren.“ 

„Der Unverfhämte! Er allein — von allen Prie⸗ 
ſtern diefer Stadt — hat fi) nod nicht bei mir ge- 
meldet. — Befiehl ihm, König.” 

„Ich kann nicht. Er ſtützt fi auf den Kanon 
Bor der Eonfecration, einem heiligen Akt, mußteſt 
Du gebeichtet und Abfolution empfangen haben.“ 

‚Wenn's meiter nichts ift! So beicht' ich denn! 
Ihm will ich beichten. Schaff' ihn nur her.“ 

Chilperih erfchrat. „Nein, das thue nicht, tes 
digundis!“ 

„Warum nicht?“ 

Weil —! Weil —! Du weißt —, verſchweigſt 
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Du — wiſſentlich — eine Sünde und erliſteſt Dir 
ſo die Abſolution, — das iſt eine Todſünde.“ 

„sch werde ihm aber nichts verſchweigen.“ 

Er ſah ſie erſtaunt an. Wüßte ich's nicht gewiß,“ 
— murmelte er — „fehlte ihr nicht noch heute das 
Büſchel Haar, — ich würde irre. — 

„NRein!” fagte er laut. „Er hat durch feine Wei⸗ 
gerung die Gunſt verwirkt, Dich confecriren zu dür⸗ 
fen. Ih babe ſchon einen Diakon gewonnen — 
ich verſprach ihm, die Unterfuchung nieder zu fchlagen 
wegen — wegen einer jungen Nonne, die — ehr 
plöglih ftarb. Der weiht Dich ohne Beichte und 
Abfolution.” 

Fredigundis ſchmollte. „Ich wäre aber gerade 
durch Prätertatus gern geweiht worden. Das wäre 
ihm recht geichehen. Und Du läffeft ihn Dir troßen 
— ungeftraft?* 

„Nein! Ich hab ihn vorläufig einiperren laffen 
im Klofter ded heiligen Anianıd. Ich bin übrigens 
ganz froh, einen Vorwand zu finden, nein zu fagen, 
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falls fie ihn demnächſt zum Nachfolger des Bifchofs 
vorschlagen.” — 

„Sut, Männden.“ 

„Sch kann ihm nicht in die Augen fehen, — vor 
ihre,“ murrte Chilperih für fih. — 

Wenige Stunden darauf ſetzte fi der Krönungs⸗ 
zug in Bewegung. 

Das Bolt drängte in dichten Maſſen, obwohl 
der Himmel fi verfinftert hatte und die ſchwer ge 
ballten Gewitterwolken ſich jeden Augenblid zu ent- 
laden drobten. 

Schon pfiffen einige kurze Winditöße durch Die 
Straßen, den Staub des Seine Mufcheltalts — es hatte 
jehr lange nicht geregnet — zu hohen Säulen em- 
por wirbelnd und die Düfterheit, fo unheimlid um 
die Mittagsftunde, noch mehrend. Leiſe rollte fchon 
der Donner, ald der Zug aus den Thoren des Pa- 
laſtes trat. 

„Hörit Du? Der Himmel grollt!" ſprach Chile 
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perich, der heute an Krone und Königsmantel ſchwer 
zu tragen ſchien. 

„So laß die Hörner fchmettern, ihn zu übertönen. 
Vorwärts, König Chilperich, fchreite rafcher! — Du 
trägt die Krone ſchon: aber meine weiße Stirne brennt 
danad), fie dort am Altare zu empfangen. — Auf, 
Sohn Thendibert, Euer lieber Vater hört nit, — 
er träumt! So gebt denn Ihr das Zeichen!“ 

Der Jüngling winkte mit der Rechten nad) rüd» 
wärts: hell fielen Hörner und Trompeten ein. 

Fredigundis ergriff Chilperichs linke Hand und 
Schritt ftolgen Ganges aus; mechaniſch begleitete ihre 
Schritte der Gemahl. 

So ging langfam der Zug vorwärts, nur felten 
drang der leife murrende Donner durch das Ge 
Ichmetter der Trompeten, das Pfalliren der Prieſter 
und dad Heilrufen des dicht gedrängten Bolfes; 
fein Regentropfen fiel: es mar erdrüdend ſchwül. 
Chilperih jah ſehr bleih, er wiſchte mit einem 
Schweißtuh wiederholt die Stimm. Fredigundis 
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ftrahlte in Schönheit, in Stolz; huldvoll zivar, aber 
doch fehr vornehm dankte fie mandymal, mit kaum 
merklihem Niden des leuchtenden Hauptes, dem ihr 
zujubelnden Bolt. 

„Wie fchön fie ift!* 

‚Wie zauberihön!* 

Unaufhörlih drang diefer Ruf in ihr Ohr; fie 
lächelte ftill vor fih Hin. 

Plötzlich gelte dicht in ihrer Nähe ein Schrei. 

„Sie iſt's! Wirklich! Sie ift es! Fredigundis, 
unfelig Kind! Halt ein! Kehr! um! Laß von ihm! 
Du bit verloren!“ 

Nur einzelne diefer Worte vernahm fie. 

Denn alsbald entjtand ein Getümmel an jener 
Stelle.e Das Volt fchalt und lärmte Eine alte 
Stau ward zu Boden geftoßen. Ein Dann im 
Hirtengewand ſchũützte fie vor der Menge, die über 
die Störung erbojt war. Als er die Alte wieder 
aufgerichtet hatte und in eine Nebengaffe fortfirhrte, 
ſah Fredigundis von der Seite der Greifin Büge. 
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„Was ift dort?” fragte Chilperich, der, in tiefes 
Sinnen verfunten, die Augen auf den Boden gerichtet, 
neben ihr ging. 

„Nichts! Eine Beſeſſene wohl. — Wir find zur 
Stelle — gieb doch Acht! — die Stufen!“ 

Der König mar über die unterfte Stufe des 
Domes geftolpert. Yredigundis hielt ihn ab vom 
Straudeln. Stets einen Schritt, eine Stufe voran 
ftieg fie hinauf. 

Als fie auf der Freiplatte vor der Bafilifa ftanden, 
ſchoß der erſte Blig aus dem ſchwarzen Gewölk: ein 
hellkrachender Donnerichlag folgte unmittelbar darauf 
und heller Feuerſchein. In dem Glodenthurm, der 
neben dem Dome jtand, Hatte es gezündet: die Glode, 
die früheite im Frankenreich, war eine koſtbare Selten- 
heit damals! Sie ward von außen dur Hammer: 
ſchläge gerührt und hätte nun die Krönung mit feier: 
lihem Zeichen begrüßen follen: fie gab ftatt deffen 
einen furchtbaren Klang von fi; fie ftürzte, vom 
Strahle gejtreift, aus ihrem hölzernen Gerüſt, ſchlug 
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die Lattendede des Thurmes duch, fiel, furchtbar 
erdröhnend, wie ſchreiend und mie ftöhnend, auf den 
Marmoreftrih des Thurmbodens und zeriprang bier 
in hundert Stüde. Entjept jchrie das Volt auf und 
wollte auseinander jtieben, konnte aber nicht, jo dicht 
gedrängt ſtanden die Haufen. 

„Bleibt !* rief Fredigundis mit lauter befehlender 
Stimme, „bleibt, freudige Franken! Ihr feht, es 
brennt nicht mehr: der Regen bat bereits gelöfcht. — 
Vorwärts! dem Dom ift nichts gefchehn: — in den 
Dom!“ 

Und fie zog Ehilperih an der Hand -in das 
weitoffne Doppelthor hinein. 

Sie hatte Recht. Der plöglic nad) jenem erften 
Blig hernieder fluthende Regen hatte den Brand des 
Thurmdachs jofort gelöfcht. 

Das Paar fchritt nun an den Hauptaltar, von 
Chornaben mit brennenden Wachskerzen geleitet; die 
ſchwangen dabei Rauchfäſſer und fangen eintönige, 
aber jehr ſüß melodiſche Weiſen. 
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Nachdem der Diakon, welcher den Biſchof und 
den Archidiakon vertrat, ein kurzes Gebet über dad 
Paar gefprochen, ſchickte er fi an fie zu fegnen. Schon 
erhob er feierlich beide Hände, da ſcholl von dem 
Eingang ber ein Getön ftreitender, zankender 
Stimmen. 

„Halt! Ihr ftört jeht! Wartet bie nad der 
Krönung!“ 

„Rein! Wir können nicht warten! Platz! Gebt 
Raum! Im Namen König Sigiberts.” 

Bei diefem Wort wichen die Höflinge zurüd, 
welche den Eindringenden den Weg verjperrt und 
alsbald jtanden auf der unterften Stufe des Altard zwei 
voll gewaffnete Männer, welche, — der Staub und 
Schmutz auf ihren Reitermänteln und an ihren Knie 
riemen zeigten es, — nach langem, ſcharfem Ritt wohl 
jo eben von den Roſſen gefprungen waren; ftatt der 
Speere trugen jie lange weiße Stäbe in den Händen. 

„Halt ein, Du Prieſter!“ rief der Eine von ihnen 
mit lauter Stimme. 
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„Hör: uns, Köuig Chilperich,“ ſchloß der Zweite. 

Unbejchreiblihe Verwirrung entitand in den 
Reihen der Höflinge ringg um den Altar. Einen 
flammenden BZornesblid warf Fredigundis auf Die 
beiden Störer. „Wer find die Frechen?“ fragte fie 
tonlos. „Nieder mit ihnen, mein Sohn Theudibert!“ 
Diefer fuhr an's Schwert. Aber der König rief: 
„Eharigifel! — Sigila! — Das find die Boten 
Sigiberts.” 

Da ftieß Theudibert das halbgezückte Kurzſchwert 
in die Scheide zurüd. 

„sa, und Frau Brunichildens,” rief Sigila, der 
Gothe. „Und alfo fprehen fie zu Pir, König 
Shilperih: „Laß, laß ab von diefem Weibe! Steh’ 
ab von dem Frevel, fie mit der Franken⸗Krone zu 
Ihmüden. Du weißt e& nicht, bethörter Fürſt, aber 
bernimm es jeßt — und vernehmt es all, Ihr 
Franken — dieſes Weib hier ift eine Mörderin: die 
Mörderin der Königin Galfvintha.“ 

Laut auf fehrie alles Bolt — der Diakon ſtürzte 
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hinweg von dem Altar. Chilperich wankte und hielt 
fih aufrecht an einer der Altarfäulen: er ſah auf 
Kredigundid. Diefe war fehr blaß geworden: aber 
hoch aufgerichtet fand fie da. 

„und der Beweis?“ fragte fie mit lauter ftolzer 
Stimme. 

„sa, der Beweis für ſolch fürchterliche Anklage ?“ 
rief Theudibert, vortretend. 

„Der Beweis?“ wiederholte Ehilperih fih er⸗ 
mannend, aufgerichtet durch Fredigundens ruhigen 
Trotz. 

‚Dir, o Bruder unſeres Herrn, nicht jenem 
Weib antworten wir,“ ſprach Charigiſel. — Der 
Beweis iſt voll erbracht!“ 

„Sofort nach Empfang Deines Briefes,“ fuhr 
Sigila fort, „flog Frau Brunichildis, trotz ihres tödt⸗ 
lichen Wehs, gefaßt wie eine Heldin, allein, an den 
Ort der That. König Sigibert war auf der Jagd 
abweſend, er folgte erft am dritten Tag. — Sie 


felbft unterfuchte, prüfte Alles, vernahm alle Leute, 
Dahn, Fredigundis. j 16 
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auch die beiden gefangen Landkrämer. Diele hatten, 
— felbft auf der Folter — jede Schuld geleugnet. 
Nun forderte die Königin fie auf, nachzuweiſen, mo 
fie den Tag über geweſen. Sie fingen damit an, 
daß fie am frühen Morgen Villa Amica aufgefucht 
und dort den Bewohnern allerlei verfauft hätten!” — 

Charigifel fiel ein: „Auf die Brage, was, fagten fie: 
unter anderem der ftolzen Herrin der Villa ein Paar 
Baſtſchuhe, wie fie jonft nur Bäuerinnen tragen.“ 

Um Fredigundend Lippen zudte es leife: es war 
wohl Hohn. 

„Stau Brunidildis,“ ergänzte Sigila, „ließ den in 
dem Gang vor dem Schlafgemach gefundenen Baſt⸗ 
ſchuh bringen, ihnen vorlegen — fie erfannten nicht 
mir den Schub —“ 

„Ein Baſtſchuh fieht aus wie der Andre,” lachte 
Chilperich. 

‚MWohl!“ ertiderte Charigifel. „Aber fie führten 
deren noch mehrere Paare mit fi) und fie wieſen an 
dem Gefundenen das gleiche Abzeichen nah, — die 
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gleihe Hausmarke ihres Heimathhofed — wie an ihrem 
ganzen Vorrath.“ 

Theudibert warf einen raſchen Blid auf Fredi— 
gundis. Diefe fühlte den Blid, wie fie taufend 
Augen auf fich gerichtet wußte. 

„Und darauf hin,“ ſprach fie ruhig, „hat die Gothin 
die von ihr beftochnen Angeber freigelaffen, nicht wahr? 
Und auf das Zeugniß von zwei gebrandmarkten Land⸗ 
fahren —“ 

Nochmehr!“ rief Sigila. „Die Freigelaffene Sun- 
vigotbo, welche das verhüllte Weib in der Mordnacht 
in dem Gange traf. bat, noch bevor fie an Herrn 
Sigibert gefandt ward, durch Zufall die Herrin von 
Amicavila an Deiner Eeite reiten jehn, o König. 
Sie will befehwören, daß diefe jenem Weib höchſt 
ähnlich fah.“ 

„Höchft ähnlich!" lachte Ehilperich gezwungen. „E8 
war faft ganz finfter in dem Gang! Und jenes 
Weib foll eine Kapuze über's Geſicht gezogen haben. 


„Deshalb,“ ſprach Charigifel, „verlangen auch König 
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Sigibert und Frau Brunichildis nicht die fofortige 
Beitrafung jenes Gefchöpfes; fie verlangen nur, daß 
Du fie außlieferit.” 

„Dein Weib!“ 

„Unfere Königin!” rief Theudibert. 

‚Bu gerechtem Gericht,“ erklärte Charigifel weiter, 
„bor den vereinigten Hofgerichten der drei Neiche, unter 
König Guntchramns Vorſitz. Dort foll jie den Un⸗ 
ſchuldseid ſchwören mit zwei und fiebzig Eidhelfern 
nad) unferem faliihen Recht.“ 

„sch bin bereit,” jagte Fredigundis kalt. 

„Niemals!“ rief Ehilperih und legte, mie be 
Ihüßend, den Arm auf feines Weibes Schulter. 

„Das zeugt von fchlehtem Gewiſſen. Weigerft 
Du das,“ drohte Sigila. — 

„So wiſſe, daß Dir König Sigibert Krieg anfagt!” 

„Krieg, von dem er nicht ablaflen wırd, bis er 
gerecht Gericht erziwungen hat über. die Mlörderin.“ 

„Krieg, bis Du die Schäße der Gemordeten heraus» 
gegeben, die Du mit frevlem Vorwand vorenthältit * 
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‚Und da wir mwiffen, daß Du gar oft verfprichit, 
was Du zu halten nicht gedentit, — 

„And dab Du mahricheinlih den Rächer mit 
eiteln Reden bin zu halten fuchen mwürbeft, —“ 

„So wiſſe: König Sigibert hat ſchon feinen Heer- 
bann aufgeboten, feine gerechten Wünfche zu er 
zwingen.“ 

„And Schon braufet er heran mit Brunihildis, der 
Bluträcherin, auf taufend rafchen Roſſen ihrer Ge- 
folgihaft —“ 

„Schon hat ihnen Deine feite Stadt Chartres Die 
Thore geöffnet. —“ 

„Drakolen der Hund, der Verräther! Die Augen 
bohr' ich ihm aus,“ fchrie Chilperich außer ſich. 

„Der Herzog Drakolen war fern, allein treu ge- 
dentend feines ſchweren Eides zu Marfeille, wird er 
nicht eher für Dich fümpfen, bis Du die Mörderin 
vor ein frei Gericht geitellt.“ 

‚Dein einner Sohn Merovech — 
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„Der Abtrünnige! Er kämpft wohl für ſeine 
Muhme gegen ſeinen Vater!“ 

„Rein! Aber auch er gedenkt des feierlichen 
Racheſchwures. Nicht eher, bis über diefed Weib ge- 
richtet ward, wirft Du fein Antlib wieder jehen.“ 

„Es fei denn, ich fomme und hole ihn mir aus 
dem Zelt der Gothin,“ drohte der König grimmig. 

„In wenigen Lagen,“ ſchloß Charigifel, „pochen fie 
an die Thore von Ronen, die Richter, die Rächer. — 
Jetzt, wenn Du willſt, — fahre fort, wo wir Dich 
unterbradhen, der Prieſter ift vor Entjegen geflohen 
— dieſes Weib ift mit Mord: Blut gefalbt, ift ver- 
flucht von allen Guten: — mwillit Du es frönen zu 
Deiner Königin, Herr Chilperich?“ 

„Reiß' ihm doch die Zunge aus,“ mahnte Fredi⸗ 
gundis. 

Aber Chilperich richtete ſich hoch auf: er hatte 
ſich gefaßt und geſammelt. — „Sie tragen die weißen 
Stäbe fränkiſcher Königsboten — unverlegbar find fie. 
Steigt wieder zu Roß, ihre Heren, und fagt meinem 


Bruder: ich werde Weib und Land zu fügen wiſſen 
gegen jene Rachewüthige und gegen feinen Raub 
einfall. Und meldet aud, mas Ihr zuleßt in dieſem 
Dom gejehen. Knie nieder, meine Gattin.“ Damit 
nahm er die Krone von dem Altar, drüdte fie fejt 
auf der Tnieenden Fredigundis Haupt, küßte dieſe auf 
die Stimm und fprah: Ich brauche feines Prieſters 
Hand dazu, fteh auf nun, Königin der Franken.“ 


Diertes Kapitel. 


Noch im Laufe des Krönungstages räumten Chil⸗ 
perich und die Seinigen Rouen. 

Die von allen Seiten einlaufenden Nachrichten 
ließen feinen Zweifel, daß Sigibert in der That als⸗ 
bald mit überlegener Macht vor den Thoren dieſer 
Stadt ftehen werde. Man mußte weiter öftlich, im 
Herzen von Neuftrien, eine ſichere Stellung fuchen, 
von hier aus den Heerbann aufbieten und den Wider- 
ftand in's Werk jehen. 

Die neue Königin Tonnte fich nicht des großen 
Feſtmahles freuen, welches die Stadt zu ihren Ehren 
veranſtaltet hatte. | 

Hals über Kopf mußten die Koftbarkeiteu dee 
Palaftes zufammengepadt werden, mit überrafchender 
Sicherheit, Einfiht und Ruhe leitete Fredigundis 
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diefe Arbeiten ihres Gefindes. Sie war damit fertig, 
lange bevor Chilperih feine ſchwankenden Anord⸗ 
nungen getroffen hatte. Sie trat zu ihm, ihre Hilfe 
anzubieten. 

„Haft Du Dir and Geifeln geben laffen von der 
Stadt?“ fragte fie. 

‚Rein! Was jollen Seifeln? Die Stadt kann ich 
aus eigner Kraft nıdht halten. Sie muß — vorüber: 
gehend — in des Peindes Hände fallen.“ 

Gleichviel! Man kann fie doch dafür beftrafen, 
das heißt, die Beifeln nur um hohe Summen aus- 
löfen laffen. Wir merden viel Geld brauchen in 
dieſem Kampf.“ 

„Du haft Recht, wie immer. Aber — Gewalt? 
Wir haben wenige Gemaffnete bei uns. Ein Kanıpf 
in den Straßen — 

„Nichts davon! Ich werde Die angefehenften Bürger, 
die reichften in den Palaft entbieten, — unter irgend 
einem Vorwand, ... laß jehen, ... ich hab es ſchon! 
Ich muß ihnen ja dod) danken für das angebotne Feit- 


mahl! — Ich merde fie bier feit nehmen und Dir 
gebunden außliefern.“ 

Und fo geſchah's. Unter ftrömendem Regen z0g 
gegen Abend der König mit den Seinen zu dem Nord» 
thor hinaus auf der alten Nömerftraße, die nad) 
Amiens führte. 

Gegen Mitternacht erreichte man eine Sigibert 
gehörige Billa. Hier ward übernachtet. Die Leute 
derjelben ahnten nichts don Feindfeligkeiten zwiſchen 
den beiden Brüdern: fie waren fehr erjtaunt, als fie fo- 
fort ergriffen und gebunden wurden. Am frühen 
Morgen ded folgenden Tages ward die fluchtartige 
Reife fortgeſetzt. 

AS Fredigundis auf das Pferd gehoben ward, 
befahl fie, das ganze Gehöft anzuzünden. Die Be- 
wohner desfelben wurden als Gefangne mitgeführt 
an .ihrem feharrenden Rappen vorbei; dann folgten 
die Geifeln von Rouen, drohende Blide warfen dieſe 
auf die Königin. Sie achtete e8 nicht; aufmerkſam 
mufterte fie die Schaar. 
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Wo iſt Prätertatus?* fragte fie den König, als 
der Zug der Gefeſſelten an ihr vorüber war. 

„sm Gefängniß.“ 

„Bo? In welchem?“ 

‚Run, im Klofter zu Rouen.“ 

Sie furdte die Stimm. „Das ift nicht mohlge- 
than, mein König. Mußteft ihn mitführen.” 

Chilperich ſchwieg. „Sie weiß gar nicht,“ dachte 
er, „wie ſehr fie auch hierin Recht bat. Aber mir 
ift e8 unleidlih, ihm — neben ihr — in die Au— 
gen zu jehen.“ 

Zu Amiens ließ Ehilperich feine Gemahlin unter 
dem E cube Theudiberts zur; er felbit eilte nad) 
feinem nahen Hofe Baifu, wohin er die Aufgebote der 
nächften neuftriihen Städte befchieden hatte. Als 
wenige Tage darauf Theudibert im Auftrag des Va—⸗ 
terd Fredigundis aufforderte, auch Amiens zu räumen 
und ihm noch meiter nah Norden zu folgen, 
ftieß er auf heftigen Widerftand. 

„Wieder fliehen? Abermald weichen vor —- ! 
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Warum denn? Erkläre mir doch, mein tapfrer 
Sohn, mas ift denn fo unmiderftehlices an dieſem 
blondgelodten Schwäher, daß ihr ihm nicht Stand 
halten wollt?” 

„Bir können nicht! — Wir müſſen noch weiter zurüd.* 

„Srfläre mir das. Ich veritehe mich ſchlecht auf 
Schlachten und Krieg.“ 

Theudibert zeichnete vor ihren Augen mit der 
Scheide feines Schwertes in den mit Sand beitreuten 
Weg ded Gartens, in welchem fie wandelten. 

„Unfere Lage, Königin, ift übel, jehr übel. König 
Sigibert faßt uns von zwei Seiten. Sieh, hier im 
Diten, ift fein Hauptland, Auftrafin. Er bat Die 
Stämme, die dort haufen, meift noch Heiden, 
aufgeboten: die Uferfranten von der Maas ımd Mofel, 
— Herr Karl und Here Arnulf, erprobte Helden, führen 
fie —, die Heflen von der Lahn, die Thüringe von der 
Unfteut, die wilden Alamannen vom Nedar, die arim- 
men Bajuwaren von dem Inn: fie alle ziehen über 
Meg, Rheims und Soiſſons von Oſten gegen uns; 
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Sigibert felbft aber, der von Chariberts Erbichaft 
manche Gebiete in der Provence, auch in Aquitanien, 
Tours, Poitiers und andre Städte, erhalten, drängt 
mit Ungeftim von Süden ber uns nah! Schon 
fol Rouen — fiehft Du? hier etwa liegt ed — fi 
ihm geöffnet haben. 

„Und alles Land ſüdlich von Rouen?“ 

„Und weitlih von Rouen ift uns verloren. Die 
Kelten in Bretannia, ſtets ein unfichrer Beſitz, haben 
ſich wieder einmal erhoben, fobald die Nachricht von 
diefem Krieg fie erreichte, fie haben des Vaters Gra- 
fen aus Nantes, Angers, Vannes und Rennes ver- 
trieben, Die eingebornen Häuptlinge ihrer Gaue ha- 
ben Sigibert gehuldigt. 

„Sie werden ihm hoffentlich ebenſo treu bleiben 
wie und.“ 

„Herzog Drakolen von Chartres hat erklärt, 
erſt wieder fechten zu mollen für den Vater, nachdem 
er Dich vor Gericht geftellt: fein Eidam, Graf Theu- 
dulf von Le Mans, folgte feinem Beifpiel.“ 
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Fredigundis zog ein Schreibtäfelchen hervor. 
„Sheubulf heißt dert — Die Lifte wächſt! Drafolen, 
Sigila, Charigifel — jebt Theudulf.“ — 

„Bas thuft Du, Königin? 

„Sch zähle. — Ich gedenke ſtets in meinem Nacht⸗ 
gebet meiner Feinde — und Freunde! — Merovech? 
Bah, überflüffig! Meiner Stiefföhne vergefle ich 
ohnehin nicht,“ Tächelte fie. „Weiter. — 

„König Sigibert hat auch Etampes und Meaur 
genommen.“ 

„Sit er überall zugleich?” zürnte fic. 

„Seine Königin Brunidildis hilft ihm mit dem 
ganzen Eifer der Rache. In Helm und Brünne 
reitet fie einher. —“ 

„Das thu' ich nit. Sind mir zu ſchwer. Und 
jtehen mir fchleht. Ich hab's verfuht. Der Helm 
bedrücdt mein Gehirn. Das brauch‘ ich jehr. Und 
mein Rath wiegt fchwerer ald mein Arm. — Auch 
bin ich weichlich, das ift leider wahr. — Iede Meine 
Wunde thut mir gleich fehr meh — weher als andern, 
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mein' ich faſt. Ich kann auch kein Blut ſehen, nicht 
einmal von Thieren.“ 

‚Und doch warfſt Du neulich einen Stein nad 
einem Kleinen Vogel.” 

„Das ift ein Haß-Gelübde. Die muß man halten. 
— Hat nun das gothifche Mannweib irgend etwas 
erreicht in feiner Verlarvung? 

„Oh ja! Sie hat Beauvais mit Sturm genommen.” 

„Sie! Bugejehen wird fie haben. —“ 

‚Nein. Den erften Anlauf fchlug Bruder Chlo- 
dovech, der ji in die Stadt geworfen, zurüd. Bei 
dem ziveiten Angriff eilte die Königin an die Spitze 
der Ihrigen — fie war die erite in dem eingeichlagnen 
Thor: fie ward verwundet.“ 

‚Bo? Im Gefiht?" Raſch, freudig kam die 
Frage. 

„Im Arm. Der Pfeil mußte tief heraus ge 
fchnitten werden.“ 

„Hör auf. Wie gräßlich!“ 

„Sie zudte dabei nicht mit der Wimper. 
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„Woher weißt Du das Alles?“ 

„Straf Leo von Beauvais, den fie gefangen hat, 
itand dabei; jie bat ihm dann felbft die Wunden 
verbunden und ihn freigegeben gegen feinen Eid, in 
diefem Feldzug nicht mehr zu fechten.“ 

„Erzwungner Eid. Gilt nicht.“ 

Theudibert ſah fie erftaunt an. „Doch, Königin! 
Er mußte ihn ja nicht ſchwören; ſchwor er ihn, muß 
er ihn halten. Sie entließ ihn — er ift ganz be 
. zaubert von ihrer Huld und Herrlichkeit. Er eilte 
| zum Vater, ihn zu bewegen, Frieden zu machen.” 

‚Sünftens: Graf Leo von Beauvais! — Bald 
ift das erfte Täflein voll.“ 

„Kaum entfam Bruder Chlodovech aus der er 
oberten Stadt. Er warf fih nad Noyon. Hier be 
lagert ihn das Heer der Königin, während Sigibert auf 
Amiens zieht. Du bift bier nicht mehr fiher. — Du 
ſollſt heute noch aufbrechen nad) Arras, allein: ich darf 
Dich nicht mehr begleiten. Ich muß —“ 

„Endlich in's Feld, dem Feind entgegen! Nicht 
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mehr Deinem Vater und Deiner Stiefmutter fliehen 
helfen! Man jagt, Du bift troß Deiner Jugend König 
Chilperichs befter Feldherr: allzulang haft Du mein 
roth Gelock und meinen kleinen Fuß beftaunt. Hinaus 
zum Kampf! — Bring mir das Haupt dieſes un⸗ 
widerſtehlichen Schwähers,“ — bier ſprühte das 
graue Auge Blitze, aber gleich darauf lächelte fie 
berüdend, — „und nimm dafür einen mütterlichen 
Kuß.“ 

Des Jünglings Antlitz überflogen Gluthen, er fuhr 
empor — aber jchwer erfenfzend fchüttelte er das 
Haupt. „Ih darf nicht Fechten wider Oheim Sigibert. 
Du meißt, ich focht fchon einmal gegen ihn in ſehr — 
ungerechtem Auftrage des Vaters. Er nahm mid) ge 
fangen. Nicht einen Strohhalm gab man damals 
für mein Leben. Merovingifche Obeime lieben es, 
ihre Neffen zu morden, wenn dieſe ald Kinder um 
ihre Kniee fpielen. Und ih, — id mar Kriegsge⸗ 
fangner, gefangen bei treulojem Einfall in fein Reich! 


Er pflegte mit eigner Hand meiner Wunden, er gab 
Tahn, Fredigundis, 17 
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mich frei — nur gegen den Eid, niemehr das Schwert 
gegen ihn zu führen.“ 

Heftig wollte Fredigundis entgegnen: aber fie ſah 
den tiefen Ernſt in des Jünglings Augen und be— 
zwang ſich. 

„Es iſt noch zu früh,“ ſagte ſie ſich. 

„Der Vater ſendet mich daher, weil ich nicht 
fechten darf, in wichtigſtem Auftrag.“ 

„An wen?“ 

„An Oheim Guntchramn von Burgund, der mich 
bon jeher meinen Brüdern vorzog.“ 

„Wie andre Leute mehr, mein Lieblingsjohn.” 

O ſchweig, und fpiele nicht! — Gelingt es mir, 
ihn für Did — will fagen — für den Pater zu 
gewinnen, fo ift nod Hoffnung.“ 

„Und wenn nicht?“ 

„Keine mehr! Des Vaters ganzes Reich ift ja 
faft ſchon in Feindes Hand, von größeren Städten 
ind nur noch unfer Arras und Zournay: und — 
Du vergiffeft wohl! — die Hauptmacht Sigiberts, 
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Die fchredlichen Auftrafier, die Rieſen aus dem inneren 
Germanien, find ja erft im Anzug von Often her. Tritt 
nicht der König von Burgund vermittelnd ein, find wir 
verloren. Ich werde ihn bitten, fein Heer von Langres 
bis Melun — fiehft Du, fo! — aufzuftellen, den 
Aufteafiern in der Flanke: — das muß fie abhalten, 
die Marne zu überfchreiten — und alfo drohend 
Sigibert Frieden anfzulegen.“ 

„Sch merke, ich verjtehe nichts von Krieg“, fagte 
fie unwillig. „Sch fühe Dich) aber lieber kämpfen, 
tapfrer Theudibert, als Bündniſſe erbitten. Komm 
bald zurüd und bring das Glüd mit Dir, dad und 
verlaffen bat.” 

‚Das Glück? Das Glück bift Du.“ 

„Sieb Acht —! Laß meine Hand los — Du 
thuft mir weh" — fie ftieß einen leifen Schrei ans 
— „meine Finger find gar zärtlich.” 

„Leb wohl! Du bift wie die Flamme: — nichts 
ift jo ſchön und nichts ift fo verderblih.” — Er 
eilte jtürmifh aus dem Garten. — 

17* 
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Lange jah ihm Fredigundis nad. „Das muß ein 
Ende finden. Bald! Er ift zu ungeſtüm. Chilperich 
bat ſchon Verdacht geihöpft — vieleicht auch gegen 
mid. Das wäre noch fehöner! — Geſtürzt, geköpft 
werden ganz unfchuldig, um einen Stiefjohn, der mir 
faft verhaßt. — Iſt fein Schwert wirkli nicht zu 
verwerthen gegen ihn — den All-Befieger, — raſch 
fort dann mit dem Thorn! Ich babe Dir's ge 
ſchworen, Du ſüß Gefchöpflein unter meinem Herzen: 
Du ſollſt nicht lange leiden unter Stiefbrüdern.” 


Sünftes Kapitel. 


3 reißend waren die Fortfchritte der Feinde, daß 
die Königin auf dem Wege nad) Arrad von eilenden 
Boten ihres Gemahles aufgefordert wurde, über dieſe 
Stadt, welche auch gar bald bedroht fein werde, 
binaus gleich bis nad) Tournah zu ziehen. Auch Noyon 
fei ſchon gefallen: Chlodovech, vorher aus diefen Mauern 
entwiſcht, wolle unter den Wällen von Arrad eine 
Feldſchlacht wagen an der Spige der von Chilperich 
einftweilen geſammelten Kräfte. 

Die fluchtartige Reife von Rouen bis Tournay 
batte die junge Frau angeftrengt, fie Fonnte fchon 
lange nicht mehr reiten. In der Sänfte ward fie 
über die Zugbrüde getragen, welche über die Schelde 
in die enge, ſchmutzige, unwirthliche Burg Tournay 
führte, die eben faft nur Veſte, feine Stadt, war und 
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in dem alten, ſchmalen, thurmähnlichen Palatium 
ſehr wenig Behaglichkeit darbot. Rulla pflegte mit 
liebender Sorfalt die Herrin. Die Dienerin und das 
übrige Gefolge hatten den Muth ſinken laſſen. Fredi⸗ 
gundis nicht: fie richtete ihre Begleitung auf. 

„O Herrin," hatte Rulla nad den Einzug in 
Tournay gejammert, „einem Grabgewölbe gleichen 
diefe hoben, dunkeln Mauern. Eine üble Vorbe— 
deutung!” 

„Du meinft für die ſchwere Stunde, Die mich 
erwartet? Sei ruhig, Nahbarsfind. Die Groß- 
mutter bat mir geweiſſagt, ich werde viele Söhne 
gebären: jo kann ich unmöglich bei der Geburt des 
Erſten fterben.” 

Geraume Zeit — ſchon waren e8 Wochen und 
Monde, und mehr ald acht Monde, feitdem Sigibert 
rau Brunichildis ſich vermählt — gelangte gar keine 
Nachricht von den Dingen draußen nah Tournay: 
das ſchien ein gutes Zeichen, dad Vordringen der 
Feinde mußte zum Stehen gebracht fein. 


Und alfo ward. Es war Winter geworden: 
Schnee und Eis und der Zuftand der Straßen machten 
die Fortführung der Krieged den Angreifern unmög- 
(ih: Winterfeldzüge waren jener Zeit fremd. — Und 
überrafchend traf in einer Nacht der König in Tournay 
ein: „Raſch, man wecke die Königin,” rief er. Führt 
mich fchnell zu Ihre. Wir haben gefiegt.” 

„Bu guter Stunde,“ rief ihm Rulla entgegen, 
„Lommft Du, Herr König, mit diefer Nachricht. Die 
Königin bat Dir fo eben einen Sohn geboren.” 

Ehilperih ftand am Bette Fredigundens, fie legte 
ihm dad Kind in die Arme, ihr Auge ſtrahlte vor 
ſtolzer Wonne. 

„Ein prächtiger Thronerbe!“ rief er. „Braue Augen! 
Und welche Fülle von rothen Haaren! Im Siege ge- 
boren. Ich hätte Luft, ihn, feinem Oheim zu Ehren, 
Sigibert zu nennen.“ 

Fredigundis zudte. „Nicht doch! — Samfon foll 
er beißen, weil er feine Feinde zerichmettern wird. 
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Nicht wahr? Ich ſagte es Dir: es iſt ein Sohn. 
— Aber was iſt's mit dem Siege?“ 

„Chlodovech der wackre Zunge, — er liebt Dich 
nicht, aber auch nicht Brunichildis, wie der Andre, 
das iſt auch was werth — hat Sigibertd Vorhut, 
die ſich allzukeck vorgewagt, überfallen und zurüd- 
geworfen. Run beſchränken ſich die Feinde darauf, 
Arrad zu umfchließen, das fi) wacker wehrt unter 
meinem tapfern Herzog Boſo. Chlodovech will dem- 
nächſt die Stadt entfeßen in offner Feldſchlacht. 
Mih trieb die Sehnfuht, die Sorge um Did 
hierher, als mein eigener Siegesbote Dir's zu mel: 
den. Und denke Dir nur, was und Bruder Sigibert 
bat anbieten laffen: er lebte von jeher —, und feine 
Gothin bejtärkt ihn darin wohl — mehr in den 
Vorſtellungen der alten Sagenfönige, wie Dietrich 
von Bern etwa, denn wie ein Fürſt der jegigen 
Franken. Höre nur, was ihm nun wieder einfällt! 
Um das Blut der Krieger, das an vielen Orten zu: 
gleich fließe, und das Elend des Volks, das unter 
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langem Kampf ſchwer leide, zu fparen, jchlägt er vor, 
ich ſolle ein Schlachtfeld wählen, auf dem unfere 
Heere an Einem Tag, auf Einen Schlag den 
Streit entfcheiden ſollen. Das fei alte Heldenfitte 
unferer Ahnen! Ich ließ ihm fagen, id) fei aber 
tein Ahn, fondern ein Enkel. Fällt mir gar nicht 
ein! Gewiß verlöre ich jene Schlacht und damit Die 
Schätze und Allee. Nein, nein! Wir führen den 
Krieg fort ohne folche Thorheiten der Sage!“ 


nem — 


Aber die Freude follte von kurzer Dauer fein. 

Kaum hatte die junge Mutter, welche jet ſchöner 
war al& je zuvor, — Chilperih wich nicht von ihrer 
Seite — den Säugling an der Bruft, die erften 
Schritte durch die Halle gewagt, ald Eilboten dem 
Königspaar berichteten, Chlodovech fei bei Arras ge- 
ſchlagen und fliehe mit den Trümmern feines Heeres 
nad) Tournay. Arras werde hart bedrängt. Bald kam 
Chlodovech mit feinen Schaaren nad); nur ein Theil der- 
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felben fonnte Aufnahme finden; die Vorräthe in der 
Feſtung reichten nicht gar weit. 

Troßig weigerte ſich Chlodovech, Fredigundis und 
fein Stiefbrüderlein zu ſehen. „Die rothe Here ift 
Schuld an all’ unferm Unheil!” ſchalt er. 

Chilperih wollte ihn zwingen mit Gewalt, aber 
Fredigundis lächelte: „Laß do, Schätzchen! Willſt Du 
Deinen einzigen Feldherrn, unferen beiten Vertheidiger, 
einjperren — Geduld! — Der Trotzkopf fteht Tängit 
auf der Lifte meiner Feinde, für deren Belehrung ich 
täglich bete und plane. Aber mo bleibt Theudibert, 
mein zärtlicherer Sohn?“ 

Gerade noch bevor die Sieger von Arras heran- 
rückten — Schon ftreiften ihre Neiter bis an die Shore 
— und Tournay umlagerten, gelangte der Erjehnte 
in die Feſtung. Er brachte ſchlechten Troſt, üble 
Nachrichten. König Guntchramn hatte jede Hilfe ab» 
geichlagen. Theudibert überbrachte außer dieſem mind» 
lichen Beicheid einen Brief feines Oheims an feinen 
Vater. 
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„Es ift wahr,” fagte Chilperich, das Schreiben durch⸗ 
fliegend, „ich hab ihm mande Stadt mwegzufchnappen 
verſucht da unten an dem Rhone. Er fchreibt, ich fei 
wohl aus Angit vor dem Blonden verrüdt geworden, 
daß ich ihm zumuthe, mir zu helfen? „Ich würde,“ 
Ichließt er, „mit dem Blonden zufammen Dir Deine 
rothen Haare zaufen, hätte mich nicht jeine 
Gothin gekränkt. Die hochfahrende Königstochter hat 
auch über mich die Nafe gerümpft, weil ich mir gern 
rauen und Mägdelein von niederem Stande gefelle, 
die nicht jo anſpruchsvoll find, wie Königstöchter, 
und leichter zu wechſeln.“ — „Nämlidh: unfer Dicker 
zu Orleans ift bei aller Frömmigkeit doch auch, ein 
Freund von weißen GBliedern, wie — 

„Wie die gelehrteften Theologen — von Mero- 
bingen Blut.“ 

„Er ſagte,“ berichtete Theudibert, „er finde die For- 
derungen Sigibertd und Brunichildens ganz gerecht. 
Barum ji) Fredigundis nicht jtelle, falls fie ſchuld⸗ 
los jei?“ 
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‚Beil ih nicht will,” fuhr Ehilperih auf. „Das 
haft Du ihm doc gejagt?“ 

„Gewiß, mein Vater," erwiderte Theudibert, der 
kaum das Auge von Fredigundens Antlig trennen 
fonnte. „Und ich machte ihm einen Vorſchlag, den er 
Obeim Sigibert empfehlen wollte“ 

„Welchen Vorſchlag?“ 

„Es genügt nicht, daß rau Fredigundis ſchwört —* 

„sch bin bereit dazu, ich fagt' es längſt.“ 

Chilperich fah ſie zornig an: „Ich verbiet' e8 Diraber.“ 

„Auch zwei und fiebzig unbefcholtene freie Franken 
müßten als Eidhelfer ſchwören, daß fie ihren Eid 
für rein und nit für mein halten und —“ 

„Du meinft,“ fragte Fredigundis, „das arme Hirten- 
find findet nicht fo viele Männer, die ihm glauben?“ 

Ihre wehmüthig Ausfehen dabei, ihre rührende 
Stimme wirkten wie Zauber auf den Jüngling. 

„Dephalb — ftatt ded Eides, — ſchlug ich vor 
gerichtlichen Zmeifampf.* Sein Auge Teuchtete, feine 
Wange glühte, feine Bruft hob ſich mächtig. 
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Fredigundis hatte Mühe, ihre Freude zu ver 
bergen. Aber Chilperich rief unwillig: „Unfinn! Ic) 
bin fein Mann ded plumpen Schwerterfchlags !“ 

„Du nicht Vater! — Aber —“ 

„Run, wer fonft ald der Mundwalt ficht für ein 
Weib?“ 

„Ein freiwilliger Kämpe.“ 

„Und mer wollte das —?* 

„Ich; wenn ic) darf, wenn fie es annimmt — 
im Gotteögeriht — für fie!* 

„Sch nehm’ e8 an!“ 

Blitzſchnell fuhr Chilperich, der ſtarr auf feinen 
Sohn geſchaut hatte, herum. 

„So willſt Du feinen Tod“ 

Ein peinlihes Schweigen entitand. 

Beſtürzt jah Theudibert auf feinen Vater. Diefer 
ward biutroth und biß die Lippe. Fredigundis fand 
zuerft ein Wort: „Wie meint dad mein Gemahl?“ 
Ganz fühl kam die ftaunende Frage heraus. 
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„Run weil — weil! — Der Junge ift Sigibert 
nicht gewachſen.“ 

„Aber Gott giebt dem Recht den Sieg!" rief 
Theudibert mit flammendem Blid auf die ruhig 
Lächelnde. 

„Und fein Eid?“ 

„Bezieht fih nur auf Krieg,“ fiel Fredigundis 
raſch ein. 

„Die lautet die Wortfaffung?* fragte Ehilperich, 
in dem die Neigung zu dialektifchen Unterfcheidungen 
erwachte. 

„Nie mehr im Krieg das Schwert gegen ihn 
zu heben.“ 

„So kämpfe auch hier, in Tournay, gegen ihn 
— mit der Streitatt,“ rief Fredigundis. 

‚Nicht übel,” lachte Ehilperich. „Aber vom Gottes- 
gericht will ich nicht8 mehr hören Das merkt Euch beide! 
— Ein merfwürdig Geſchöpf,“ murmelte er. — „Ich 
muß ergründen, worauf geftüßt fie aljo umzuſpringen 
wagt mit Bott und feinen Heiligen, mit Eid und 
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mit Ordal. — Was ſagte Bruder Guntchramn 
noch?“ 

„Er habe Oheim Sigibert geſchworen, ſo lange 
dieſer lebe, nicht mehr gegen Auſtraſien zu handeln.“ 

„Wer lebe?" fragte Fredigundis raſch. 

‚Run, Oheim Sigibert.“ 

Fredigundis nidte nachdenklich. 

„Und der ift der Jüngſte von und!“ rief Ehilperich 
in fomifhem Verdruß. — „Seh nun, mein Sohn. 
Suche den Trotzkopf Chlodovech zu beflrer Sitte zu 
bringen gegen dieſe ſchöne Frau. Geh, ich habe mit 
der Königin zu reden.“ 

Mit einem erftidten Seufzer neigte fi der 
Süngling und ging. Der Bater fah ihm nad). 

„Sage,  Gundelchen, haft Du feine Schwefter?“ 
lachte er dann. 

„Wie Du weißt: nein. Dank den Heiligen!“ 

„Warum willſt Du feine?“ 

„Richt wahr, eine jüngere, wo möglih? Dann 
würdeft Du ihr eben fo den würdigſten Mann in 
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Deinem Reich ausſuchen, wie Dein Vater zu liebe 
der Einen Schweſter gethan, und jie neben mir 
beirathen.“ 

Chilperich ſchmunzelte mohlgefällig. „Hi, hi! Nein, 
aber meinem Herren Sohn Theudibert würd’ ic fie 
geben! — Nun, einftweilen ift ed ganz gut jo — 
ic) bin Deiner ja fiher. —“ 

„Sa. Du meißt, ich lebe gern. Jetzt erft recht.“ 
Sie drüdte den Säugling an den fehönen Bufen. 

„Wenn er dod feinen Eid leichter nähme, etwa 
fo leicht, wie Du Eide nimmft, Gundelcden.” 

‚Bas willjt Du damit fagen?“ fragte fie ſehr rubig. 

‚Run, ich meine ja nicht gerade eigene!“ — fo 
wich er aus. — „Aber fremde! Das mit der Streit 
art gefiel mir.“ 

Ganz langſam jprah nun die junge Mutter: 
„Auch einen eigenen Eid zu brechen oder wiſſentlich 
Falſches zu ſchwören, würde ich mich nicht beſinnen, 
falls der Einfaß, der Gewinn body genug.“ 

Erſchrocken ſah fie EChilperih an: „Höre Du, 
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das iſt ſeltſam! Du biſt ſo wehleidig im Leben 
— Du ſchreiſt bei einem Nadelſtich — und die 
brennenden Hoͤllenſtrafen, die ewigen? Die ſcheuſt 
Du nicht?“ 

„Die kauf' ih ab. — Ja, ja! Es iſt ganz er- 
iprießlih, Männchen, daß mir aud) einmal folde 
Dinge bereden! Nicht fchon wieder küſſen, Du Uner⸗ 
fättlicher! Gieb aht! — Du bift ein gelehrter Theolog 
und Dialogiterr — 

„Dialektiker!“ 

„Das ift mir all Eins! — Ich bin ein ungefchultes 
Weib. Aber ich habe mir aus den Einrichtungen der . 
heiligen Kirche allmälig — als Kind ſchon fing id) an, 
die Großmutter half dabei! — eine Lehre gezogen, 
die ift ohne Zweifel ftreng folgerichtig. Und die hebt 
ihren gläubigen Bekenner hoch über alle Schranken, 
welche die thörige Menfchheit mit Höllenfurcht ein- 
pfechen. Gieb acht, mein Schäßchen. Es iſt Fredi- 
gundens beite Gabe, und viel mehr mwerth als dieje 


Schönheit, welche — leider! — einmal mwelten wird. 
Dahn, Fredigundis. 18 
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Alſo merke! — Das Allerfchredlichite wäre, wenn mit 
dem Tod Alles aus wäre.” — 


Sie ſchauderte, Froft fchüttelte fie, fie bededte die 
Augen mit den Händen. 


„Gewiß! Aber das ift doch nicht der Fall... —“ 


„Manchmal — in fchlaflofer Naht — beſchleicht 
mich diefer Gedanke. Er würgt mid. Er drüdt 
mir vor Angjt die Kehle zufammen: ich muß fchreien. 
Kalter Schweiß bricht mir aus. Ich mill leben. 
Ich muß leben! Leben! Auch ohne Seeligfeit 
will ich leben, wie jetzt! Vernichtung! Nicht mehr 
fein! Ich, die ich Fredigundis“ zu mir fage — dieſes 
liebe Ich da drinnen, das ich jo gern habe, das follte 
nicht mehr fein! Das iſt Verzweiflung! Das ift un- 
erträglich!" — Sie fprang auf und riß das Kind von 
der Bruft. 8 fchrie, heftig. | 

„Über Fredigundis!" Er nahm ihr das Kind ab 


und wiegte es leife jummend auf den Knien. — „Bes 
ruhige Dich doch! — Das Kind!“ 
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Sie war rafchen Schritte® auf und nieder durch 
die Halle geftürmt. Ihr Herz klopfte fo ſtark, daB ihr 
Buſentuch zitterte. — Nun blieb fie ftehen. „Verzeih! 
— Es ift das Einzige, was ich fürchte.“ — Sie öff- 
nete die Thür in dad Kebenzimme. „Rulla, nimm 
den Kleinen. — Er fol jegt nicht die Mild.... 
dieſer Schredniffe trinken.“ 

Als die Dienerin mit dem Kinde verfchtounden 
war, fepte fie fih nieder. „Das — das fünnte mid) 
einmal wahnfinnig mahen! — Aber — nun lächelte 
fie ſchon wieder — „es ift ja nicht fo! Die Seele ift 
unfterblidy, fo lehrt die heilige Kirche. Nicht gerade 
Alles glaub’ ich, was fie lehrt —“ 

„sh aber!“ fagte Chilperich ernſthaft. „Man 
muß. Unglaube ift Sünde. Ich mag nicht in bie 
Hölle.” | 
„Aber das — von der Unfterblichleit — glaub’ 
ih, weil das Herz fchreiend, brünftig, ja nochmal: — 
Ichreiend! danach verlangt, wie die Bruft nach Luft, ' 


nad Athem.” 
18* 
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Ehilperih ſah ruhig vor ſich nieder: „Exftiden, 
erftidt werden, muß doch arg fein.“ | 

Fredigundis hatte es nicht gehört; fie fuhr fort: 
‚Alfo die Seele ift unfterblih. Warum? Weil ein 
Sott lebt, der unfterblich ift und dem eriten Menfchen 
feinen unfterblihen Athem in die Nafe geblafen Bat. 
Wäre fein Gott, fo wären keine unfterblihen Menſchen.“ 

„Wenn aber fein Gott wäre und doch Menſchen, 
was dann?“ fragte Chilperich. „Siehft Du, das nennt 
man Caſuiſtik.“ 

„Wäre fein Gott, und wären doch Menfchen, dann 
wären die Menfchen ſterblich, etwa wie die Xhiere 
over die Pflanzen, die vergehen.“ 

‚Wie wären dann aber Dienfchen entitanden?“ 

„Das weiß ich nicht,“ rief fie, ungeduldig iiber 
diefe Fragen. „Sit mir auch ganz glei. Da — 
ohne Imeifel — Gott lebt, it alfo die Seele un. 
fterblih. Run handelt fich's darum, daß es ihr nad 
den Tode ewiglih fo gut geht wie möglid. Das zu 
erreichen giebt ed zwei Mittel: entweder alle Gebote 
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— 


Gottes und der Kirche erfüllen. Dabei lebtſt Du 
elend wie ein Hund —“ 

‚Oder wie ein Heiliger,“ meinte Chilperich, „was 
aber hierin daffelbe.“ 

„Ale Mugen Menſchen laden Dich aus, teinten 
und Tüffen und lachen und liſten und berrichen über 
die Güter der Erde, während Du Dih elend kaſteiſt, 
jeden Wunſch, deifen Erfüllung allein das Leben 
des Lebens werth macht, unterdrüdft und der Fuß⸗ 
fhemel der Weltlinge bij. Und — gieb acht, das 
ift noch das Aergſte dabei! — giebft Du Dir aud 
ale Mühe, — Du kannſt doch nicht alle Gebote 
erfüllen, alle Sünde meiden. Schon wegen der 
Erbfünder Es müſſen doc Chriftus und die Hei- 
ligen Di losbitten bei dem Himmelsherrn. Auf 
deren guten Willen bleibft Du alfo doch angemwiefen, 
auch bei dem elendeften, wollte fagen: feommften 
Leben. Oder: — daß ift der andere Weg! — Du 
lebft nady Deines Herzens Gelüften, genießeſt, was 
Dich freut, beherrfcheit durch Gewalt und Lift — und 
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Falſcheid — davon gingen wir ja aus! — die dummen 
Menden — und hinterher Taufft Du Dir der Hei« 
ligen Fürbitte. Nur eben reich mußt Du fein, um 
den Heilgen viel fchenten zu fünnen. Je reiher Du 
bift, je fühner darfft Du aljo fündigen.“ 

Chilperich jchüttelte den Kopf. „Die Prieſter lehren 
aber —* oo 

„Allerleit Ich weiß wohl! Sie fagen auch, die 
Werke ohne den Glauben thun's nicht. Nun gut: 
id glaube ja! Sie jagen ferner: „Du mußt die 
Sünde bereum!* Nun gut: ich bereue ja, fobald 
ih fie — genoffen! Er iſt mir leid, dab ed Sünde 
ift, wäre e8 nicht Sünde, wärs mir — wirklich! — 
lieber, weil wohlfeiler. Und ausdrüdlid hat mid) 
unfer Prieſter gelehrt: und hätte Einer Vater und 
Mutter gemordet, und taufend Nalfcheide geeidet, 
— die Fürbitte der Heiligen Tann ihn losbitten. 
Nur gewinnen muß er fie. Er kann jie aber ge 
winnen, ftiftet er Klöfter und beſchenkt er die Hei⸗ 
ligen und ihre Kirchen reich genug: Man kann ja 
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— menn man Königsſchätze hat — fo unermeßlich 
ſchenken, daß fich die Heiligen bitter fhämen müßten 
in ihre undankbaren Herzen hinein, ja daß e& 
ichreiend ungereht märe, bäten fie ihren Wohl: 
thäter, ihre Gönnerin nicht los. Siehit Du, Männ⸗ 
hen? Auf diejen feften Bau — nit ein Stein 
hen, fannft Du berausbrödeln mit Deiner ganzen 
Dialogi" — 

„Dialektik!“ 

„Das ift mir gleih. — Auf diefe unerſchütter⸗ 
lihen Säge babe ih al! mein Handeln gegründet. 
Bis zur Frankenkönigin und Mutter eines Kronerben 
hab ich's damit gebradht vom Biegenhüten aufwärts. 
Dadurch hoff’ ich zu bereichen über die Menſchen, alle 
meine Feinde unter meine Süße zu treten umd nad) 
freudigem Leben doch an der Hölle vorbeizuhufchen 
und den Heiligen ihre Gnade fo jicher abzukaufen 
wie dem Sprer ein Stück Seide, das ich ihm baar 
nach feiner eignen Preisforderung bezahlt. Man 
muß nur, wie gejagt, fo reich ſchenken, daß es eine 
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jündhafte, eine unverfhämte Habgier der Heiligen 
wäre, zu erflären, es lange immer noch nicht — 
und die dürfen fie nicht begehen, dafür find fie ja 
heilig!" — 

Chilperich jprang auf und küßte feine Frau auf 
die weiße Stirn. „Weberzeugend! Unvergleichlich! 
Ein Stümper bin id in PBergleih mit Dir. Das 
nenn’ id) einmal praftifche Theologie. — Aber böre 
Du! Eins ift mir doc bedenklich. Wenn fi) ſolche 
Weisheit einmal gegen mid wendet — 

‚Aber Ehilperih, dummes Männchen!” lachte 
fie und zaufte ihn am rothen Krausbart. „Du bift 
der ftarfe, der einzige Aft, auf dem ich klein roth 
Eichhörnlein keck und luftig mid) wiege — unter mir der 
Abgrund voll ungezählter Feinde, die Tiefe, aus der 
nur Du mic empor gerifien: — werde ich den Aſt 
zernagen, der allein mid) trägt? Nein, Deine Feinde 
find die Meinigen allerwege. Was foll mid von 
Dir hinweg loden? Macht und Glanz kann mir nur 
bon Dir fommen.“ 
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„Aber eine andre Liebe?“ forjchte er. „Ich bin 
drei und vierzig Jahre — Du —“ 

„Darüber fei ganz ruhig. Frage Rulla. Die 
fennt mih. Ich bin nicht verliebter Art. Mär’ ich's, 
hätt' ich nicht gewartet, bi8 Du kamſt, mid) zu holen.“ 








Sechftes Kapitel. 


Am folgenden Tage ſchloßen die Belngerer Die 
Feltung von der Landfeite her ein, nur der Verkehr 
auf der Schelde blicb noch frei: die Feinde verfügten 
nicht über Schiffe. Chilperich beeilte fi, fo lange 
diefe Straße noch einigermaßen offen mar, Boten, welche 
zur ‚Nacht über den Fluß ſchwammen nad allen 
Richtungen auszufenden, um feinen Gejandten ent- 
gegen zu eilen, welche er ſchon vor Monaten aus 
geihiet hatte zu den Yangobarden in Italien, zu dem 
Kaifer in Byzanz. Ja, die heidnifchen Avaren, die 
Sachſen und Friefen hatte er gegen reihe Schäge er⸗ 
kaufen wollen, dem Bruder in den Arm zu fallen. 

Schon war der Hunger eingefehrt unter der Be 
bölferung. 

Chlodovech wollte die Frauen und Kinder, die 
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nicht Wehrfähigen überhaupt aus der Burg treiben: 
aber auf der Landjeite wurden diejelben von den Be 
lagerern zurüdgewielen und gleih am zweiten Tag 
der Einfchließung fperrten diefe den Fluß oberhalb 
und unterhalb der Stadt duch hölzerne Wehren fo 
wirkſam, daß Schiffe nicht mehr verkehren konnten. 
Auh Schwimmern ward e8 nun fehr ſchwer, zu ent- 
tommen. Aergerlich berichtete Chilperich diefe Ver⸗ 
ſchlimmerung ihrer Lage feiner Königin. — „Selt- 
fam iſt,“ — ſchloß er, nachdenklich und die Yinger 
der linten Hand auseinander fpreitend — 

„Aha“, unterbradh feine Gattin. „Seht kommt 
ein Stück Caſuiſtik! 

„Oder doch Meditation. — Seltſam iſt: der Menſch 
kann auch zu viel von einer Tugend haben.“ 

„Gewiß. Zum Beifpiel Großmuth. Oder Tapfer- 
feit.” = 

„Liebe zu den Eltern ift Doc eine Tugend? Zus 
gegeben? Gut! Diele Tugend führt heute zmei 
wadere Söhne an den Galgen. Lebt da hinter der 
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Bafilifn des heiligen Aper von Toul ein fteinaltes 
Ehepaar, freie Franken, haben ein Gütchen vor der 
Stadt an der Schelde. Sonft haben fie nicht8. 
Hungern ſchon elend feit vielen Wochen. Denn die 
Baſilika muß ihre knappen Vorräthe zunächſt den 
eignen Unfreien und Freigelaſſnen ſpenden, zu deren 
Ernährung ſie das Geſetz verpflichtet. Die Alten 
wurden krank vor Hunger. Nun haben ſie zwei 
Söhne. Die konnten den Jammer nicht mehr mit 
anſehn. Sie brachen Nachts in die Baſilika, wo die 
Brode aufbewahrt werden unter dem Altar — bei 
den Reliquien: — denn jetzt ſind die Brode wichtiger 
und beinahe ſo koſtbar wie die Gerippe der Heiligen. 
Auf dem Rückweg ſtießen fie auf Prieſter; da dieſe 
Lärm machten erfehlugen fie den Einen, verwundeten 
den Anden, flohen zu ihren Eltern und brachten 
ihnen allein das entwendete Brod. Nicht einen Biſſen 
davon haben fie für fih genommen.“ . 

‚Woher weiß man das?“ 

„Weil fie das Haus gleich wieder verließen, die 
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Bade auf den Wällen zu beziehen. Dort wurden 
fi, — der Verwundete hatte fie erfannt, — verhaftet, 
wie die Alten in der Hütte, die Hehler und Verzehrer 
der Deube. Die geftanden Alles. Nun wird es ihnen 
übel ergehn. Die Priefter der Bafilifa beftehen auf ihrem 
Recht: Erbrehung, Schändung des heiligen Altars! 
Auch ift ein Fingernagel der heiligen Genovefa da- 
bei in Verluft gegangen. Sie müffen twohl alle vier 
fterben.“ 

Da ftürmte Chlodoveh in das Gemach; er warf 
nur einen Blick auf die Königin: „Ich muß Euch 
leider jehn — Frau Fredigundis! Die Noth zwingt. 
Bald werden wir wohl ohnehin Alle in Einem Kerker 
liegen! Schlimme und fchlimmre Nachrichten alle Tage! 
Herzog Gundovald, der die Belagerer befehligt, hat 
Deine rückkehrenden Gefandten aufgefangen, die Du 
zu den Langobarden und nad) Byzanz geſchickt: er hielt 
fie aber nicht zurüd! — Er fandte fie herein. Denn 
die Langobarden laffen Dir jagen, Du babeft ja das 
Gold behalten, das fie Dir für Waffenhilfe gegen die 
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Byzantiner voransbezahlt, und habeſt nichts dafür 
gethban. Und die Byzantiner — 


„Kann mir Thon denken,“ unterbrad) Chilperich 
verdrießlich. 

„Die ſagen wörtlich daſſelbe — aber ganz wört⸗ 
lich!“ rief Chlodovech. „Als ob ſie's verabredet hätten. 
Erſtaunlich!“ 

„Dabei iſt gar nichts zu ſtaunen, brummte Chilpe⸗ 
rich. Ich hatte es eben mit ihnen genau gemacht 
wie mit den Langobarden.“ 


„Auch Deine Boten an die Frieſen und Sachſen 
find zurück, und von Gundovald ſelbſt in unſere 
Thore geſchickt. Die riefen haben Deine Gefandten 
gar nicht angehört. Und die Sachſen gaben zur 
Antwort: „Krieg von Bruder gegen Bruder fei den 
Göttern der verhaßtefte Greuel.“ 


„Die Frechen Heiden! Wollen einen frommen chriſt⸗ 
lihen König belehren? Kin Jahr lang hab’ ich nur 
Moralia jtudirt.“ 
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„Bloß der Chan der Avaren —* 

‚Bas ift mit ihm? Woher weißt Du?“ 

„Der Bote, den Du zu ihm gefandt, ift unver 
merkt vom Feinde zurüdgeflommen — er taudte 
unter der Schelde duch. Der Avare will Dir bei- 
fpringen, wenn — 

„Run was?“ 

‚Wenn Du ihm Sigiberts thüringijche Lande bis 
an den Main gewinnen hilfſt.“ — 

‚Mit Freuden!“ 

‚Mit Freuden? Die Thitringe find Germanen 
wie wir.” 

„Aber nicht meines Reichs.“ 

„Es find ſchon viel Chriſten darunter.“ 

„Denen mag alfo der Herr Chriſtus helfen. An 
ihn glauben fie, nicht an mich.“ 

‚Ad Bater! Bis die Aoarengäule über den Rhein 
ſchwimmen, find wir in Tournay längft verloren. 
Die Borräthe fchmelzen zufammen ... —“ 
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Da eilte Theudibert herein; gegen feine Art 
fuchte fein Auge diesmal nicht zuerft Fredigundens, 
fondern des Vaters Blid. Tiefe Trauer lag auf 
feinen Zügen. 

„D Bater!“ rief er, „Unheil über Unheil.“ 

‚Bas giebt es ſchon wieder?“ fragte Chilperich 
unmwillig. 

„D Vater! Ich hatte oft getwarnt, die Könige 
ftrenge nicht ins Maßloſe zu übertreiben, in's Grau⸗ 
fame hinein. Ießt geht die Ausfat Deiner Thaten auf.” 

„Berfluchter Prediger! Was ift gejchehen?“ 

„Die freien Franken faft aller Deiner Gaue haben 
getagt und Beichlüffe gefaßt und Gefandte geſchickt 
an Oheim Sigibert und haben ihm — Deine Krone 
angetragen.“ 

„Bas?“ ſchrie Chilperich außer ſich. „Die Treu⸗ 
verräther! Ich laſſe ſie alle blenden. — Bah, ſie ſtehen 
eben unter ſeinem Druck. Er hat ſie gezwungen.“ 

„Kein, Vater. Auch die Städte, die Gaue, welche 
feiner feiner Krieger bedroht. Sie haben erllärt, Du 
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habeſt oft das Recht der Freien gekränkt, habeſt Dein 
Konigswort gebrochen, und ungezählte Grauſamkeiten 
verübt gegen Männer und — Gewalt gegen Weiber. 
Sie ſeien Dir Treue nicht mehr ſchuldig. Ihn, den 
tapfern und milden und gerechten Herrn, wollten ſie 
fih zum König kieſen, wenn er ihre Huldigung an- 
nehmen wolle.“ 

„Hi, er wird ſchon wollen, der Blonde!“ lachte 
Chilperich grimmig. 

„Er erbat fi) Bedenkfriſt.“ 

„Der Heuchler!“ 

„Sr befragte feinen Beichtiger — den Bifchof 
von Rouen...“ 

‚Den alten, vom Schlage gerührten?“ 

‚Kein! Weißt Du's noch nicht? Der Alte ift ge 
itorben: an deffen Statt ijt Prätertatus, von 
Sigibert aus der Haft befreit, von Klerus und Volt 
von Rouen zum Bilchof erkoren. — Er ift des 
Oheims Berather in geijtlihen und —“ 


„Wie ed fcheint, auch in fehr weltlichen Dingen! 
Dahn, Iredigundis. 19 
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Hätt' ih ihm doch damals, jo lang ih ihn noch 
hatte, den mweifen Kopf herabgeſchlagen! Um al zu 
viel weiß diejer Priefter.” — 

„PBrätertatus gab den Ausſpruch ab: nad dem 
was er don Dir wiſſe — zumal in Rüdjicht auf Fre 
digundis und Deine Weigrung, fie vor Gericht zu 
ftellen — feieft Du unmiürdig, über ein chriftlich Bolt 
zu berrfchen und der Oheim thue fein Unrecht vor 
Gott und Menfchen, wenn er Dir das Reich nehme, 
dag fein fieghaft Schwert und des Volkes freie Wahl 
ihm gewonnen. So erklärte der Oheim feine Zus 
ftimmung. Und demnädjt fol er nun von Deinem 
ganzen Volksheer, ſoweit e8 nicht hier in Tournah ein. 
gefchloffen liegt, — auch Arras hat fich ihm ergeben — 
feierlih zum König von Neuftrien ausgerufen und 
auf den Schild erhoben werden.” 

„Und wo — mo ift — mo ftedt — er?“ 

So ſchrill hol diefe Frage, daß die drei Män—⸗ 
ner betroffen ſich wandten. 

Fredigundis hatte geſchwiegen während all dieſer 
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Meldungen. Sie war nur geräufchlos mit rafchen, 
Heinen Schritten in dem Gemach auf und nieder 
gegangen, manchmal plöglich ftehen bleibend. 

Seht mar jie dicht vor Theudibert getreten; fie 
war ſehr blaß: ihre feinen Nüftern zudten, fie hatte 
die langen, fchmalen Singer der beiden Hände feſt 
ineinander gedrüdt. 

„Im Hofe Vitry bei Paris. Dort joll, nah ur- 
alter Frankenſitte, die feierliche Erhebung auf den 
Schild gefchehen. Graf Theudulf von Le Mans, der 
Eidam Herzog Drakolend, und Kämmerer Charigifel 
werden vor allem Volk den Vorſchlag laut verkünden.“ 

‚Wohin? wohin, Fredigundis?“ rief der König. 
„Du verläßt mich mit Deinem Mugen Rath in diefer 
ſchweren Stunde?“ 

„Der Knabe! — Samfon! — Mir ift, ich hör 
ihn mahnen! — Die Mutter muß — für ihr Kind 
— Sorgen! 

Sie war verſchwunden. 


„Die Schaaren,” fuhr Theudibert fort, „welche bie: 
19* 
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ber vor Arras feitgehalten waren, find im Anrüden 
gegen ung.“ 

„Wider folche Uebermacht ift dann Tournay nicht 
mehr zu halten,“ rief Chlodopech. „Und wer zog uns 
diefen ganzen Strom von Unglüd zu? Das rothe Weib!“ 

Ich wollte das Letzte nicht jagen vor — ihr! Her- 
zog Gundovald verhandelte mit mir vor dem Schel⸗ 
dethor. Er hat mir all das berichtet, die Briefe ges 
wiejen, die Grafen, melde Arras bezwungen, ſprach 
ich ſelbſt. Er bot im Namen Sigiberts ung Män- 
nern allen freien Abzug unter Sicherung des Lebens: 
nur fie — nur Fredigundi® müßten wir vor Ge 
richt ftellen.“ 

„Niemals!“ rief Chilperich. 

„And wir Söhne müßten auf das Erbe des Va⸗ 
ter8 verzichten, nicht?“ ſchrie Chlodovech, „Sigibert al8 
König don Neuftrien anerkennen? — Niemals! O 
Vater, fiehft Du noch nicht ein, daß dieſes Weib" — 
Aber Ehilperih war ſchon fort: er war Fredigundis 
nachgeeilt. 
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„3a Bruder, es iſt wahr,” ſprach langſam, faſt 
feierlich Theudibert, „fie ift unfer Verderben. Aber 
und retten, indem wir fie opfern, — das kannſt 
auch Du nicht rathen.“ 

Chlodovech zudte ungeduldig die Achſeln. „Horch! 
die Thürmer blafen! Die Feinde gehn zum Sturme 
vor.” Er z0g das Schwert. „Ich eile auf den 
Wall“ 

‚Und ich?“ rief Theudibert in tiefem Schmerz. „Ich, 
ftatt zu fechten, eile in die Kirhe, zu beten. — Ich 
weiß kaum, was ich beten fol. — So elend bin id 
in der Seele.” — 


Am Abend dieſes Tages ftand Kredigundis in 
der Krypta der Burg-Bafilifa vor dem geöffneten Reli» 
quienfchrein. Zwei Männer Inieten vor demjelben und 
legten die Schwurhände auf die Heiligthümer darin; 
nur trũbes Licht verbreitete eine Ampel in dem gruft- 
ähnlichen, nah) Moder riehenden Raum. 
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„Steht auf! Ihr habt geſchworen. Nun hört 
aud) meinen Schwur“ — und fie ergriff mit der 
Heinen weißen Hand einen Todtenſchädel und hob ihn 
in die Höhe: „laßt Ihr das Geringfte unerfüllt an 
Eurem Eide, fo laß ih Euren Bater und Eure 
Mutter Glied für Glied mit glühenden Zangen 
zerreiffen, fo wahr ich bier in die Augenhöhlen Herrn 
Apers, dieſes großen Heiligen, greife. Ia, hört noch 
mehr. Beim Leben meines Knaben, ſchwör ich's Euch: 
das ift mir das Höchſte. Nun werdet Ihr es wohl 
glauben. — Geht num fofort! Ich hab’ Euch frei Geleit 
erwwirkt bei Herzog Gundovald ald Meberbringern meiner 
Bittfchrift an... ihn. Hier find meine Briefe an ihn 
“und an fein... . Weib, in welchem ich ihrer Beider 
Gnade anflehe. Zeigt fie Herzog Gundovald! — 
Und hier" — fie blidte hen um — „bier find Die 
beiden Mefler. — Hütet Euch aber! — Das Gift 
in den eingerigten Runen ift furchtbar: — ritzt Ihr 
Euch nur die Haut mit diefen Skramaſachſen, feid Ihr 
todt, rettungslos. — Und merkt Euch dic Namen 
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der Andern: — Sigila, Charigifel, Theudulf! Wer 
det Ihr ergriffen, fo trefft Euch raſch noch felbit: 
dann feid Ihr fchmerzlos todt. — Entlommt Ihr 
aber mit dem Leben, fo will ih Euch reih und 
mädtig maden vor allen Franken.“ 





Siebentes Kapitel. 


Noch einige ſehr ſchwere Wochen gingen hin über 
die in Tournay Eingeſchloſſenen. 

Immer drückender ward der Mangel; Seuchen 
brachen aus in der hungernden Bevölkerung; auch die 
Beſatzung war auf das Nothdürftigſte beſchränkt; alle 
Pferde der Reiter waren längſt geſchlachtet und ver- 
zehrt. Die verſtärkte Macht der Belagerer bedrängte 
Tag und Nacht, ſich ablöſend, die Vertheidiger der 
Mälle, welche Hunger und Wachen entkräfteten. 

In den letzten Tagen hatten die Feinde einen 
Holzthurm gebaut, welcher die äußere Umwallung an 
der niederften Stelle überhöhte, und denfelben, troß 
aller Gegenanftrengungen der Vertheidiger, auf feinen 
Rädern jo nahe an die Mauer gejchoben , daß nur 
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noch der ſchmale und nicht tiefe Feftungdgraben, deſſen 
Waſſer — aus der Schelde — längit von den Be 
lagerern abgeleitet worden war, mit Reifig ausgefüllt 
zu werden brauchte: dann konnte man von dem Thurm 
aus die Fallbrüde auf die Zinnen werfen; dies war 
für den nächſten Morgen vorgefehen. — 

Gegen Mitternacht erfchien Chlodoveh vor dem 
König oben in der Hochburg. 

„Vater“, ſprach er kurz, „Du mußt wiffen, was 
bevorfteht. Ich wage einen Ausfall, den letzten. 
Gelingt es, den Thurm in Brand zu fteden oder 
umzuftinzen, jo ift noch ein kurzer Aufſchub gewonnen. 
Miplingt e8, fo fällt jofort die Stadt, die Burg ift 
dann auch nicht zwei Tage mehr zu halten.“ 

Ich will diefen lebten Ausfall führen“, ſprach 
der König entichloffen. 

‚Nein, Vater, Du mußt des Befehls in der Burg 
walten; all unjere Grafen find mund oder frank oder 
— übergelaufen. Und Bruder Theudibert zählt ja 
nicht.“ 
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Aber ald Chlodoveh um Mitternaht in aller 
Stille feine eine Schaar an dem Ausfallpförtlein 
ordnete, trat Theudibert zu ihm, in vollen Waffen. 

Mas willſt Du, Bruder?“ 

‚Mittämpfen“, Mang ed tonlos zurüd. 

‚Und Dein Eid? — Haft Du dem Gezifch jener 
Schlange gelauſcht, Du dürfejt mit der Streitart —? 
— Über nein: Du führft da8 Schwert.” 

„sh verſchmähe diefe jämmerlihe Ausfluht, ob- 
wohl aucd der Vater jie empfahl. Ich lüge mir nichts 
vor. Ich breche meinen Eid.” 

„Ob Theudibert, thu's nicht! Warum thuft Du’s?“ 

„Warum?“ Er lachte bitter. „Weil ich muß. Sie 
— fie warf fih mir zu Füßen, das Kind im Arm, 
die Nechte flehend nad mir ausgeittedt — vom 
tothen Haar umfluthet: — jie bat, fie jammerte, fie 
weinte, ich folle ihr helfen. — Ih muß.“ 

„Shu’d nit, Bruder! Denk der Ehre! Thu's 
nicht! Ich forge,“ ſprach Chlodovech, „der Eidbruch 
ſchadet ung viel mehr bei den Heiligen, als Dein 
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Schwert, jo tapfer ich e8 weiß, uns nützt gegen Die 
Feinde. — Über ich fürchte: es ift Doch Alles gleich. 
Auf mit dem Thor! Und drauf!" — 

Heiß, aber fur; war das Gefedt. 

Die Hoffnung, die Feinde zu überrafchen, ſchlug 
fehl: Ueberläufer hatten den geplante Ausfall ver- 
tathen. Der Thurm ſchien leer — nur von wenigen 
Wächtern behütet. Jedoch kaum waren die Ausfallen- 
den auf fchmalen Balten — einer Art Nothbrũcke — 
über den Graben gelaufen und in Die Nähe des 
Thurmes gelangt, als plötzlich aus deſſen obern Stock⸗ 
werken Geſchoſſe auf ſie niederhagelten, aus dem 
Dunkel des Grabens überall Krieger auf bereit ge⸗ 
haltenen Leitern an die Nothbrücke emporkletterten, 
aus den Zeltreihen hinter dem Thurm die Hauptmacht 
hervorbrach. — 

Der Lärm des nächtlichen Kampfes ſchreckte Fredi⸗ 
gundis aus ſchweren Träumen. 

Sie riß ihr Kind aus den Decken neben ihrem Bett 
und flog aus dem Schlafgemach in den großen Saal. 
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Hier fam ihr ſchon Ehilperich entgegen, ein nadtes 
Schwert in der Hand. 

„Alles ift verloren! Der Ausfall mißlungen! Eblo- 
dovech gefangen! Die Unterftadt in Yeindes Hand! 
Zheudibert ward blutend in die Burg getragen.” 

„Aber diefe, die Burg? Sie ift —?* 

„Roh nicht genommen. Doch fie fällt morgen 
bei Tagesanbruch. Fällt fie durh Sturm — mer 
weiß, wer dann verſchont wird im Kampf — nad 
dem Kampf! Es iſt vorbei! Ich habe beichloffen, 
mich zu ergeben.“ 

„Ehilperich!* rief fie entfeßt. Todesangft ftieg ihr 
ans Herz, wie wachſende, würgende Fluth. „Das 
wirſt Du nicht! Du bift fo Aug — erfinde, erfinne.“ 

„Hier ift nichts mehr zu erfinnen, — Mein Bru- 
der wird mein, wird unfer Blut nicht vergießen.“ 

„Das Deine niht! Aber — dad meine gewiß! 
— Gewiß! — Oh ich Unfelige! — Und jene beiden 
Boten! Keine Nachricht! — Sie find gewiß .. . ver⸗ 
unglüdt!* 
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„Bovon redeft Dut — Es bleibt nichts übrig 
ald — 

„Kein! fchrie Yredigundis. Tödte mih! — Da 
— Du haft ja ein Schwert in der Hand. ber 
lab mich nicht lebend in feine, — in Galfvinthens 
— wollte fagen: in Brunichildens Hände fallen. 
Nur das nit! Sie werden mich foltern, mic ver- 
jtümmeln! — Ob weh! — €8 giebt fo graufige 
Dinge. Ih ſah ein Weib mit abgefchnittmer Nafe 
— fchauerlih war's zu ſehen! Und ach meine Aus 
gen! Sie werden mid blenden! — Wie Du, Chil- 
perich, jo Viele geblendet haft! — Tödte mih! — 
Ich bin zu feig! Ich bring es nicht über mi.” — 

„Du raſeſt! Spring nicht in den Tod, aus 
Furcht vor dem od! Uber horch! Das find Art 
ſchläge. 

„Bas bedeuten ſie?“ ſchrie fie, ſich ängſtlich an 
ihn klammernd.“ 

„Sie ſtürmen ſchon die Burg ſelbſt. Laß mich! 
Ich muß eilen, die Uebergabe zu erklären.“ 
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„Kein, nein, ich lab Dich) nicht von meiner Seite. 
Schũtze mih! Du bijt mein Gatte: Du mußt mic) 
ſchũtzen? — fie zerrte an ihm — „mich und das Kind!“ 

Der Säugling, verftört durch ihre lautes Rufen 
und ihre wilden Bewegungen, brady in Geſchrei aus. 

„Ha und Du, armes Geſchöpf!“ Sie ſank mit dem 
Kind auf dem Arme in die Kniee. „Du mein Liebling 
auf der ganzen Erde — Du mein Stoly, meine 
Hoffnung? Auh Du folit in des Übermüth'gen 
Hände fallen und —“ 

„Sei ruhig. Sigibert mordet feine Kinder!“ 

„Aber fein Knecht wirft Du fein, fo lang Du 
lebit! Geduldet bald, bald doch wieder geftoßen 
und zurüdgefchoben hintere — ihren Kindern! — 
feinem Blut! Um Deiner Mutter willen geſchmäht, 
verachtet! — Nein!" — mie tafend fprang fie auf. 
„Nein! Nein! Das folit Du nit! Das par’ ich 
Dir — aus Liebe! Aus echter Dlutterliebe. Mir 
jelbft kann ich nichts zu Leide thun — es thut ge 
wiß fo meh!" — klagte fie. — „Ich fürchte mich fo 
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vor den ſcharfen Spigen. Aber Di — Did kann 
ich erlöfen von dem drohenden Elend Hinab mit 
Dir, mein füßes Kind!“ 

Und fie faßte e8 plöglich mit beiden Fäuſten an 
dem Knöchel des einen Fußes und fprang damit gegen 
das offene Sanlfenfter, von welchem man thurmhoch 
in die Schelde hinunterfah. 

„Wahnfinnige!” rief Chilperich, fiel ihr in den 
Arm, entriß ihre das Kind und übergab es Rulla 
welche auf das Gefchrei ihrer Herrin herzu ge 
laufen war. 

„Dein eigen Kind! Was ijt noch vor Dir fiher"— 

„Ad, leider nur ich felber,“ jtöhnte fie. „Ich kann's 
nicht felber thun. Ghilperih! Wenn Du Alles 
wũßteſt — Du ließeft mich nicht lebend in jene Hände 
fallen. — Die beiden Boten, die ih mit Flehbriefen 
ausgefandt, — fie find gewiß ergriffen! — Oh! — 
Ih beihmwöre Dich, durchſtoße mir die Bruſt! — 
Aber rafh! — Ind bitte: nur Einen Stoß.“ 

Und fie riß dad Hemd von der Schulter und warf 
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fih vor ihm auf beide Kniee und rief: „hierher! hier 
ift Dad Herz.“ 

Unwillig herrfchte er ihr zu: — „Ich morde feine 
Weiber! — Horh! Was ift das? Ein Heroldruf? 
Nochmal! — Das Stürmen ſchweigt! Die Unjrigen 
antworten. — Was geht dort vor! — Wer fommt! 
— Wie? — Bas fehe ih? — Herzog Gundovald, 
einen weißen Stab in der Hand!“ 

Der Herzog, eine hochragende Kriegergeitalt, in 
vollen Waffen, trat langjam, zögernd ein. Nicht 
Eiegeöfreude lag auf feinen Zügen: — vielmehr 
tiefer Ernft. 

„Das bringftft Du, Herzog?“ rief Ehilperich. 

Fredigundis raffte ſich vom Boden auf und be— 
deckte ihre Brüſte mit der Hand und dem breitwallen⸗ 
den Haar: — ſie hatte nicht die Kraft oder die Be— 
finnung, ihr Hemd wieder nad) der Ordnung umzu⸗ 
thun: ſtarr beftete fie die grauen Augen auf deu 
Feind, an deffen Wort ihr ganzes Schidjal hing. 

„Den Frieden, König Chilperih. — Der Krieg iſt 
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aus. — Bor dem Ichten Thore Deined Burghofs 
traf mich die furchtbare Nachricht: Die Kunde, König 
Sigibert — ift todt.“ 

„ah, ah!“ ſchrie Fredigundis und ſprang vom 
Boden auf. 

„Todt!“ rief Chilperih. Das Schwert fiel ihm 
aus der Hand. „Wo? Wie?“ 

„Ermordet, zu Vitry, bei der Erhebung auf den 
Königsſchild.“ 

„Dank Dir, Gott!“ jubelte Fredigundis, riß ihren 
Knaben aus den Händen Rulla's und hob ihn hoch 
empor. „Ob al ihr Heiligen! — Ich danke euch! 
Ihr hörtet mein heißes Flehen. — Hei, mein füßer 
Knabe! Du bift gerettet! Run wirſt Du doch noch 
Krone tragen.” 


Lahn, Fredigundis. 20 


Viertes Kuh. 


öV— 


20* 


Erftes Kapitel. 


Es ging gegen das Frühjahr; in dem Garten des 
Kloſters der heiligen Genovefa zu Rouen fangen be 
reitd die Amſeln in der Abenddämmerung , die Schnee- 
glödlein fproßten auf fonnigen Wiefen. — 

Sn dem für den Bejuch von Fremden beftimmten 
Gemach ſaßen in ernitem Geſpräch Merovech und der 
Biihof von Rouen. 

„Erzählet mir Alles genau,“ ſprach der letztere. 
„Soll ih Euch wirkfam meinen Rath, meinen Beiltand 
leihen bei der hohen, tief gebeugten Fran, jo muß ich 
alles wiſſen. Erwäget wohl, ernfte Bedenken ftehen 
Euerem Vorſchlag entgegen: — fol ich ihn befür- 
worten, fol ich ihn felbft durchführen helfen, fo müßt 
Ihr mich voll überzeugen von der Erſprießlichkeit.“ 

‚Ihr fennt den Verlauf ber Dinge, ehrwürdger 
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Herr, bis zu Anfang des Winterd. Als Herr Sigi- 
bert auf Euern Rath hin die Wahl zum König von 
Neuftrien angenommen, da reiftet Ihr aus dem Lager 
nah Haus und dann verſchwandet Ihr in einem 
unbelannten Kloſter. O wie hart vermißten mir 
Euch bald!“ 

„sh eilte an das Sterbelager meines Vaters. 
Dann hatte ih ein Gelübde zu erfüllen, — ein Ge 
lübde fchiverer Buße. — Sagt, wie geihah die Un—⸗ 
that? Wie ftarb der edle Fürjt?“ 

„Du Bitch war's, nahe bei Paris. Die Tage find 
kurz im Advent. Die Bilchöfe von Neuftrien, die bei 
der Yeier nicht fehlen durften, — fie jollten den König 
fegnen — famen nur langſam vorwärts auf den fchlec}- 
ten Wegen. So war es fpäter Nachmittag und bereits 
dunkel getvorden — der Schnee fiel in großen Floden 
— als endlid auf dem weiten Bradhfeld von Vitry, 
wo unfer Heer, jo fern e8 nicht vor Tournay lag, dann 
viele Taufende von Neuftrien, verfammelt jtanden, die 
feierliche Erhebung auf den Schild begann. Frau Bru- 
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nichildis — obwohl fie täglich ihrer ſchweren Stunde 
entgegenſah, — ließ es fich nicht wehren, der Hand» 
lung beizumohnen: ich hielt neben ihrer halbge 
Ihloff'nen Sänftee Denn wenn ih auch nicht die 
Waffen führte wider meinen Vater, den Hoſdienſt 
der edeln Frau hatte ich nie aufgegeben. Der blut 
tothe düftre Schein der Pechfackeln fpiegelte ſich auf 
den Helmen und Brünnen und Schilden der Heerleute. 
Graf Theudulf von Le Mans, Herzog Drakolens 
Eidam —“ 

„Und er felbit?“ | 

„Er jelbit erklärte, König Chilperih die Treue 
wahren zu mollen: er mißbilligte Theudulfs Schritt. 
Graf Theudulf von Le Mans und Graf Leo von 
Beauvais fragten im Namen aller neuftrifchen Großen 
das verſammelte Volksheer der Neuftrier, ob fie Ehil- 
perich, der jo oft der Königspflicht vergeſſen und der 
Freien Hechte gelränft, noch länger dienen wollten? 
„Kein!" riefen die Laufende. Weiter fragten die beiden 
Sprecher, ob fie an feiner Statt Herr Sigibert zum 
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König haben wollten? Braufender Jubel bejahte und 
nun ward der theure Obeim von zwanzig ftarken Armen 
auf den breiten Schild gehoben und, wie er oben 
ftand und dem Volle den Eid ſeines föniglichen 
Schutzworts geleiftet hatte, im Kreis umber getragen 
unter freudigem Zuruf und unter dem Geklirre der 
aneinandergefchlagenen Waffen. Bor der Sänfte der 
Königin ſprang er von dem Schild herab: er trat 
an diejelbe heran, mit Frau Brunichildis zu fprechen. 

Da drängten ſich zwei fchlecht gelleidete Männer 
durch das Volk, unbewaffnet, jeder eine Rolle in der 
Hand; fie fnieten, der Eine zu feiner Rechten, der 
Andere zur feiner Linken nieder und reichten ihm mit 
ftummer Bittgebärde jeder feine Bittſchrift dar. 

Der Kämmerer Charigifel und Graf Leo von 
Beauvais, welche ihm zunächſt ftanden, wollten den 
Zudringlichen wehren. Doch Oheim Sigibert, mild» 
gütig wie er war, nahm den beiden Bittenden die 
Rollen aus der Hand: „Sol ich die erfte Bitte in 
Reuftrien verfagen?“ rief er, winkte einem Fackelträger, 
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ihm zu leuchten, und hob nun beide Hände mit beiden 
Urkunden in die Höhe gegen die Fackel hin. 

Im ſelben Augenblick ſprangen die beiden Knieen⸗ 
den auf — ich ſah etwas blitzen, hörte einen gräß— 
lichen Schrei, — der König brach zuſammen. 

Furchtbarer Lärm, toſende Verwirrung entſtand. 
Als ich vom Roß geſprungen war und, um die Sänfte 
herumrennend, den König erreicht hatte, lagen außer 
ihm fchon mehrere Männer todt niedergeftredt 
neben ihm. 

Charigifel hatte den Mörder zur Rechten ergriffen, 
aber laut aufichreiend fant der Kämmerer zu Boden, » 
fterbend; Graf Leo von Beauvais fpaltete nun diefem 
Mann mit der Streitart das Haupt. Uber der An⸗ 
dere hatte fich den Fäuſten entriffen, die ihn hielten: 
er fteeifte nur leicht mit dem Dolch des Grafen Ge 
ficht, riß dem Fadelträger die Leuchte aus der Hand, 
ftieß jie in den Schnee, daß fie zilchend verloſch 
und, bevor ihn Sigila und Theudulf, die mir 
fpüter aM’ das berichteten, fallen Tonnten, war er in 
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der Dunkelheit, im Gewühl verſchwunden. Graf Leo 
aber, obwohl ihm nur die Haut gerigt war, lag im 
Sterben.” 

„Zaubergifte*, ſprach Prätertatus ſchaudernd. „Eine 
GSreifin auf unjerem Hof an der Wuthach braut 
jolhe für Pfeile gegen Wölfe. — Was fand man 
bei dem Mörder?” 

„Nichts! die Rolle enthielt keine Bitte — einen 
Plalm. Sie hatten dem Oheim die Meifer, hart neben 
der Brünne, rechts und links in die Achjelhöhlen der 
beiden erhobenen Arme geſtoßen. Er lebte nur noch 
fo lang, bis Fran Brunihildis, im blutigrothen 
Schnee fibend — fie war nicht ohnmächtig geworden 
und Hatte feinen Schrei ausgeftoßen — fein Haupt 
auf ihren Schos genommen hatte. Ich kniete neben 
ihr und bielt jeine Hand. Er ſchlug nochmals das 
Ihöne Auge auf, er erfannte jie und mid: da nahm 
er meine Rechte, legte fie feit in Frau Brunichildis 
Hand und ſprach: „Dem vertraue ih Dich an! — Dich 
und unfer arme Kind. — Merovech — foll Dein 
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Schild — der ift Dir treu vor Allen! — Toll unfres 
Kindes Bater fein.“ — 

‚Sind das — genau fo — feine Worte?“ 

„Sie find ed. Fragt fie ſelbſt. — Und feine 
legten Worte waren es: er feufzte tief und ſtarb.“ 

„Arme Frau! . . Und der erichlagene Mörder, 
— mer war er?“ 

‚Niemand Tannte ihn. Das Meſſer in feiner 
Kauft — ein Skramaſachs — trug tiefe Runen, die 
niemand lejen kann. Und die Runen wie die Spitze 
find ganz grüngelb gefärbt. Die Mörder hatten es 
nicht nur auf den König abgeſehen und auf die bei- 
den Getödteten. So mie der König gefallen, mar 
der Eine auf Sigila, der Andere auf Theudulf los 
geiprungen, die beide doch ziemlich ferne ftanden, und 
jeder hatte einen Stoß auf die Bruft empfangen, den 
nur die ftarfe Brinne abwehrte.“ 

„Und nun — nun folgte wohl raſch ein Um⸗ 
ſchwung aller Dinge?“ 

„Die mit einem Zauberſchlag! Die Neuftrier. 
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des eben gewählten Hauptes beraubt, zitterten vor 
meines Vaters Rache.“ 

„Mit Grund. Denn ſie ward grauenhaft, ſo 
hör' ich.“ 

„Sie wandten ſich an Oheim Guntchramn. Der 
wied fie ab: er babe Mühe genug, fein Burgund 
zu regieren. Da unterwarfen fie fi) wieder meinem 
Bater.“ 

„Sit e8 wahr, daß er fünf Herzoge hat bienden 
laffen und eilf Grafen? Und Herzog Drakolens Ge 
ſchick — iſt es wahr?” 

Merovech wandte ſich ſchaudernd ab und ſchwieg. 

„Dan jagt,“ fuhr Prätextatus fort, „Theudulf, 
fein Eidam, fei entkommen. Darauf habe Ehilperich 
unter dem Vorwand, Drakolen kenne deſſen Verſteck, 
diefen und fein ganz Geſchlecht geächtet, die unermeß- 
lichen Güter eingezogen, drei der Söhne, die Frau, die 
beiden Töchter und den Gatten der anderen Tochter, 
die in feine Hand gefallen, — hat er ihnen — mirk 
ih? — meil fie nicht jagen konnten oder mollten, 
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wo ſich Theudulf verborgen halte, allen nad) der 
Folterung die Hände abbauen laffen und fie als 
Bettler —“ 

„Laßt ab! Es ift Alles wahr. Die Frauen 
und ein Sohn find darüber geftorben. Drafolen und 
die andern drei Söhne find noch nicht ergriffen, fie 
halten ſich verborgen, man fucht jie überall. Ich flehe 
täglich zu den Heiligen, daß man fie nicht finde.“ 

„Drafolen, der in der Treue nie gewankt!“ 

„Wahrlich, Ergebung braucht e8, ftarke Ergebung 
in die unerforfchliche Weisheit des Herrn, bei ſolch' 
ungeheurem, unverdientem Elend nicht irre zu werden 
an der Vorſehung und ihrem Walten.“ 

„Herzog Drakolen, der glüdlichite der Menſchen!“ 

„Run mag er zählen zu den Elendeſten auf Erden!“ 

„Und Frau Brunidild ?" 

„Sie rief Oheim Guntchramns Schutz an. Aber 
der ermwiderte, die gothiſche Königstochter ſolle ſich 
doch jetzt felber helfen oder don dem Gothenkönig, 
ihren Vater, helfen laſſen: er, mit Frauen niedrigen. 


318 





Standes vermählt, fei nicht würdig, ihr Beſchützer 
zu fein. Chilperich habe ihm bereits die Theilung von 
Auftrafien angeboten. Er wolle nun abivarten, ob 
Sigibertd Kind ein Mädchen fei oder ein Knabe. 
Ein Mädchen ſei fein Erbe. Einem Sohn Sigi- 
bert8 aber werde er Auftrajien nicht beftreiten. Und 
einen Sohn gebar wenige Tage darauf Frau Bruni⸗ 
childis. So ſchön hab’ ich fie nie geſehen, als da fie, 
unter Thränen lächelnd, den Knaben mir in die Arme 
legte und ſprach: „Da ift er, den Du ſchützen ſollſt.“ 
Shildibert ward er genannt. Biſchof Germanus hat 
ihn getauft. 

Einjtweilen aber hatte — und das ift das Schlimm« 
fie! — Herzog Gundovald, das troßige Haupt des 
trogigen Adels von Auftrafien, den fchon Sigiberts 
ftarfe Hand kaum hatte beugen und bändigen können, 
fobald er von dem Mord erfahren, auf eigne Fauft 
feinen Frieden gemacht mit meinem Water, dieſen 
gegen ſchwere Summen Goldes aus Tournay abziehen 
und ſich ganz Neuſtriens wieder bemächtigen laſſen.“ 
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„Und alle die Getreuen König Sigibertd vom 
Man und Mofelland, und die von den Stämmen 
rechts dom Rhein? Ich weiß, er hielt gar viel von 
Karl und von Arnulf, den wackern Helden von der 
Mofel: — er wollte mit ihnen dem mächtigen Adel, 
diefem Gundovald vor allen, fteuern. Was ift mit 
ihnen allen?” 

„Die Stämme rechts vom heine kehrten um, 
und gingen nad Haufe, ſich felber zu helfen: — 
niemand mußte ja, wer Sigiberts entfallnen Königs- 
ftab aufnehmen werde — denn die Avbaren find in 
Thüringland und Bajuvarien eingebrohen. Auch jene 
Moſelfranken kehrten heim, obzwar jie an der Regent⸗ 
ſchaft Gundovalds und feines Schwagers, des böfen 
Biihofs Egidius von Rheims, wenig Freude haben: fie 
eilten über den Rhein, jene Unholde vertreiben zu helfen. 
— Mid ſandte Brunichildis — o hätt’ ich ihr doch 
Diesmal nicht gehorfamt! — von ihrer, von ihres Knäb⸗ 
leins Seite, freilih mit beilgem Auftrag. Ich führte 
die thenre Leiche des Oheims nad Soiffons, wo ich 
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ihn in der Bajilifa des heiligen Medardus, melde 
er ſelbſt gebaut und ſich zur Grabjitätte beſtimmt hatte, 
feierlich beitattet habe. Aber Wehe, Wehe! Während 
id) fern weilte, war Herzog Gundovald nad) Paris 
geeilt, mo die Königin noch lag, und hatte, Nachts 
mit Gewalt eindringend, dad Knäblein von ihrer 
Seite geraubt. Vergeblih warf fih die königliche 
Frau, verzweifelnd, Hände ringend, vor des Räubers 
Füße, er lachte: „ih mußte mich doch überzeugen, 
ob wirklih ein Speerlein, nicht eine Spindel, bier 
in der Wiege liegt. Ich ſeh', es ijt ein Sohn. Ich 
erfenne dieſes Kind ald meinen König an. ber 
nit ein Weib, Frau Brunidhildis, kann an des 
Kindes Statt das Königsſchwert führen: das kann 
nur ein Dann. Ih will mic opfern, Euch die 
Mühe abnehmen. — Ihr zieht wieder heim ins fchöne 
Gothenland! Auch Tann ich mit meinen Freunden 
Euren Knaben viel beſſer ſchützen ver feinem gebornen 
Schüger — und, nad) merovingifhem Familienrecht 
— geboren Mörder: feinem Oheim Chilperich, ale 
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Ihr oder auch als jener Merovech, dem ihn der 
fterbende König empfahl, der leider immer feinen 
Adel kränkend zurüdjeßte." In einem mitgebracdhten 
Korbe trug der Herzog das Kind unter dem Mantel 
davon nad Rheims.“ 

„Unfelige Mutter!“ 


‚Und doch war e8 Rettung fir den Knaben! 
Denn fhon am Tage darauf erfhien in Paris — 
mein Bater.” 

‚Unmöglih! Er bat ja geeidet wie die beiden 
andern Brüder, Paris nicht in Abweſenheit des 
andern — alfo nun Guntchramns — zu betreten!“ 

„Er ſoll aud lange gezögert haben. Sie hat ihn 
auch dazu gebradjt.“ 

„Ber?“ 

‚Das Weib! Diefe verfluchte Fredigundis, die 
Höllen-Königin!” 

„Bergebet Euren Feinden!" mahnte der Bilchof, 


leije bebte feine Stimme. „Wie hat fie ihn beredet?” 
Dahn. Fredigundis. 1 
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Ihr wißt, die drei Brüder haben geſchworen 
bei dem heiligen Polyeuktus — 

Ich weiß! — Mir graut!“ 

‚Bei Sanct Polyeuktus, Sanct Martins und 
Sanet Hilarius, daß feiner der Brüder ohne die 
beiden andern durch ein Thor von Paris ziehen werde. 
Sie aber fagte: „der jungen Brut der Schlange, der 
Gothin, kann man nicht früh genug den Kopf zertreten.” 
Und fie mußte ihm zu überzeugen, daß die drei 
Heiligen feinen Eidbruch nicht rächen könnten, falls er 
unter dem Schuge von noch mächtigeren Heiligen ftehe. 
So gelobte er den beiden Apoſtelfürſten, Sanct Peter 
und Sanct Paul, jenem eine Baſilika zu bauen in 
Tournay und diefem Bollfreiheit für fein Klojter zu 
Bordeaur: und wie er in Paris einritt, ließ er ſich 
den linfen Armknochen Sanct Peters reihen und trug 
ihn in der Hand, und wie er die Seinebrüde betrat, 
ein Kiſtchen mit Barthaaren Sanct Pauls, und trug es 
auf dem Sattel und rief unabläfjig: „Here Petrus und 
Herr Paulus! So wahr ihr größer feid als jene 
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drei — ihr mwißt ſchon, welche ich meine! — ſchützt 
mid) dor diejen meinen drei Webelwollern im Himmel.“ 
Das fol alles fie ihm gerathen haben. Er aber 
erwiderte dem ehrwũrdigen Biſchof Germanus auf 
defien Vorwürfe: „Was wollt ihr? Verſteht ihr fo 
wenig, zu unterfcheiden? Ich ſchwur, nicht durch ein 
Thor von Paris ;n ziehen. Nicht wahr? Nun, hab 
ih das etwa gethan? Geht hin an das Thor Sanct 
Pauls: dortjelbft ließ ich ein Stüd der Mauer nieder- 
reißen: nicht duch das Thor, durch jene Mauerlüde 
bin ich eingeritten.“ Und zornig tobte mein Vater, 
da er den Knaben nit mehr fand. Er ließ Her- 
zog Gundovald ſcharf verfolgen, aber ohne ihn eins 
zubolen. 

Auch die Königin wäre wohl dem Xode nicht 
entgangen. Jedoch ich hatte ihr gerathen, falls jie 
bedroht würde von irgend welchen Feinden, — daß 
mein Vater Paris betreten twerde, das hätt‘ ich nicht 
erwartet! — raſch Aſyl zu ſuchen in der Biſchofs⸗ 


firhe. Das erreichte fie, gerade noch bevor mein 
21* 
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Bater über die Seinebrüde drang. Bilhof Germanus 
vermittelte zwijchen beiden. Unter furchtbaren Eiden 
jicherte ihr mein Water das Leben, falls jie das Aſyl 
verlaffe, Baris räume und fih nach Rouen in diejes 
Klofter begebe. Sie willigte ein; ich erfuhr das Ge 
ſchehene dur treue Boten und eilte von Soiffons 
hierher.” 

„Hier wird nicht lang Eures Bleibens fein. Ener 
Bater wird, fobald er erfährt, daß ich zurückgekehrt 
bin, hierher eilen, mich zu trafen. Sollte er feines 
Haſſes gegen mid vergeffen — fie wird ihn deilen 
ichon erinnern! Auch Euch wird er nicht an der Leite, 
im Dienjte feiner Feindin laffen.“ 

„Er ſchrieb mir ſchon: „eine Königin ohne Palaſt 
braucht feinen Palaſt⸗Meiſter.“ Ic aber bleib’ in 
ihrem Dienjt — jo oder andere — fo lang id) athme.“ 

„Die Königin erwartet Nachricht aus Toledo?" 

„sa wohl. Sie rief ihres Bater Waffenhilfe 
an, ihr den Knaben zurückzuholeu aus der Hand des 
frechen Adels.“ 
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„Die Scheu vor dem gothifchen Heerbann hat 
wohl euren Vater von Mandjem abgehalten?“ 

„Gewiß! Er ſprach zu Brunidildis: „getroft! Ich 
halte diesmal meinen Eid: ich fcheue mehr noch ale 
den Zorn der Heiligen im Himmel den der Gothen 
auf der Erde.“ 

„Er hat allen Grund. In wenigen Wochen fön- 
nen jie von ihrem Narbonne aus — aber horch!“ 

„Da ſprengt ein Reiter in den Hof.“ 

„Sr ſpringt vom Pferd.“ 

„Sigila iſt's, der Königin Marſchalk, den fie an 
ihren Vater entjendet hatte, die ZLaufendfchaften der 
Gothen aufzubieten.“ 

„Er eilt hierher.” 

Im gleichen Augenblid trat die Königin aus dem 
Seitengemad) zur Linken in den Saal, über und über 
in graue Trauergetvande gehüllt, gebeugt, doch nicht 
gebrochen von der Trauer. Sie reichte beiden Freunden 
die Hand; das edle Antlik war, jeßt durch den Aus- 
druck tiefer Trauer geweiht, noch ſchöner, al® da dic 
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glüdjtrahlende Braut eingeritten war in Marfeille. 
Der dichte filbergraue Schleier umrahmte ſcharf Stirn 
und Scläfe, feine Lode des braunen Haares zei 
gend: wahrlich mehr einer Nonne als einer Königin 
gli fie. Ein leichtes Roth flog, um gleich wieder 
zu ſchwinden, über die bleihen Wangen. — „Ich fah 
Eigila in den Hof reiten — bier ift er ſchon.“ 

Sie eilte ihm bi8 an die Thür entgegen: „o Viel⸗ 
getreuer! Was bringft Du mir vom Vater in Toledo? 
Wie fiehit Du fo ernſt!“ — 

Tief traurig erwiderte der Gothe: „Faßt Euch, 
hohe rau, in Kraft: feinen letzten Gruß.” 

„Mein Vater! Auch er!" Sie wankte und glitt 
auf eine Ruhebank. 

„Sb fand den Greis im Sterben. Die Wahl 
des Volkes — Ihr habt ja weder Bruder noch Vetter 
— berief ein neu Geſchlecht. Hofft auf feine Bilfe 
von unjerm Volke.“ 

„DO mein Vater! Der Gatte gemordet! Der 
Sohn geraubt — und der Räder: der Vater, ge 
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torben! Bon meinem Volke verlaffen! O Sigila — 
was war des Vaters letztes Wort, fein letzter Rath?“ 

Der Marſchalk zögerte — er warf einen Blid auf 
Merovech — dann trat er dicht an die Königin heran 
und flüfterte in ihr Obr. 

Sie fchüttelte das Haupt, auch fie warf einen 
ſchnellen Blid auf Merovech. 

Dann ſprang fie auf. 

„Nein!“ rief fie. „Das nicht. Das kann id) nicht! 
Sigiberts Wittwe...“ — 

Raſch trat Merovech vor jie und fchlug die dunkeln 
Augen begeiftert zu ihr auf: „— kann feinen Zweiten 
lieben nad Sigiberl. Ich weiß ed, Königin! Aber 
dennoch ergreife, — ich flche Dich an vor dieſen 
Deinen nädjiten Freunden — ergreife meine treue 
Hand. Gieb mir den Namen Deines Gatten und da- 
mit das Recht, die Pflicht, Deine, Deines Kindes 
Sache zu führen. Niemald — ich ſchwör' e8 hier und 
will e8 wiederholen vor dem Altar ded Herrn — nie 
male will ich gegen Dich, gegen Deinen Willen, ein 
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Recht aus diefem Namen ableiten. — Aber die 
Pflihten gewähre mir Deines Gatten, Deines Bo 
ſchũtzerss. Deinen Gemahl kann kein Vater, fein König 
von Deiner Seite reißen. Und bier ſchwör' ih Dir: 
nicht raften will id) und nicht ruhen, bis ich Dein 
geraubtes Kind Dir wieder an die Mutterbruft gelegt, 
bis ich fein ganzes Königserbe Aujtrafien ihm erjtritten, 
bis ih im Geifte Eigibertd den Trotz dieſes frevel- 
vollen Adels gebrochen habe. O fieh, Königin: Sigi- 
berts letztes Wort empfahl Did mir: Deines fterben- 
den Vaterd Rath war, — ih lad c8 von Des 
treuen Gothen Lippen! — meiner Werbung nad) zu 
geben. Hier der fromme Biſchof, Deines Gatten Beich⸗ 
tigee und Berather — o fpecht für mid, Biſchof 
Prätertatus!* 

„sch rathe Euch, edle Frau, ſchlagt diefe treue Hand 


| nicht aus. Ein Weib werden die Franken ald Negentin, 


als Bormünderin des jungen Königs niemals dulden. — 
Bas Ihr von andern Negenten zu fürchten habt, — 
Ihr habt e8 ſchon an Gundovald erfahren. Ein Mero— 
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bing, ein Glied des Königshaufes, wird den Auftrafiern 
ein willlommner Regent fein. Aber nicht ald Sohn 
Chilperichs — nur ald Euer Gatte und Beſchirmer 
kann er Euer Recht vertheidigen gegen Iedermann. 
Und Ihr bedürft wahrlich des Befchirmerd, nun, da 
Ihr auf der Gothen Heerbann nicht mehr zählen Fönnt. 
Wo ift auf Erden ein Befchüger edler, reiner, treuer 
und —“ flüfterte er in ihr Ohr — „uneigennüßiger, 
felbftlofer als dieſer beſcheidene Freund ?“ 

„Und gedenket,“ rief Sigila, „noch fchuldet Ihr 
der todten Schweiter Made. Ihr habt's gefchtworen ! 
Dazu bedirft Ihr des Beiſtands.“ 

„Und gedenfet,“ mahnte der Bilhof, „Ihr habt 
dem edlen Gatten gelobt, mit ihm und mie er felbit 
dieſes trogigen Adels Webermuth zu brechen, der des 
Volkes Recht mit Füßen tritt wie Euer mütterliches 
Net: dazu braucht Ihr treuer, ſtarker Helfer.“ 

Verwirrt, beitürzt ſah die Verlaffene vor ſich nicder. 

Ich liebe ihn niht! — Ich kann nicht einem 
Andern mein Herz zu eigen geben, dad ewig des 
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Einen if. — Und die Kirhe! Er ift mein Neffe. 
Sein Vater ijt meines Gatten Halbbruder! Die Kirche 
verbietet ſolche Ehe.” 

„Su diefem Kal — in diefem merke, wohl 
Merovech! — entbinde ich, Kraft meiner bifchöflichen 
Gewalt, von diefem Hinderniß.“ 

Sie fprang auf: „Laßt mi! Imingt mich nicht! 
O Merovech! Willſt Du ein todtes Herz?“ 

„sch will nur das Recht, Dich zu ſchützen, Dich 
und Deinen Knaben!“ rief er der Enteilenden nad. 


Zweites Kapitel. 


König Chilperich hielt freudig Hof in Soiſſons, 
feinem alten Königsfig: diefe Stadt Hatte ihm 
Herzog Gundovald ald Regent von Auftrafien zurüd 
gegeben. 

In dem reih geſchmückten Frauengemache des 
Palatiums Ddafelbft ftand Frau Fredigundis vor 
zwölf tiefgründigen Truhen, griff hinein mit ihren 
weißen Armen und mwühlte in dem Inhalt mit ihren 
zierlichen Fingern. 

Sie war unbeſchreiblich vergnügt. 

Denn es war eitel Gold und Silber, darin fie 
wühlte: manche der Truhen enthielten nur gemünztes 
Gold, andere koſtbarſten Frauenſchmuck jeder Art, 
dann Tafelgeräthe, Schalen, Schüſſeln, Geſchirr, 
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Frauengewänder und edle Stoffe für folde aus 
Byzanz, aus Epanien, aus dem Orient. 

„Da, das ift Wolluft, Rulla,“ lachte fie, die Fleinen 
weißen Zähne zeigend, und zwanzig Armringe, die 
jie auf Einmal aufgereiht hatte auf dem nadten 
rechten Arme, mit blitzenden Augen mufternd. „Das 
ift wie Raufh! Rauſch in Reihthum, Macht und 
Glanz und Herrlichkeit.“ 

Ich babe nicht gedacht, daß es fo viel Gejchmeide 
gebe auf dem ganzen Erdboden,” — ftaunte Rulla. 
‚Woher dieſe neuen Kiften? Ich habe fie nie gefehen.” 

„Das find die Schüge, melde die Gothin aus 
Spanien mitgebradht, ſowie die, welche ihr Er —: 
der Todte, mein ih — als Morgengabe geſchenkt 
hatte. Mein Chilperlein bat fie in Paris erbeutet. 
So ift das Gut der beiden Schweitern, der beiden 
Königstöchterlein, nun hübſch wieder beiſammen. Wie 
müflen ſich die Berlen und Steine freuen, nun in 
Soiffons wieder nahbarlih bei einander zu liegen, 
wie mweiland in dem Gothenhorte zu Toledo! Schau, 
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Rulla, mande Stüde jind offenbar ganz gleich, wie 
Bmillinge, gebildet worden. Sieh — nochmal fieben 
Schnüre fchönfter Perlen. Icht — die andern das 
zu genommen! — kann ich mir den Naden bis zur 
Brujt damit bededen. — Und ſchau nur: das iſt das 
weiße, goldgejtictte Kleid, das die Gothin trug beim 
Einzug in Marfeile — geſchlagen hat mich um diejes 
Gewandes willen der Herr Kämmerer Eharigifel: — jetzt 
ichlägt er nicht mehr! — Einmal trag ich's — bei der 
Meile an dem nädjften Oſterſonntag — dann, Rulla, 
ichenfe ich ed Dir. — Laß gut fein, danke nit — 
das macht mir mehr Freude als Dir! Schau nur, 
wie mein Samſon auf die bunten Steine blidt! — 
Wahrhaftig, er greift danach, während jieDeinen Rando 
auf dem Pfühl dort zu blenden ſcheinen, er ſteckt 
ſcheu den Kopf in das Kiffen. — Da haft Du eine Hand 
voll Solidi für Rando — dal Fang auf! Und gieb 
mir meinen Königsfohn.” Sie nahm ihr das Kind 
ab: „Schau da, ſchau hinein, mein Söhnden — das 
Alles wird einmal Dein Eigen! und noch viel, viel 
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mehr, gönnen die Heiligen Deinem Mütterlein 
langes Leben. — Nach was greift er denn da? 
Wahrhaftig! — Es ift ein Diadem; rau Bruni» 
Hildens Krone! Die ift noch zu weit für Dich — 
laß! — Kein? Nicht die Silberſchale? — die Krone 
muß es fein? Nun, Du gefällt mir. Komm, Herr 
König von Neuftrien, laß Dich krönen.“ Und fie 
ftedte das Köpflein des Kindes einen Augenblid in 
den meiten Reif der Krone, und warf dann das 
Diadem klirrend in eine der Truhen. 

„Ei, wie das Hang Liebling? Nicht wahr? Da- 
hinein guden? Ja, da ift noch mehr. Das gefällt 
Dir fo fehr? Nun komm, mein Eluger Heiner König, 
Du ſollſt in Golde baden.“ 

Und fie ſenkte das Kind in eine ganz mit Gold- 
Münzen gefüllte Kifte, legte e8 wagerecht nieder und 
ihaufelte mit beiden Händen die Goldſcheibchen iiber 
feine nadten zappelnden Beinen. Luftig fchrie der 
Knabe und patichte mit den Händen auf das Gold. 

Ein Kuß auf ihren weißen Naden erſchreckte ſie: 
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Chilperich ſchlang den Arm um ihre Hüfte: „So ift'e 
recht!” lachte er. „Iunge Drachen joll man auf Gold 
betten, dann wachſen beide: Hort und Drade. — 
An dieſem Sohne hoff ich Freude zu erleben. Er 
muß mir den Abtrünnigen erjegen.“ 

„So ift das Gerũcht —?” 

„Kein Gerücht mehr! So eben erhalte ich einen 
Brief von Leudaft, meinem Grafen aus Rouen. Es 
it fo. Er bat fih mit der Gothin trauen laſſen.“ 

„Gar raſch hat fi der Wittwe — Herrn Sigi. 
berts Wittwe! — Leid getröjtet,” höhnte fie. 

„Und meißt Du, wer fie getraut hat? Der Biſchof 
bon Rouen felbit.“ 

„Brätertatus!* rief Fredigundis wild. Ihr Auge 
funtelte. „Er wagt e8!* 

„Diefem Biſchof will ich die kanoniſchen Che 
binderniffe abfragen!“ drohte der König. 

„Bon Fredigundis kannſt Du ihm beitellen: — 
für ihn fei weiland das Hmiptehehinderniß geweſen, 
daß Fredigundis ihn verſchmähte.“ 
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Chilperich ftellte ſich höchlichſt erſtaunt: „Mas 
hör ich? Der Freche! — Freilich! Er war der Sohn 
Deines Hofherrn!“ 

„Es iſt nicht ſein Verdienſt,“ hetzte ſie, „daß 
Fredigundis für Dich erhalten blieb.“ 

‚Nun, dann iſt ihm die Liebe tüchtig in Haß 
umgeſchlagen. Er ijt Die bitter feind. Graf 
Leudaſt —“ 

‚Den Kopf herunter dieſem Grafen! Warum 
ſchickt er nicht, jtatt feines Briefes, alle drei gebunden ?* 

„Weil fie alle drei Aiylihug getvonnen haben, in 
der Biſchofskirche, während der Marſchalk Sigila Aben⸗ 
teurer wirbt, mit welchen fie dann auf Rheims ziehen 
und das Kind dem Herzog Gundovald entreißen wollen. 
Mein Sohn fol an des Knaben Statt die Regent 
ſchaft in Auftrafien führen.“ 

„Das wirft Du doch nicht dulden?“ 

„Beileibe! Gundovald ijt mein Verbündeter ge 
worden. Ich haſſe den abgefallenen Sohn, der meine 
Todtfeindin zum Weibe nahm. And gegen die Ca— 
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nones! Schon der Theolog in mir kann das nicht 
dulden. — Wenn ic nur wüßte, wie ich fie aus dem 
Ay! heraus ſchaffe? Gewalt — gegen die Heiligen! 
— ift nicht meine Sache.“ 

„Laß mich nachdenfen.“ 

„Aber nicht gar lange. Morgen früh brech’ ich auf 
nad Rouen, — ein ungebetuer Saft zur Nachhochzeit.“ 

‚But. Die Nacht genügt mir. Wenn id) ein 
Kränterbündlein der Großmutter unter mein Kopf: 
fiffen lege und der heiligen Genovefa, der Spenderin 
kluger Träume, eine Wachskerze gelobe, fommen mir 
immer, gegen Morgen, halb im Wachen, halb im 
Schlaf, die klügſten Einfälle.“ 

„sa, Du haft freilich Auge Einfälle! Aber fie 
fteigen wohl mehr aus dem Bilſenkraut und den Toll: 
firichen Deiner alten Herenmutter zu Dir auf, als 
bon der Heiligen zu Dir nieder,” — late er, im 
Hinausgehen. 

„Ber weiß?“ lächelte Fredigundis ftill vor fich 


bin. — „Genovefa gilt als Eheftifterin. Ohne meine 
Dahn, Fredigundis. 22 
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Morgenträume hätten weder ich noch Herr Merovech 
Hochzeit gehalten im Laufe von zehn Monden. — 
Nun, diefer Stieffohn,” ſprach fie jebt laut, „nimmt 
mir die Mühe ab, zu träumen. Der richtet ſich viel 
tafcher felbjt zu Grund ale id es könnte — Blei 
ben die beiden Andern. — Theudiberts Wunden find 
zwar geheilt; aber fein Geiſt ift ganz verftört, zer⸗ 
rüttet. — Für Chlodovech, diefen zorngemuthen jungen 
Stier, wird fi wohl auch der richtige rothe Lappen 
finden. Ic brauche nicht weit zu ſuchen,“ lachte fie, 
ihre Haar über die Schulter zurück werfend. „Dies 
Haar und feine Trägerin haft er ohnehin fo hihig, daß 
er — Nun? Was reißeft Du fo weit die Augen auf, 
Rulla? — Glaubſt Du, mein Samfon bier fol ein 
Viertel» oder Drittel-König werden? Dies Neuftrien ift 
ohnehin fo ſchmal! Auſtraſien ift groß, Burgund ijt 
reich und foll ach! jo Schön fein! Der dide Guntchramn 
bat keine Söhne. Der Heine Childibert? — Bah, 
nicht alle Kinder beißen mit den zweiten Zähnen.“ 


— u. 








Drittes Kapitel. 


Wenige Tage darauf ftand König Chilperich mit 
ftattlihem Gefolg in Rouen vor dem Gitter des 
Biſchofshauſes, welches, wie die Kirche jelbit, mit der 
es das Dach gemeinfam hatte, Zufluchtsrecht gewährte. 

Indeffen er ungeduldig auf das Erfcheinen der 
drei Aſylgenoſſen wartete, überreichte ihm ein Bote 
eine zierlich verfchnürte Rolle. 

Der König Schnitt die Verſchnürung mit feinem 
Dolch auf und ſah hinein. 

Ein bittres Lächeln, ein ſehr verachtendes, fpielte 
um jeinen feinen Mund. 

„Es giebt doc nichts Erbärmlicheres“, ſprach er 
zu fich jelber, „ald erſtens einen Menjchen, zweitens 
einen Verſemacher und drittens einen Priefter. Da 


ſchickt mir diefer Venantius Fortunatus — der Bufen- 
22° 
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freund der heiligen Nadegundis! Bilhof von Poitiers 
will er werden! Wird es auch, wenn er fo fort 
dichtet! — ein Lobgediht auf mein Gundelchen. 
Wie hat er doch vor Kurzem Brunichildis verherrlicht 
und die andre, die „bleiche Gothenlilie" — und Herrn 
Bruder Sigibert! Nun will ich meinen eignen Bart 
effen, wenn der nicht ahnt, nit weiß — die Binjen 
im Scilfe flüftern e8 vom Rhein bi8 an den Ebro 
— und nur die Furcht vor mir hält die offne An- 
flage nieder. Er weiß es jo gut wie ich, wer jener 
Sungfrau und meinem Bruder ihr junges Leben ab- 
gejchnitten hat — und dieſer felbe „hriftliche Sänger“, 
wie fie ihn nennen, fchreibt von meinem Gundeldyen 
— da fteht'8! es ift unglaublich: — „Sie verherrlicht das 
Reich durch ihre Sitten! Sie führt die Herrichaft 
mit dem Gemahl, in die Zukunft vorblidend in ihren 
Mugen Rathſchlägen, durch alle . Tugenden ausge 
zeichnet, fie, die herrliche Fredigundis! Heiterer Tag 
ſtrahlt von ihrem Antlig, fie trägt mit dem Gatten 
die jonft allzufchweren Laſten der Krone, ihn durch 
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Güte und Trefflichkeit fördernd, durch fie blüht Die 
Ehre des Königshaufes!" Ind da — da jteht ed wirt: 
lich und wahrhaftig: — „Deines Gatten frommer 
Slaube hat gefiegt.” Und hier: „Das neidiſche Schid- 
fal" (— giebt es ein solches neben Gott und den 
Heiligen? —) „hatte die Freumdfchaft der Brüder ge- 
löſt“ — (da heißt: jene Mürgethat zu Baniacus!) 
„Aber ed bat Chilperih umd Fredigundis nur nützen 
können — meil Gott eingriff: operante Deo!" — 
Da fteht e8 gefchrieben! So muß ich's wohl glauben. 
— Er weiß fi denn auch gar vor Freude nicht zu 
faffen, daß des Bruders Ermordung und gerettet hat. 
Freilich, hohe Zeit war es, höchfte Zeit. Winnoch 
batte Recht: — fie ift mein Glück und meine Netterin! 
Nie werd’ ich's ihr verrathen, daß ich's weiß: — das 
würde mie Blutgeruch auffteigen zwiſchen unfern 
Küffen. Aber danken will ich's ihr, jo lang ic) lebe, 
daß ſie's gethan — beides gethan — mid) zu retten, 
ohne mein Willen, ohne daß ich mein Gewiſſen be- 
laften mußte. Ich Hab! e8 nur gewünſcht, lieber 
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Gott — nit den Finger hab’ ich dazu gerührt. 
Nur fie, nit mid) darfit du dafiir beitrafen! 

Elendes Menſchengewürm, verdient Du Beſſeres, 
als getreten zu werden? Euch verachten iſt der 
Weisheit Anfang, euch lieben iſt der Thorheit Gipfel, 
euch beherrſchen durch eure eigne Schlechtigkeit ift des 
Klugen Recht. Was eh’ ich denn, wenn id um 
mid her blicke? Dieſer Adel, befledt von feinen 
Lüften, vom Mittag an befoffen, thieriſch in feiner 
plumpen Kraft, treulos ohne Geſchicklichkeit, tapfer 
ohne Zweck. Und diefe Priejter! Heuchler oder Dümm:- 
linge. Oder beides zugleih. Oder — denn es giebt 
auch ehrlihe, die nicht dumm find — Schwärmer: 
diefe jind dann unheilbar verrüdt! — Das ijt die 
Welt, in der ich ſtehe. Soll ich jie nicht verachten und, 
ſoweit ich irgend fannn, genießen und beherrichen?* Er 
drücte fein Siegel auf das Wachs, welches die Rolle 
verichloffen hatte und gab fie dem Boten zurüd. „Der 
Frau Königin“, ſprach er. „Hi, hi! Ich laß ihr fagen, 
fie jolle ja nicht lachen, wann fie es lieft.“ 
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Kaum hatte der König diefen Beſcheid ertheilt, 
ald aus der dichten Menge des Volkes, das ihn um- 
drängte, ein kläglicher Auf au fein Ohr drang: „DO, 
Herr König Chilperih! Hilf mir! Nette mid! Be 
freie mich von meinen Feinden!“ 

Der König ftugte. „Die Stimme kenn’ ih, mein’ 
ih! — Ihr Klang hat fi) mir tief eingeprägt — 
aber warum? Seit wann? — Mer ruft meine 
Hilfe an?“ 

„sh, o Herr! Winnoch! Euer getreuejter Knecht! 
Der Einfiedler von —“ 

„Ah ja. Der Weiffager! Der fo richtig geweiſſagt 
bat. Laßt ihn los, ihr Priefter und ihr Kloſter⸗ 
knechte.“ 

„DO, Herr König! Der neue Biſchof —“ 

„Herr Prätertatus?“ 


„sa wohl, der! Er hat mich in meinem Thurme 
zur Nacht überraſcht — überfallen wollt‘ ic) jagen! 
Er fand den Wein bei mir, welchen Ihr, Herr König, 
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mir doch felbft gejchentt hattet. Er hat mich zu 
ſchwerſter Kirchenbuße verurtheilt.* 

„Herr König,” fagte einer der Prieſter, „der 
Klausner ift ein Lügner!“ 

„So? Mir hat er die Wahrheit gejagt!“ 

„Der Herr Biſchof fand ihn völlig betrunten.” 

„Ei was! Wenn's weiter nichts ift! In vino 
veritas! — Ih werde bei dem lieben Herrn Bilchof 
ein guted Wort für ihn einlegen. Der Mann hat 
BVerdienfte um den Staat. Warum ift er gebunden 
mit Striden?“ 

„Er wehrte fich gegen den Diakon, der ihn in's 
Klofter abholen wollte Wir mußten ihn binden.“ 

Chilperih trat Hinzu und ſchnitt ihn eigen 
händig los. 

„Nicht fortlaufen. Bleibe! Hier, hinter meinen 
Kriegern.“ — Er wandte ſich wieder zu dem Boten: „Und 
dem frommen und edeln Sänger Benantius Fortunatus 
zu Poitiers ſchickt — er läßt fi) immer gern was 
ſchenken für feine Frömmigkeit und für fein Lob! — 
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eine neue Harfe. Ich lab ihm fagen, ich beforge, die 
Saiten der alten feien ihm geiprungen, als er dieſen 
Hymnus auf Frau Fredigundie fang. Sag's ihm; 
aber ſag' ihm auch, ich ertvarte jest bald die früher 
ihon beftellte Grabichrift für die felige Galfvintha. 
Er kann die für meinen armen Bruder glei auf 
daffelbe Pergament fchreiben. Halt! Shit ihm auch 
eine Schüffel mit Aalen, feinen Lieblingsfiihen: glatt 
und fett und durch die Finger gleitend wie er felbft. 
Er ift ein Schledmaul, der entfagungsvolle Sänger. 
Laßt fi) gern von Frau Radegundis füße Nonnen: 
herzchen aus Quitten bereiten und gleich darauf Dichtet 
er dann: — fo füß mie er gegeffen! Ah! Mich ekelt 
diefer Frommen. Da kommt Herr Prätertatus. Der 
ift ehrlich: — darum gehört er in den Himmel, nicht 
auf die Erde.“ 

Hinter dem Gitter erſchienen nun der Bilchof 
und einige Priefter. Sie neigten fi) vor dem König. 

„Ei,“ rief diefer lähelnd, „da feid Ihr ja, ehr- 
wiürdiger Biſchof. — Wundert mid, daß Ihr, ein fo 
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mutbiger Belenner, Aſyhl gefucht Habt. Euer Se 
wiſſen muß nicht das reinite fein.“ 

Ich fuchte nicht Afyl, ich fuchte nur mein Haus 
auf; daß dies Aſhl gewährt, kann ich nicht ändern.“ 

„Di, bi,“ lachte Ehilperih. „Echt theologiſch und 
dialektiſch! Liebe dieſe Wiſſenſchaft. Freue mich 
immer, wenn auch Andere ſie pflegen.“ 

„Daß es nicht Dialektik, wie ihr ſagt, Herr 
König, werdet ihr ſogleich ſehen.“ Er winkte, das 
Gitter ward durch einen Oſtiarius von innen auf 
geihloffen, und Wrätertatus trat heraus auf die 
Stufen, welche zu der Baſilika hinan führten. 

Einen Augenblid ſchien es, als ob der König 
wie ein raſches Naubthier vorfchnellen wolle auf den 
nunmehr Schußlofen: es zudte wie MWetterjchein über 
fein Geficht, feine feinen Nüftern flogen. Uber er be 
zwang fih. Hinter dem Gitter wurden Brunichildis 
und Merovech jihtbar. 

„Ah, unfer ihönes Brautpaar! — Das bleibt nod) 
vorfichtig in feinem Gitter-Käfig, durch melchen der 


347 





böfe Staat feine Griffe nit wagen darf! — Sagt, 
Herr Bilchof, wart Ihr es nicht, der Heren Sigiberte 
Bedenken, meine Krone anzunehmen, duch frommen 
Zuſpruch meife überwand?“ 

„sa wohl, Herr König,” — er trat die Stufen 
hinab, trat dicht an Chilperich und flüjterte ihm in's 
Chr: „Ihr wißt, weßhalb ich Euch für unwürdig halte, 
ein hriftlic Volk zu beherrſchen. Ihr habt — miffent- 
ih — die Mörderin Eurer Gemahlin zur Ehe ge 
nommen.“ 

„Und Ihr?“ zifchte Ehilperich ebenfo leife. „Was 
thut Ihe? Oder vielmehr, mas unterlaßt Ihr? Ihr 
unterlaßt die Anklage, weil Ihr meine Ehefrau, Eure 
Königin — liebt! Noch immer liebt in fündhafter 
Gluth.“ 

Prätertatus erbleichte. 

„Run denn, junges Paar, meinen Glückwunſch! 
Nachträglich: — da Ihr meine Zuſtimmung vorher 
nicht für nöthig erachtet habt. Ich bin alſo, wie ich 
Euch ſchrieb, bereit, — um endlich den Frieden here 


348 





zuftellen in unferem Haufe — Eure PBerbindung 
gelten zu laffen, und Euch nicht zu trennen, wenn wirt: 
ih ein Biſchof die Entbindung von dem kanoniſchen 
Verbot ertheilt bat. Iſt dem jo?" 

Ich habe fie ertheilt,” ſprach Prätertatus. 

„So? — Ich habe Euch ferner veriprochen, auf daß 
Ihr fiher das Aſyl verlaffen möget, Euch nichts zu 
leide zu thun, und Merovechs Zug gegen Gundovald 
zu unterjtügen. Ich wollte ſelbſt das Knäblein aus- 
löfen — mit vielem Golde, — der Herzog aber gab 
mir's nicht. — Und auf daß Ihr völlig vertrauen 
mögt, verſprach ich Euch, bei den Reliquien der größten 
Heiligen meine Worte zu beſchwören. Wohlan, hier 
werden fie ſchon gebracht.” 

Aus feinem Gefolge traten vier Prieſter hervor, 
welche eine Reliquienkiſte trugen, ganz ähnlich der, 
bei welcher die Eide zu Marjeille waren geſchworen 
worden. 

„Lied ab, Diakon, die Namen der hochheiligen 
Pfänder.“ 
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Ein fünfter Priefter trat hinzu, kniete nieder vor 
der geichloffenen Lade, füßte fie und las ab, mas in 
goldnen Buchſtaben auf dem Dedel der Kifte ge 
Ichrieben ftand: „die Kijte birgt das Stirnbein des 
heiligen Amantius, Biſchofs von Nodez, die Schwur- 
band des heiligen Winwaloc, Abtes von Landevennec, 
dad blutige Büßer-Hemd des heiligen Biſchofs Eo- 
nogan von Quimper: wer, dieſe Heiligthiimer berühren, 
ſchwört und den Schwur bricht, den ſoll treffen der 
Fluch von Data und Abira und keine Fürbitte aller 
Heiligen ſoll ihn los bitten können von der ewigen 
Bein.“ 

„Ihr habt gehört?" fprach der König. „Run follt 
Ihr fehen.“ 

Ein leijes Grauſen ging durch die Berfammlung. 

Damit ſchloß er die Kifte auf mit einem kleinen 
Schlüffel, den er aus den Wehrgehänge zog, ſchlug 
den Dedel etwas in die Höhe und ftedte die rechte 
Hand in die Oeffnung. 

„Alle meine Zufagen werd’ ich erfüllen und für 
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den all der Untreue foll mich der angedrohte Fluch 
treffen, jo wahr ich hier die Hand lege auf die Re- 
liquien der genannten Heiligen.“ 

Tiefe Schweigen folgte. 

Er zog die Hand aus der Kifte, der Dedel fiel 
zu. Aus dem Gitter hervor traten Meroveh und 
Brunichildis, Hand in Hand, auf die Stufen, melde 
zu beiden Seiten von den Kriegern des Königs be- 
fegt waren. 

Schon ftanden fie auf der dritten Stufe, als 
Chilperich gellend fchrie: „Padt fie, Graf von Rouen. 
Greift fie alle drei, die Verräther!“ 

Er felbft legte die Hand auf Prätertatus' Schulter. 
Der Graf von Rouen und vier feiner Krieger er 
griffen den waffenloſen Merovech und die Königin. 


Ein Murren, eine Bewegung des Entſetzens ging 
durch die Reihen der Prieſter und der Bürger. 

„Herr König, denkt an dad Heil Eurer Seele!“ 
mahnte Prätertatus, 
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„So hältft Du Wort, mein Bater?* rief Mero: 
vech in feinen Ketten. 

Brunihildis ſchwieg: aber fie richtete aus ihren 
Dunkeln, voll aufgefchlagenen Augen einen Blid fo un- 
fügliher Verachtung auf Chilperich, daß diefer die 
Wimpern fentte. 

„Di, hi!" lachte er gleich darauf. „Ich habe we—⸗ 
der Wort noch Schwur gebrochen. Hat ein Biſchof 
von dem Hinderniß entbunden? Biſt Du ein Biſchof? 
Nein, Du biſt es nicht! Hab' ich, der Herr der Stadt 
Rouen, dieſe Wahl beſtätigt? Das that nur Herr 
Sigibert, dem Rouen zu Rechte nie gehört. — Und 
die Heiligen? Sie werden mir nichts zu leide thun. 
Seht her, ihr Dummköpfe. Wohl iſt es die rechte 
Kiſte: — aber fie iſt leer! Ic habe vorher die Ne 
liquien herausgenommen !* 

Und er nahm die Kifte in beide Hände, und 
ftürzte fie um, der Dedel hing, an zwei Goldfetten 
bin und ber ſchwankend, zur Seite Nichts fiel 
heraus. — 
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„Holzboden, nicht die heiligen Pfänder, berührte 
meine Hand, mährend ich eidete. — Fort mit den 
Gefangenen! Trennt fie! Das Weib in das Klojter 
der heiligen Chrothehildis nah Beauvais! Den 
Pſeudo⸗Biſchof und meinen abgefallenen Sohn in 
zwei verſchiedene Kerker, hier in dieſer Stadt. — 
Morgen ſollen ſie ihr Schickſal erfahren. — Jetzt, 
Graf Leudaſt, zum Mahle! Mich hungert. Und 
noch mehr: — mid) dürſtet. Die Spannung, die Er- 
wartung macht die Kehle troden. — Ein Eilbote 
fofort an die Königin! — Wen wähl ih? — Sie 
verfprady reichen Botenlohn, fall8 mein — nein: ihr 
Anichlag gelungen! Ich wäre nie drauf gekommen, 
auf einen leeren Schrein zu ſchwören. Wem gönn’ 
ich diefen reihen Lohn? Ei Dir, Winnoch, frommer 
Klaufner! Du halt ed längft um fie verdient — mit 
Deiner BWeiffagung.” — 





Am andern Morgen war König Chilperich fehr 
guter Dinge. 
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Er hatte, nad reihlihem Mahl im Haufe des 
Grafen Leudaft, vortrefflich geichlafen und erwachte 
mit der angenehmen Erinnerung, geitern drei Gegner 
auf Einen Schlag in feine Gewalt gebradht zu ha- 
ben. Während des Frühſtücks überlegte er, was er 
nun mit den Weberlijteten anfangen folle? 

Er mar fo heiter! Er verlangte heute nicht nach 
Blut. „Die Gothin,“ ſprach er zu fich felbft, „laſſe ich 
borläufig, wohlbewacht, im Klojter! Später fann man 
fie nad) Spanien heimſchicken. Welch ſchönes, wahr- 
haft königliches Weib! Nur zu berb, zu ftreng, um zu 
beraufchen. — Wie fie mih anſah! Ich mußte an 
die bleihe Iungfrau denken, wie die auf dem zer 
wühlten Bette vor mir lag. — Nein! Ih mag nicht 
noch mehr Todte — todte Weiber! — aus diefem Ger 
ichlechte jehen. Fredigundis hat ziwar recht fchmeichelig, 
recht koſig gebeten, die gefangne Feindin ihr zuzu⸗ 
führen. Aber ih mag nicht! — Ich fürchte: in ihrer 
Nähe würde die Gothin nicht lang am Leben bleiben. 


Und das — das will id nit! Ob wohl die Gothen 
Dahn, Fredigundis. 23 
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reiches Löfegeld für fie zahlen? — Meinem Herrn 
Sohn aber, — dem will ih das Handwerk legen, 
in Staatshändel einzugreifen. Regent von Auftrafien! 
Behüte! Er taugt nicht dazu. In's Klofter taugt der, 
weihe Schwärmer. Und in's Klofter joll er. Ic 
laß’ ihm die langen Königsloden, die Merovingen⸗ 
loden, fcheeren. Mönch foll er werden und für feine 
Feinde beten! — Und Prätertatus? — Geftern 
Abend hatt! ich fchon feinen Tod befchloffen. — Ver⸗ 
dient hat er ihm reichlich um mid —! Aber dann 
ergellen alle drei Franfenreihe von dem Gefchrei 
der Biſchöfe, Priefter und Mönde! Das dringt bis 
nah Rom! Einen Bifhof hinrihten! — Auch muß 
ihn erit eine Synode von Bifchöfen abjeben: jo haben 
fie'8 gar klüglich feftgeitellt in ihren Canones, die fo 
viel jchlauer gedacht jind als unfere ungeſchlachten 
Volksrechte. So fehr fie untereinander eifern und 
zanken, die Herren Biſchöfe, — gegen den König 
halten fie doc faſt immer zäh zufammen. Natürlich: 
eine Krähe badt der andern die Augen nicht aus. 
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Da konnte ich lange warten, bis Einer abgefebt 
würde. Ich fperre fie deshalb immer lieber ein, an uns 
Ihädlihen Orten. Dann können fie meinethalben 
Bifhöfe fein — im Gefängniß! — Zar, er könnte 
ja — ohne Richtbeil — zufällig fterben? — Allein 
ed iſt noch was Andres zu ertvägen. — Gundelchen, 
Gundelchen: ich möcht' es in Deiner Gegenwart gar 
nicht denken — aus Furcht, Deine alldurchdringenden 
grauen Augen möchten es leſen hinter meiner Stirn. 
— Über es iſt wohl klüger, dieſen Prätertatus — 
irgendwo — in Verbannung — leben zu laſſen, 
gleichſam in Bereitſchaft zu halten — gegen mein 
Gundelchen ſelbſt. Er — er allein weiß von jener 
Würgethat. Er klagt fie nicht an: — fonft hätt! er's 
längft gethan. Und wagt er's unberufen, jo Tann 
er ja immer raſch — am Fieber fterben. — Wird 
aber meine kluge Königin einmal gar zu iibermüthig: 
— ih fürchte jie faft ein wenig! — die Drohung 
mit dem Einzigen, der um ihre That weiß, kann dann 


recht dienjam fein. Tritt er auch nicht als Kläger auf, — 
23* 
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fein Zeugniß weigern vor Gericht, falls Andre Magen, 
das erlaubt ihm fein priefterlih Gewiſſen nidt. 
Frau Fredigundis, Du beherrſcheſt mich ſchon all- 
zu mächtig. Du zwingſt Alle: e8 muß doc etwas 
geben, wodurch man auch Did bezwingen kann. 
— Nicht juft an Einem Haar" — lachte er — 
„aber an jenem Büſchel rother Haare, bi, hi, Prü- 
tertate, hängt Dein Leben!" — 


Diertes Kapitel. 


3: freudig die Königin von Neuſtrien im Pala⸗ 
tium zu Soiſſons die Botſchaft des Klaufnerd auf 
genommen hatte, jo menig zufrieden tar fie mit 
der fpäter eintreffenden Nachricht über des Königs 
Beichlüffe. Sie furchte die fchöne weiße Stirn. 

Ungeduldig ging fie in dem Frauengemach auf 
und nieder, nur mandhmal im Borübergleiten an dem 
goldenen Beinen Bette Halt machend, in welchem ihr 
Knabe fhlummerte, und ihm die Minden verfheuchend: 
— fabenbehend erhafchte fie auch die Schnellſte ſtets 
auf den erften Griff, und zerdrüdte fie. 

„Welhe Weichmüthigfeit, melde Schwäche hat 
meinen Fuchs befallen! Mir die Kleine Bitte verfagen, 
die geborne Königin, Die Königstochter, in Feffeln vor 
die Ziegenmagd zu ftelen! Auf die Kniee hätt’ ich 
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fie vor mir brechen laffen, mit Gewalt! — Und fie 
am Leben lafjen, die Bluträcherin für Schweiter und 
Gemahl! — Und den Priefter, der mich geliebt hat 
— mid! — und ſich wieder von mir los und ledig 
gemacht hat! — So ledig, daß er meine Lodfeindin 
beihügt, mit meinem Stieffohne traut. Nach Ierfey 
hat er ihn verbannt: — foll eine Infel fein. Weiß 
gar nicht, mo? — Und Merovech verfchonen, den 
Abtriinnigen! In das Klofter Calais bei Le Mans 
bat er ihn geſchickt. — Sollte wirklich das Vaterblut 
in Chilperich fi regen? — (Warte, du Stechmüde, 
hab’ ich dich? Wollteſt Merovingenblut vergießen? 
Sa, ja! Der Buchs hütet fein Junges doch nicht jo 
eifrig mie die Füchſin. —) Das darf nicht fein! 

Drei Stiefbrüder haft Du, mein Sohn, mein füßer, 
rothlodiger Samfon: um drei zu viel! Nun arte 
nur, armes Büblein! Des Einen werden wir wohl 
bald .. . Theudibert! — Ihr feid’8?“ 

Sie eilte dem Eintretenden entgegen. „Strafe mid 
Sanct Dionpfins, wenn ich nicht gerade Euer dachte.“ 


359 





Schwer verändert war der Jüngling feit den 
Zagen von Tournay. Hatten ihn. die Wunden fo 
erihöpft? Tief Tagen die Augen in ihren Höhlen, 
unruhig zudten feine Lippen. Die langen Mero— 
vingenloden, welche tief dunkelbraun das edle Antlig 
umrahmten, ließen es noch bleicyer, fahler erfcheinen. 

Ich aber, ich denfe Dich — jede Stunde — jeden 
Augenblid, Tag und Nacht. — Und ſenkt wirklich der 
Schlummer diefe brennenden Lider ... dann träum’ 
ih Did. Ob nein! Hebe nicht ſchelmiſch drohend den 
Finger! Es ift zum Sterben ent, fein Spiel. Es ift nicht 
mehr blos die Sünde, der verbrecheriihe Durſt nach 
des Vaters Ehemweib, was mich umtreibt, friedlos, 
rublos, raſtlos, bei Sonnenfchein und Sternenftrahl. 
Es iſt die Schande, die Ehrenfhmad, der Eidbruch, 
darein Du mid) geſtürzt baft!* 

„3h?" ſagte fie, höchſt erjtaunt. 

„sa Du, unfelig Weib! Der gütevollſte, edelfte 
Sieger war gegen mid Oheim Sigibert geweſen! 
Ob, ald ich hörte, in jener Nacht zu Tournah, er 
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fei todt, da fiel mir erjt mein Eidbruch erdrüdend 
ſchwer auf's Herz. Wär er am Leben geblieben, — 
ich hätte feine Knie umfaflen und ihn bitten können, 
bis er mir verziehen. Aber ach, er war damals ſchon 
todt! Er fah vom Himmelsfenſter zürnend, verachtend 
nieder, als ih, von Deinen falfchen Augen, von 
Deiner verführerifchen Stimme Klang bezwungen, Eid 
und Ehre brady und gegen feine Krieger das Schwert 
bob. Die Strafe folgte raſch. Mein Arm hatte 
fein Mark, mein Schwert feine Schneide. Sofort, 
bom erſten Speer, der flog, war der Eidbrüchige ge 
troffen. Und auch jeßt — geheilt ift die Wunde 
lang! — aber mein Arm bat fein Mark, mein Herz 
bat keinen Stolz, meine Seele hat keinen Schwung 
mehr. „Da geht der Ehrbrüdjige, der Eidfrevler:“ — 
fo hör ich's raufchen im Wind, im Geflüfter der 
Menſchen. — Und graufe Gedanken gegen Dich fteigen 
auf in mir! Mein Herz jagt heimlich ja dazu, 
wenn der Bruder, wenn das Volk Dich blutiger 
Zhaten zeiht. Mörderin? Warum nit? Hajt Du 
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mir doc den Frieden und die Ehre gemordet. Und 
dazwiſchen durch, durch beides, das Grauen, ja den 
Haß, dieſe mahnfinnige Luft an Deiner gleißenden 
Geſtalt: — fo gleißt die Schlange in verderblicjer 
Schönheit! Du lodit mich an und tödteft mic.“ 

„Du raſeſt,“ ſprach fie fehe ruhig. „Mann hätt’ 
ih Dich angelodt? Hab’ ih Dir je —?" 

‚Nichts haft Du mir gewährt oder verfprocen. 
Nie! Aber gelacht, geipielt haft Du! Und wenn 
mid) Dein jpottend Wort fortgefchiet hat, dann lächel» 
ten Deine unmiderjtehlichen Augen: ‚Komm wieder!“ 

„Welche Anklage! Das foll Dein Vater wiſſen.“ 

„Gewiß! — Und richten foll er zwifchen Dir 
und mir.” 

Gredigundis erbleichte. 

„Sobald ih ihn wiederſehe, — ich ziehe jebt in 
den Krieg gegen die Kelten in der Bretagne, die fich 
no nicht wieder unterworfen, — ſag' ich ihm Alles. 
Keine Schuld meiner mahnjinnigen Gedanken werd' 
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ich ihm verſchweigen: — aber auch nicht Dein falfches, 
bald laut verftoßendes, bald leife lockendes Spiel. 
O nein, Du haft mie nichts gewährt: aber den 
Brand in mir haft Du unabläffig genährt. Und daß 
Du der Fluch bift unſres Haufes, wie Chlodovech 
jagt, das ift wahr. Und das foll der Vater hören, 
auch aus meinem Mund. Dann wird er mir das 
Haupt abichlagen laſſen und Dein Haß wird gejättigt 
fein.” Er wankte, er taftete nad) dem nächſten Pfeiler, 
ſich aufrecht zu halten. 

Sie trat dicht an ihn heran und ſtrich ihm mit 
der fühlen Hand die dunfeln Locken aus der brennen- 
den Stirn. 

„Mein Haß! Thöriger Knabe! Wenn id Did) 
haßte, hätte ich micht Tängft Di und Deinen — 
Wahnſinn bei Deinem Vater verflagt? Hab’ ich das 
je gethan? Hab’ ich Dir nicht gejagt, fein Weib wird 
grollen, weil e8 ſchön gefunden wird? Es ift wahr, 
— ih fhulde Dir noch Dank dafür, daß Du in 
jener Nacht der äußerften Noth das Schwert zogft für 
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mich und für mein armes Kindlein dort. Wohlen! 
- Nimm heute diefen Dank!“ — Sie holte eine Phiole 
aus einem in die bolzgetäfelte Wand eingelaffenen 
Schrank. „Das mar für Dich beftimmt, ſobald ich 
mußte, dab Du in den Keltenkrieg ziehen würdeſt. 
Ich kenne Deinen ungeftumen Muth, der Di, wie 
dort in Zournay, immer zuerft an des Keiles Spike 
in die Speere führt. Sieh, — ich bangte für Dein 
Leben. Glaubft Du noch, Theudibert, ich haſſe 
Dich?“ 

‚Wär' es möglich?“ ſtammelte der Züngling. „Diefer 
Trant?“ 

„Es ift fein Trank, es ift eine Zauberſalbe von 
meiner Ahnfrau. Salbe Dir Antlig damit und Leib 
— vergiß auch nicht die Stelle, wo Herrn Siegfrieds 
Nacken das Lindenblatt bededt hatte —“ 

„Kein Feind fieht jemald meinen Rüden!“ 

„Und fei getroft: nicht Eifen, nicht Stein mwirb 
dann Dich verfehren. Aber,” fügte fie nachläfſig bei, 
„natürlich, wer auf Zauber baut, darf nur auf Zauber 
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bauen. Zrägft Du die Brünne darüber, ſo ſchützt 
der Zauber nicht.“ 

Thendibert entriß ihr die Phiole; „DO, Fredigundis! 
Ich kann, — ich kann es noch nicht glauben, daß Dir 
mein Leben, dies arme, ehrlofe Leben theuer ift. Ich 
zweifle — ad, id zweifle an Dir. Schickſt Du 
mi nicht in den fihern Tod? Aber Dank Dir, 
beißen Dank aud) dann für Deine Gabe. Sie 
bringt Entſcheidung. Meinſt Du es treu, fo werd“ 
ich, will ich leben. Und mwilft Du meinen Tod, — 
Du felbft! — fo fol Dein Wille an mir gefchehen. 
— Horch! Die Hörner unten im Hofe rufen. Mein 
Streitroß mwiehert! Ih komme! — Habe Dank, 
Königin, für Leben oder Tod.“ 

Er jtürmte aus dem Gemach. — Das Kind in 
dem Bettlein war unruhig geworden; es fchrie. 

Fredigundis fah erit dem Enteilenden nad: „Diejer 
Wahuſinn war ja im Stillen höchſt gefährlich ge- 
worden! Es ward hohe Zeit, ihm ein Ende zu fepen! 
— Still, mein Liebling, til, mein füßed Leben ! 
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Da bin ih fhon! Komm an der Mutter Bruft! 
Still, ftille doh! Ja, Du folft ja haben! Da, trinfe 
. nun, Herzen!” Und fie fummte vor ſich hin, Tächelnd 
auf das Kind herabfhauend: „Du bift ein Fleiner 
Königsjohn, wirſt bald ein großer werden. Bein 
Bater trägt nur Eine Kron', Die ſoll'n drei Kronen 
werden.“ 


Sünftes Kapitel. 


Wenige Wochen darauf verabfchiedete fi König 
Chilperih zu Soiffons, wohin er einftweilen von 
Rouen zurüdgelehrt war, von feiner Königin, um 
einer Berfammlung feiner Biihöfe im Süden feines 
Reiches, in Ehateaudun, beigumohnen. 

Bor Allem galt es der Beilerung der Kirchenzucht, 
die vielfach danieder lag. Aber der König wollte 
nicht blos Vorſchläge feiner Bilchöfe genehmigen, — 
er wollte auch an fie richten Fragen und Vorſchläge 
mancherlei Art, die feinen regen Geift beichäftigten. 
Mar er doch ein gar eifriger Theologe, wohlbeleſen 
in der Bibel und in den wichtigften Kirchenvätern ; 
die fcharffinnigen Unterfcheidungen, die feinen Schatti» 
rungen der Lehrmeinungen, die beftrittenen Punkte 
in gar manchen Dogmen reizten feinen grübleriſchen, 
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freilih mehr noch fpielerifchen PVeritand. Es war 
ihm dabei weit weniger um das richtigite Ergebniß 
zu thun, als um die feinjte elegantefte Beweisführung. 
So ſprach er denn zu Fredigundis, welche den Gemahl 
nie gern auf längere Zeit aus den Augen ließ: 
„Gönne mir doc diefe harmlofe Freude an — Worten 
und Wortgefehten. Wie meine plumpen Franken 
ihre derben Glieder im Ringkampf üben und meſſen 
und jih brüften, wenn einer den Andern in den Staub 
geworfen hat, daß dem Beliegten die Knochen krachen, 
fo vergnügt es mid) und ergeßt mich, in gefchmeidigen 
Wendungen der Gedanken den Contra⸗Disputator zu 
überwältigen, ihn zu zwingen, die Weberlegenbeit 
meines fcharfen und fubtilen Geijtes anzuerkennen. 
Damit Dir inzwifchen die Zeit rafcher verftreicht, 
bis ich in deine weißen Arme zurüdtehre, hab’ ic) 
Dich ja feierlih vor allen Hofbeamten zu meiner 
Stellvertreterin beitellt, Dir vor ihren Augen meinen 
Sigelring gegeben. Regieren! Herrchen! Das iſt 
ja doch des Ziegendirnleins höchſte Herzenswonne, 
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— vielmehr ald Küffen! Wär ich ein Ziegenhirt, — 
wer meiß, ob Du mic) liebteft? — Ia, auch unfer 
Kind — gewiß, Du bift eine treffliche, nur allzuzärt« 
liche, allzubeforgte Mutter —! Uber auch unjer Kind 
liebft Du doch vor allem fo Heiß, — ich möchte fa- 
gen: fo gierig — meil es ein Knabe, ein Erbe 
meiner Macht und Krone, nad) meinem Tode Deine 
Stübe wird, Dein Werkzeug — unterbrich mid) nicht I 
Ich mad’ ed Dir nicht zum Vorwurf, Bin ic doch 
mehr ald zwanzig Jahre älter denn Du. Wieder 
beirathen wirft Du ald Wittme nit: — das heiße 
Wallen des Blutes iſt Dir fremd: — aber durch 
Deinen Sohn ganz ebenfo Neuftrien beherrſchen mie 
jetzt durch Deinen allzu gefügigen Mann, das willſt 
Du. Laß doch! Ich fchelte ja nicht darüber. Befinde 
mich ganz wohl in meinen Feſſeln. Nur follit Du 
wiffen: ich ſehe diefe Ketten. Noch einen Kup! — 
Der jüngfte Sohn des flüchtigen Herzogs Drakolen, 
der legte, der und noch fehlte, ward geftern gefangen 
eingebraht Laß ihn foltern, bis er feines Vaters 
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Aufenthalt angiebt, dann mie den Andern: — Kopf 
ab! — No einen legten Kup. — So! — Nun 
zu den frommen Bifchöfen.“ 





Nachdem in der Bafilita des heiligen Cäſarius 
zu Chäteaudun die Geſchäfte der Synode beendet 
waren, forderte der König einzelne der Biſchöfe und 
Aebte, denen er befonderes Vertrauen zumendete oder 
mit deren Scharfjinn er ſich gerne maß, auf, noch zu 
verweilen, um einige tagen zu beantworten. Er 
wandte fi zunächſt an den Biſchof von Paris. 

Was denkt Ihr, ehrmürdiger Vater Germanus, 
bon der fleinen Abhandlung über die heilige Dreiei- 
nigkeit, welde ich neulih der Verſammlung über 
reichen ließ? — Was habt Ihr dabei zu lächeln, Herr 
Felix von Nantes?" rief er giftig und mandte jich 
ſchnell gegen einen mittelgroßen Herrn, der aus klei⸗ 
nen Augen ziemlich fpöttifh auf den König fah. „Ich 
kenn' Euch Schon! — Ihr feid einer von jenen Kelten! 


»sargute loquis — geiſtreich plaudern, fagt ſchon Käfer 
Dahn, Fredigundis. 24 
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von Euch. Man wird ſchwer mit Euch fertig! Aber 
ih — ih werde auch mit Euch fertig.“ 

‚Ohne Zweifel, o Herr“, antwortete diefer fehr 
ruhig, leiſe nidend. 

„Und dabei verzieht Ihr ſchon wieder dieſen über- 
müthigen Mund! Warum werd' ich auch mit Euch 
fertig und Eurem überklugen Kopf?“ 

‚Weil Ihr ein unmiderleglich Beweismittel zur 
Verfügung habet, wider jeden noch fo feinen Kopf.” 

„Di bi, Ihr meint den hübſchen Trugſchluß, den ich 
neulich erfunden?” ſchmunzelte der König, gejchmeichelt. 

„Weniger.“ 

‚Run was denn?“ 

„Shr führt die Miderlegung ftet8 bei Euch.“ 

‚Was denn? Was denn?“ 

„Eure Steeitart, Herr, mit der Ihr jeden Kopf 
und Einwand niederfchlagen könnt.“ 

Chilperich lachte. „Ihr habt meine Abhandlung 
auch gelefen, Herr Felix? Und Euer Eindrudt" 

‚Bar Staunen.” 
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„Richt wahr? Die gelehrten Eitate —!“ 

‚Weniger. Ih ftaunte über die Wege Gottes. 
Der Ahnherr mar ein heidnifcher Meerwicht, ein 
Wafferdämon. Der Enkel fchreibt über die Dreieinig- 
keit! — Aber Eins verräth noh Euren Urſprung 
in diefer Abhandlung.” 

‚Run was?" 

„Die Wäßrigkeit! — mollte fagen: Das Salz.” 

Der König lupfte leicht die Streitart, die an fei- 
nem Gürtel hing. 

„Herr Bischof, hütet Euch! Dies Argument wiegt 
wirklich ſchwerer ald Euer Mit. — Sprecht Ihr, 
Bifhof Germanus — Ihr habt verftanden? Ich neige 
in der Lehre der Dreieinigfeit ein wenig zu Sabellius 
und zu Eutyched. Ich fage, man foll in der Tri⸗ 
nität nicht Perfonen unterfcheiden, fondern fie ſchlecht⸗ 
bin „Bott“ nennen. Denn Gott, mie einen fleifch- 
lichen Menſchen, „Perſon“ nennen, ift unwürdig. Iſt 
ja doch der Vater zugleich der Sohn und der Sohn 


und der Vater zugleich der Geiſt. Und alſo, ſo will ich 
24° 
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— bört e8 wohl, ihr Herren! — daß fortab gelehrt 
werde in meinem Reich.” 

Aber Germanus fehüttelte das ehrwürdige Haupt. 
‚Diefen Irrglauben mußt Du aufgeben, Herr König 
und dem folgen, was die Apoftel lehren.“ 

„Die Apoftel! Die Apoftel!* eiferte der König. 
‚Das find mir die Rechten! Der eine war ein 
Fifcher, der andre ein Zöllner. Die hatten von Dia- 
leftit feine Ahnung.“ 

‚Nein. Aber den heiligen Beift hatten jie," ſprach 
Germanus.“ 

„an Geftalt einer Taube!” fagte Herr Felix. 
„Und Du, o König, haft nur die Taube Fredigundis.“ 

„Hüte Dih, Here Felix! Die verjteht nicht fo 
viel Spaß mie id”. 

„Auch Sankt Hilarius von Poitierd,” fuhr der Bi- 
hof von Paris fort, „und Sankt Euſebius find Dir 
hierin entgegen.“ 

„So? So? Das ift — ſehr — Sehr feindfelig von 
diefen Beiden, daß fie gegen mich jind. Aber frei- 
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li, ih habe ihnen nie fo viel geſchenkt wie ich zum 
Beijpiel Sankt Dionyfius zugewendet habe. Und 
Poitiers gehört ja Gunthramn! Natürlih halt da 
Sankt Hilarius wider mid. — Das ift Parteilichkeit! 
— Ich werde aber die Sache Flügeren Heiligen vor- 
legen.” So ſchloß er ganz giftig. — „Und meine Verſe? 
Euch, Herr Bifhof von Nantes, ſchickte ich fie vor 
geftern. Ich verfuchte darin Sedulius nachzuahmen. 
Habt Ihr das wohl bemerkt?“ 


„Nein, oh Herr. Wie konnte ich dad ahnen?” 

„Wieſo?“ 

„Run, Sedulius war ein Unterthan. Er hielt fi 
an die Geſetze der Metrif gebunden. Ihr aber, Herr —!” 

„Run?“ 

„Ihr fteht ald König oberhalb der Metrik. Wenig⸗ 
ftens, fo fagte ich mir ſtets beim Genuſſe der Ge 
dichte. Und wenn ein Vers um einen Fuß zu fur 
war oder auch feinen Kopf hatte, dann dachte ich 
Eurer Streitart; er bat fie ihnen eben abgehauen,” 
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fagte ih mir, Strafe verdienen fie ja auch; denn 
ſchlecht genug find ſie.“ 

Der König drohte mit dem Finger, aber er lachte. 

‚Run, und was fagt Ihr zu meinem Buchſtaben⸗ 
edict? Vier neue hab’ ich erfunden! Für langes o, 
wie im Griehifhen — für the, für ae, für vi! 
- Schon werden die alten Handſchriften in der Bücherei 
zu Soiffons mit Bimsftein radirt und hiernach um- 
geichrieben. Und in allen Schulen, in allen meinen 
Städten, werden die Knaben ſchon hiernach unterrichtet.” 

„Unrecht!“ meinte der Bilhof von Nantes. „Ich 
hätte — an Eurer Stelle — nur die eignen Verſe 
mit diefen neuen Buchſtaben gefchrieben.“ 

„Barum!“ 

„Erftend wäre dadurh die Lefung erfchiwert 
worden. Ein König dichtet doch nicht für Alle. 
Dann wäre ed das einzige Mittel, Ihnen igen- 
artigfeit zu fichern.* 

Ihr feid aber fehr fed, Herr Biſchof.“ 

„Denn die Verſe, welhe nicht falfh, waren 
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früher allerdings — von Sedulius. Freilich, das ift 
lange her! Ihr habt ſie offenbar von ihm geerbt. 
Du haft, mie mit Bervußtfein neue Buchſtaben und 
neue Blaubenslehren, oh großmächtiger König, fo un- 
bewußt neue Verdarten erfunden.“ 
Wie meinſt Du das, Biſchof?“ 
.: Run, jene Verſe von fieben oder auch oft fünf 
Füßen, welche Du — allzubefheiden — mit dem 
gewöhnlichen Namen Hexameter bezeichneſt.“ 
„Biſchof, hüte Dich. Nicht nur meine Verſe, 
auch meine Unterthanen haben manchmal einen Fuß 
zu wenig, twern- fie mich erzürnten.“ 
„Oder glei gar einen Kopf!” nidte Herr Felir. 
‚Run follt Ihr aber Euern Scharflinn in anderen 
Dingen erproben. Ihr wißt, ich arbeite angeftrengt an 
der Belehrung meiner Juden. Wäre Eure Sache, ehr⸗ 
mwürdige Herrn, Eure Sadıe.“ 
„Ih hatte auch ſchon mehrere halb gewonnen“, 
Ingte der Bifhof von Nantes zögernd. „Aber —“ 
. „Run aber" 
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„Sie fürchten Euch allzufehr, Herr König.“ 

‚Wieſo?“ 

„Sie fragten, ob fie im Himmel auch Euch treffen 
würden? Als ich erwiderte, bei Euren vielen Tugenden 
werde das wohl nicht zu vermeiden fein, erklärten fie, 
den andern Ort vorzuziehen. Thörig! Da Ihr ihnen 
ja doch im Himmel nicht noch einmal Schäge abpreffen 
oder Steuern aufjochen können werdet.” 

„Führt die Hebräer herein, die Halsitarrigen!” 
gebot der König. 

Alsbald erſchienen, von Gewaffneten begleitet, drei 
graubärtige Iuden in der Bafilila, fie warfen ſich 
demüthig dor dem König nieder, der auf einem er⸗ 
höhten Sige Pla genommen hatte und küßten ihm 
die goldgeftidten Fußriemen. 

Chilperich aber ſprach: „Rede, Prifens, Du bift 
der beſte von den Dreien in dialektifcher Kunft. Wenn 
ih Dich widerlegt habe, wirft Du dann Deine Hart- 
nädigfeit aufgeben und die heilige Taufe annehmen?“ 

Der Iude feufzte: „oh großmächtiger König, fange 
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doch lieber gleich mit dem Ende an. Zweimal ſchon 
haft Du mit mir geftritten: beidemale haft Du be 
bauptet, Du babeft mich widerlegt: beidemale, weil 
ich's nicht einfah, haft Du mir abgenommen zur Strafe 
meiner Verſtocktheit einen großen, graufam großen 
Haufen Geldes. Nimm Bi heute gleich das Geld 
und laß mich ziehen in Frieden! Denn warum? Es 
ängftigt mich, mit Die zu ſtreiten; Du fchlägft manch⸗ 
mal mitten in dee Dialektik mit den Fäuſten drein. 
Und das bringt mid alten Mann in den Schweiß 
des Todes.“ 

„Das ift nur Deine Schuld!“ ſprach Chilperich. 
„Wenn Du meine Gründe nicht anerfennft — ein 
elender Iude, feines Königs Gründe! — foll mid) das 
nicht aufbringen? Glaubſt Du alfo noch immer nicht, 
daß Jeſus Gottes Sohn und felbit Bott iſt?“ 

„Bott meiner Väter! Bedarf Jehova eines Ehe 
meibes? Kann Gott, der ein Geift, ein Kind zeugen? 
Wie fol ein andrer Gott neben ihm fein? Hat er 
do geſagt — Ihr glaubt fo gut wie wir an feine 
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Offenbarung — im V. Bud Moſis, Eapitel 23, 
Vers 39: „Sehet Ihr mun, daß ich allein Gott bin 
und ift fein Gott neben mir?“ 

„Ich fage Dir aber, Chriſtus ift geiftig gezeugt 
und ijt nicht neben Gott, fondern in Gott.“ 

„Bo fteht das im alten Teſtament?“ 

Nicht im Alten, aber im Neuen!“ 

„Bott Du gerechter! Ich ſchlage Dich mit dem alten, 
an das auch Du glaubft: — wie darfjt Du mid 

ſchlagen mit dem neuen, an das ich nicht glaube?“ 

| Der König gab ihm einen leichten Schlag mit 
einem Stabe, den er in der Hand trug und 
rief: „Verfluchter Sude! Ich kann Dich fchlagen, womit 
ih will! Das merfe Dir. Dafür bin ih König! 
Das ift ja eben Deine Sünde, daß Du an das neue 
Teftament nicht glauben willſt. Willſt Du jet — 
gutwillig — einräumen, daß Du überwunden bijt?“ 

„Oh Herr,“ jammerte der Alte, „ich fagte es ja 
borher! Bitte, da nehmt dieſen Beutel. Es ift wie 
der fo viel darin, wie bei dem erften Male.“ 
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Chilperih rip ihm den Beutel aus der Hand. 

„Hebe Did) hinweg aus meinem Angeficht!“ 

Der Alte ward mit feinen beiden Genoffen ab» 
geführt. 

„Habt Ihr jemals eine ſolche Halsitarrigfeit ges 
eben? Ja, diefe Iuden! Härter als Demant. — 
Aber der Herr veritodt fie zum Bortheil frommer 
Könige. Vielmehr den vechtlofen Juden ald Franken 
und Römern fann ic abnehmen an Steuern. Und 
deshalb fegnet der Herr auch deren Thun: fie er 
werben wie die Bienen: nicht für ſich — für mid. 
Das ift ihre gerechte Strafe. Jedoch — Ihr habt 
Das wohl bemerkt ihr Herrn, — zumal Ihr, Herr 
Bilhof von Nantes — ih mollte gar nicht mit 
meinen ſtärkſten Beweisgründen auf ihn eindringen.“ 

„Ratürlich,“ lächelte Herr Felix. „Welcher Nachtheil 
für Euch, hätte er nachgegeben! So aber, ift Ebbe im 
Schatz, habt Ihr nur wieder ein Bekehrungsgeſpräch 
mit ihm anzuberaumen.“ 

„Hört einmal, Herr Biſchof, Ihr Habt mich ja — 
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in einem Brief — einen Thrannen geſcholten und 
mid) einem fehr böfen König von Syrakus verglichen ? 

„Lebteres ift ein Lob. Der war auch fehr geijt- 
reich. — Uebrigens war ja der Brief nit an Euch 
gerichtet — ich lobe Euch nicht in das Antlik hin 
ein! — Wie kamt Ihr denn zu dem Brief?“ 

„Meine Sadhe! — Gefteht, bin ih — für einen 
Tyrannen! — nicht fehr langmüthig, daß ich Euch 
folhe Bosheiten reden laffet Worauf hin wagt Ihr 
fo viel, Herr Felix? 

„Sehr einfah. Ich bin — leider! — Euer Unter 
than. Ihr könnt mich köpfen laffen für Worte, die 
ih nicht geſprochen: aljo will ich doch — vorher! — 
ipeechen, was mich freut. — Auch meiß ich, daß ic) 
Euch unentbehrlich bin.” 

„She könntet irren! — Warum?“ 

„Die Honigreden Eurer Höflinge verderben Euch 
den Magen: — Ihe braucht damwider manchmal das 
bittre Salz meiner Wahrheiten.“ 

„Es ift was dran,“ lachte Ehilperich. 
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„Des Scherzed, Herr König, iſt's nun genug,” 
ſprach Biſchof Germanus. 

Ich glaube auch,“ meinte Feliz, „der Herr König 
bat genug daran bekommen.“ 

„Run laßt Euch in vollem Emit fragen,“ fuhr der 
der Biſchof von Paris fort, „ob Ihr jene keperifche 
Meinung von der Dreieinigkeit feſt haltet?“ 

Freilich! freilih! Habe Monate zu dem Stu- 
dium gebraudt.“ 

„Es ijt merkwürdig,” ftaunte Felix, „daß Euch 
Eure Freundinnen, Eure Verfe und Eure andern Lafter 
noch fo viel Zeit laffen.“ 

„Dann werden wir Bifchöfe,“ ſprach Germanus 
fich erhebend, „zu erwägen haben, ob Ihr nicht durch 
ſolche Keßerei thatſachlich bereitd bon der Gemein 
Ichaft der Kirche ausgefchloffen feid. Wir werden und 
vorläufig des Verkehrs mit Euch enthalten mũſſen.“ 

„Aber,“ rief Chilperich, „ih habe Euch Alle auf 
heute Abend zum Feſtmahl geladen in den fleinen 
Palaſt!“ 
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„Schade,“ fagte Felir, Germanus folgend im 
Hinausfchreiten.. „Das müßt Ihr nun Alles allein 
verzehren. Bis Ihr Euren Irrthum verworfen habt, 
werden wir mit Euch Becher und Schüffel nicht 
theilen.” — Damit wandelte er mit den übrigen 
Bifhöfen langſam hinaus. 

„Wart', Bretone!“ ſprach Chilperih ihm nad. 
fehend. „Ich werde Dir die Standhaftigkeit ſchwer 
machen.“ 





Sechstes Kapitel. 


Am andern Morgen bielten die Bifchöfe lange 
Berathung über die neue Irrlehre des königlichen 
Theologen, natürlich in Abweſenheit deffelben. 

Diefer wußte, daß der Biſchof von Nantes, von 
Germanus, dem VBorfigenden, beauftragt, den Bericht 
darüber erftattet und mehrere Stunden ſowohl hierüber 
als über andre Gegenftände Vortrag gehalten habe; 
es war ein fehr heißer Iulitag, ein austrodnender 
Wind blied den Staub durch die Straßen. 

Der König hatte Befehl gegeben, den Biſchof, 
jomwie er die Sigung verlaffe, in den Palaft zu führen. 
Erſchöpft, mit geröthetem Gejicht und heiſerer Kehle, 
trat derjelbe ein. 

„DO, Herr Felir!“ rief der König, ihm huldvoll 
entgegeneilend. „Wie müßt Ihr doch troden fein im- 
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Halle. Ih Habe nicht Weisheit zu reden gehabt 
diefen ganzen Morgen und bin jo durftig! Nun, 
ehe wir von Gefchäften, von dem Ergebniß Eurer 
Verhandlungen fprechen, — fept Euch und trinft. Ich 
weiß, Ihr macht Euch nicht viel aus dem Effen — 
Ihr erachtet e8 wohl zu derb und verdummend für 
Euern feinen und fcharfen Geiſt? — Uber Ihr feid 
im ganzen eich berühmt als ein gar vornehmer, ges 
ſchmackvoller und höchſt erfahrungsreicher Kenner edler 
Meine; bier Hab’ ih Euch nun vom beften Gazatiner 
bereitftellen laffen: und, da Ihr ihn nicht ungemifcht 
trinft, wie wir Barbaren, Quellmaffer dazu in eis⸗ 
gekühlten Krügen. Nur noch einen Kleinen Reit Davon 
birgt mein Keller bier. Den wollen wir theilen.* 

Und eigenhändig goß ihm der huldvolle Fürft in 
einen fchönen Bronzebecher das würzig duftende Naß, 
ſich felbft einen befcheideneren Pokal füllend. 

„Di, Hi!“ lachte er für fih. „Entweder trinkt er 
mit mir: dann, — ich weiß ſchon durch meine Horcher 
an der Thüre: fie haben mic) ercommunicirt, bis ich 
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twidereufe, — dann ift er felbit ercommunieirt, meil 
er mit mir den Trunk getheilt. — Oder er muß Durft 
leiden, elend! — Wie jener alte König. — Tantalus 
bieß er ja wohl.“ 

Den Bischof reizte offenbar der kühle, der würzige 
Trank, Er blinzelte mit den Fleinen Augen und fagte: 
„sa, Herr König, wenn das unter und zwei Trinkern 
bliebe“ 

„Gewiß! Ich verrathe nichts.“ 

„Wer weiß! Und ich meine, Ihr habt ſchon wie 
der einen Lauſcher aufgejtellt hinter jenem Vorhang, 
tie in der Kirche.“ 

„So? Habt Ihr den bemerkt?” Tächelte Ehilperich 
verlegen. „Aber diesmal irrt Ihr — hinter jenem 
Vorhang lauft niemand. — Trinkt immerhin 
mit mir.“ 

Der Biſchof griff nad dem Henkelkrug und goß 
Waſſer in einen Becher. „Iu einer Stunde,“ ſchmunzelte 
der König für fih, „weiß es die ganze heilige Synode.“ 

„Sch trau’ Euch nicht recht,” Sprach der Bretone, den 
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Becher, den er fchon leicht erhoben, wieder auf den 
Tiſch fehend. „Ich fürchte Eure Späher.“ 


‚Run fo fehet felber,* rief Chilperich, „daß hier nie 
mand ftedt.” Er eilte auf den Borhang zu und ſchlug 
ihn zurüd. 

„Sa, das wohl!" Wieder faßte er den Becher, führte 
ihn an die Nafe und roch daran. „Aber dort! Hin- 
ter der geichloffenen Thür des Vorgemaches — durch's 
Schlüffelley — 

„Auch dort nicht!” rief der König. 

„Bitte, überzeugt mid. Es fonnte ja ohne Euer 
Willen jemand —“ 

Chilperich durchſchritt das Vorgemach, öffnete 
die Thür, die in den Gang führte, trat in den Gang 
hinaus und bewegte von außen, vom Gang aus, den 
geöffneten Thürflügel hin und her, zum Zeichen, daß 
da niemand verborgen ſei. Nun ſchloß er die Thüre 
wieder und wollte durch das Vorgemach zurückeilen. 
Als er aber an den Vorhang des Innengemaches 
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gelangt war, da fand der Bilhof dicht vor ihm 
mit Iuftig glänzenden Augen. 

„Dank, Herr König,” ſprach er: „Heil wer ben 
Durftigen tränft! Der Wein war wirfli herrlich). 
Sn Eurer Abwefenheit durfte ich ihn ja trinken. 
Ich babe gleih Euren Becher auch geleert. Wirk 
ih: köſtlich! Lebet wohl, Herr König. Euer Wein 
ift viel beffer als Eure Theologie!“ 

Verdutzt ſah Ehilperih dem Biſchof nad, der mit 
einer tiefen Verneigung an ihm vorüber durch die 
Thüre glitt. Dann lachte er und ftrich feinen rothen 
Bart. „Der ift nicht übel, diefer Pfaff! — Wider⸗ 
rufen? — Barum nicht? Haben fie doch beſchloſſen, 
wie mein Laufcher berichtet, ausdrücklich in der fchrift- 
lichen Aufforderung an mic) auszufprechen, daß meine 
Abhandlung ganz außergewöhnlichen Scharffinn und 
in einem Laien ganz außerordentliche Kenntniß der 
heiligen Schrift darlege. Das ijt mir genug, Daß 
die Hocfährtigen das eingeftehen mußten. Im 


Übrigen ift mir's ja gleich.“ 
25* 
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Und fo Tieß er denn, ſowie er das Schreiben der 
Synode empfing, fofort erklären, daß er feine Meinung 
zurüdnehme und fi der Lehre der Bilchöfe unter: 
werfe. — 

Fröhlich und guter Dinge faß er mit denfelben 
beim Mahl und erzählte felbjt Tachenden Mundes, 
wie ihn der kluge Herr von Nantes überliſtet. 

Da bradte ihm ein ftaubbededter Bote ein 
Schreiben: er las e8 und erbleichte. 

Er fprang vom Sit auf: „Das Mahl ift aus, 
ihr Seren! Zu Pferd, zu Pferd! Die Königin 
meldet mir: mein Sohn Theudibert iſt im Gefecht 
gegen die Kelten gefallen. Mein Sohn Merovech 
ift auf dem Weg in das Klofter entjprungen und 
mit Gewaffneten nad) Auftrafien entkommen, den Kna⸗ 
ben Childibert zu befreien. Mein Sohn Chlodoved) 
aber bat ſich wider die Königin-Regentin erhoben und 
zieht gegen fie auf Soiffons! Zu Pferd! zu Pferd!“ 


Stebentes Kapitel. 


In einem Walde ſüdlich von Soiffons auf dem 
linken Ufer der Aiſne lagerte ein Häuflein von Krie 
gen; am Eingang des Gehölzed waren Wachen aud- 
geftellt. 

Auf der alten Römeritraße im Innern des Ges 
bölzes, nah einem Meinen Quell, brannte ein Feuer, 
an dem ein frifch erlegter Hirfch gebraten ward; auf 
ihren Krieggmänteln lagen drei wohl gewaffnete Män- 
ner, offenbar die Führer der kleinen Schaar, an der 
vom Wind abgefehrten Seite des Feuers. Die Nacht⸗ 
luft ging in den hohen Waldbäumen, welche, von dem 
rothen Glaſt des fladernden Feuers wechſelvoll be 
leuchtet, phantaftifche, ſchwarze Schatten warfen. 
Weder Mond noch Sterne ftanden am Himmel; durch 
die Büſche raufchte hie und da ein aufgefcheuchter 
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Vogel; ein Roß wieherte, mandjmal Hirte eine Waffe: 
fonft war Alles fill. — 

„Bird uns das Feuer nicht verrathen, Marſchalk?“ 
fragte einer der Männer. 

‚Schwerlih: das Gehölz ift dit. Der Schein 
dringt nicht bis auf das freie Feld.“ 

„und wenn aud, Merovech,“ fiel der Dritte ein. 
„sh bin fo hungrig und erfhöpft, nad) meinem 
ſcharfen Ritt. — Nachdem ich den Hirſch aufgetrieben 
und gefällt, mußte ich mir ein haſtig Mahl gönnen. 
Reiche mir das Trinkhorn! Leider ift nur Quell 
waſſer drinn! Oh König Chlodovech, großer Ahn- 
herr, jchau herab aus dem Himmel ımd fieh, wie 
zwei Deiner Enkel, gleich Iandflüchtigen Aechtern, gleich 
Pferdedieben, fih im Walde verbergen müſſen auf 
ihrem eignen Erbe! Wie ein Wilderer hab ich diefen 
Hirſch erlegt in meines eignen Vaters Banımald. 
Und meinem Bruder da hat der Vater das lange 
Königshaar der Merovingen verfchnitten mit eigner 
Hand! Aber getroft, Merovech, ed wächſt Dir fchon 
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wieder. Der Stamm ift Iebendig: jung Grünholz 
treibt raſch: es Tchlägt wieder aus. Doch jagt, als 
wir plößlih, vor dem Wald, auf euch fließen — wir 
wähnten, e8 jeien Verfolger, Feinde — wo kamt ihr 
ber? Und wie gelang Dein Entlommen!* 

‚Dem mwadern Gothenhelden bier, dem Marſchalk, 
dank' ich die Freiheit. "Er hatte erkundet, warn und 
auf mwelder Straße ich von Rouen in das Klofter ge 
bracht werden follte unter ftarker Bedeckung. Seine 
Heine Schaar — gothiſches Gefolge und Hausdiener 
der Königin — tar viel ſchwächer, aber fein Muth 
erjeßte Die Zahl. Im erften Anlauf fprengten fie meine 
Wächter auseinander. O nie hab’ ich fo erfreut eine 
Waffe ergriffen, wie das Schwert, da8 mir der 
Treue in die Hand drückte. Wir eilten num nad 
Diten zurüd, um nad Auftrafien zu enttommen.“ 

„So war der erite Plan“, meinte Sigila, mit dem 
Waidmeſſer die Hirſchkeule anftechend. „Der Braten 
ift gar! Ihr müßt fchon, o Herr, den Marjchalt 
auch ald Truchſeß walten laſſen.“ 
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„Und als Kämmerer des Schages! Der ganze Hort 
zählt hundert Schillinge,” lachte Chlodovech, auf feine 
Ledertafche fchlagend. 

„Und als Mundſchenk!“ ſchloß Sigila und ſchöpfte 
wieder mit dem Trinkhorn aus dem Quell. „Das 
laßt euch nicht anfechten, ihre Königsföhne Ale 
Herr Dietrich von Bern landflüchtig im Walde hanfte 
mit feinen Gejellen, ging es ihm nicht beffer — und 
doch ward er fchließlich aller feiner Feinde Meifter.“ 

„Hätten wir nur den dritten Bruder noch bei ung, 
— den tapfern Theudibert.“ 

„Sag doc genau, Chlodovech, wie war ed, daß 
er fiel? Wir miffen ja nur das Eine, daß er und 
verloren iſt.“ 

‚Wie er fiel? Als ein Held. Warum er fiel? 
Durch elende Tücke der verfluchten Mörderin! Wir 
führten im Auftrag des Vaters ein Meined Heer von 
Neuftriern, — die Mannſchaften von Tours, Poitiers, 
Bayer, Le Mans und Angerd — wider der Kelten 
Häuptling Waroch, nördlich der Loire, in der Bretagne. 
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Des Bruders ganzes Weſen war ſchon feit Monden 
verändert, verftört. Die Wunden, die er zu Tour 
nay davontrug, zehrten wohl an feinem Leben: er 
zeigte während unſeres Zuges gar feltfames Gebahren. 
Meift hing er, ftumm vor fih hinbrütend, im Sattel, 
wie verträumt. Oder er redete mit fich felbft; wie 
er auch Nachts im Schlaf oft wirre Worte ſprach: — 
ih verftand fie nit! Mir fiel auf, daß er keine 
Brünne trug unter dem Mantel. Als wir die Loire 
überfchritten hatten und uns der Vilaine näberten, 
binter der wir die Kelten verſchanzt mußten, ſchwirrte 
Ihon manchmal aus dem Hinterhalt in dem ſumpfigen 
Buſchwald, durch welchen unfer ſchmaler Weg — eine 
lange Kette von Furten! — ſich Hindehnte, ein Pfeil 
auf unfern Heereszug. Ih mahnte Theudibert, doch 
num endlich Brünne und Schild zu tragen. Er lachte 
jeltfam und ſprach: „ich ftehe unter dem Schuß einer 
ganz befondern Heiligen.“ 

Und als wir nun die Bilaine durdpritten und 
durchwatet hatten und auf Banned zogen, ftießen wir 
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alabald auf dem rechten, dem meitlihen Ufer des 
Flüßchens, auf die Feinde Xheudibert führte den 
Oberbefehl; er gebot mir, mit der Hauptmacht lang⸗ 
ſam zu folgen. Er felbft griff an mit den Reitern 
von Bayeux; die Kelten hatten vor dem Rand eined 
dichten Waldes auf jteiler Höhe ſtarke Verhaue er- 
richtet aus gefällten Baumftämmen. Zu Pferd war 
da nicht beizufommen. Theudibert ließ feine Leute 
abfteigen und führte fie zu Fuß den fahlen Hügel 
hinan. 

Tollkühn, ja wie ein Wahnfinniger, eilte er weit der 
vorderſten Reihe voran. Ein Hagel von Pfeilen und 
Schleuderſteinen ſchwirrte aus dem Waldverſteck den 
Unſrigen entgegen. Und ſofort, auf dem halben Wege 
ſchon, als der Allererſte, fiel Theudibert. 

Ich ſah ihn ſtürzen, jagte den Hügel hinan, ſprang 
ab und richtete ihn auf; ſein Mantel war ganz durch⸗ 
löchert, ſein Leib war ganz geſpickt von Pfeilen. Der 
Unſelige war — zu dieſem Angriff! — nur. vom 
Helme bededt, ohne Brünne und Schild, voranges 
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ſtürmt. „Ob Bruder,“ rief ih, „Du haft den Tod 
geſucht. 

„Dder der Tod mich“, antwortete er mit ſeltſamem 
Lächeln. „Meine Heilige gab mir eine Zauberfalbe — 
unter der Brünne ſchütze fie nicht — nur bei vollem 
Glauben an ihre Kraft. — Diefer Glaube” — nun 
lachte er ſchrill — „ich hab’ ihn wohl nicht ſtark genug 
geglaubt. Sie hat mid in den Tod geihidt! Ich 
danke ihr.” 

„Wer? Wert Bruder?“ fragte id). 

„Ob Fredigundis!” feufzte er noch und lag todt 
in meinen Armen. 

Ich fprang auf, der Schmerz um den Bruder, 
die Wuth gegen die Mörderin gab mir wilde Kraft. 
— Id) ftürmte, den Unfrigen voran, den Waldverhack. 
Die Kelten flohen, am andern Tage fchidten fie Ge 
fandte, unterwarfen fih und ftellten Geifeln. Die 
fandte ich, der Pflicht gemäß, dem Water und führte 
deffen Heer zurüd über die Loire bei Tours. Dann 
aber raffte ich zufammen, was ich von meinen Ge 
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folgen, Vaſſen, Preigelaffenen, Knechten — meinen 
eignen und ded Bruderd — auftreiben konnte und jo 
will ich die Walandine zu Soiffons überrafchen, bevor 
der Vater fie ſchützen kann.“ 

„Du darfit fie nicht morden,“ marnte Merovech. 

„Am liebſten fchlüg’ ich ihm ihre ſchon ab, den böfen 
ſchönen Kopf. Aber nein! Ich will nicht fir immer 
mid) vom Vater fcheiden. Ich bringe fie gefangen 
zu Oheim Guntchramn. Der fol ein gerecht Gericht 
iiber jie halten laſſen; wird fie freigefprochen,, ſtell 
id) mich ſelbſt dem Vater.“ 

„Freigeſprochen!“ rief Sigila. „Auch Galſpintha's, 
meiner jungen Herrin, Mord fchreit um Rache gen 
Himmel.“ 

„Und fehlt e8 auch noch an Beweis, — das ganze 
Volk der Franken nennt fie des Oheims Mörderin. 

„So hilf mir, Bruder Merovech, zieh mit mir auf 
Soiffons.“ 

„Ih kann nicht, Bruder. Mic bindet eidlich Ges 
lübde. Ich that's, da mir der eigne Vater Die Könige 
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loden Thor, da ich in meinen Feſſeln vor ihm 
ſtand: „Wenn ich je die Freiheit wieder erlange, — 
mein erfted Werk fol fein, Ehildibert, das gefangne 
Kind, zu befreien und feiner trauernden Mutter in 
die Arme zu legen.” Gott bat mic) wunderbar be 
freit: — nun muß ih mein Gelübde halten. Ich 
eile nach dem Norden, dem Nordweſten, wo ich 
auf meinen Gütern bei Therouanne viele Vaſſen 
wohnen habe. Sie biet' ih auf und ziehe dann durch 
den Kohlenwald und die Ardennen nad Auftrafien, 
den Ort erforfchend, two der Knabe Sigiberts verwahrt 
wird, denn fein Aufenthalt wechſelt gar oft. Das 
Kind zu befreien muß meine erfte That fein.“ 

„Das darf ich nicht fchelten! Aber thörig ift es, 
unfere ſchwachen Häuflein, nachdem fie ein glücklicher 
Zufall zufammen geführt, nieder zu trennen. Doc ich 
rüttle nicht an Deinem frommen Sinn. Auf, ihr Ge 
noffen, zu Pferd! Wir dürfen uns nicht lange Raſt 
gönnen. Zur Nacht no, in der Dunkelheit, müſſen 
wir Soiffons erreichen, ſoll unfer Anfchlag gelingen. 
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‚Wie könnt Ihe hoffen,” fragte Sigila, „die ſtarke 
Veſte mit fo Feiner Schaar zu gewinnen?“ 

Dei,” lachte Chlodovech vor fih hin. „Das ift 
zwar ein zartes Geheimniß. Aber — er ſpähte 
forgfältig nmher, ob niemand lauſche — „Eud 
beiden kann ich's fchon vertrauen. Das Palatium, 
two die Unholdin haufet, ift unmittelbar an das Süd» 
thor angebaut. Das Sñdthor hat einen alten Thorwart, 
einen Freigelaffnen unfrer armen Mutter Audovera; 
er haft die rothe Here gründlih. Und der Alte, der 
bat eine junge Tochter. Die Tochter, die hat ein 
heißes Herz. Died Herz, das hat mich gar lieb. 
Und es wäre heute nicht die erite Nacht, daß fie mir 
das Mauerpförtlein aufthut, das in ihre Kammer 
führt. — Ein verſchwiegner Bote hat ihr mein 
Kommen für heute Nacht voraus verkündet. Bin ich 
erſt im Palatium: — dann wehe Fredigundis |” 

Damit Iprang der Ungeftiime auf, auch Merovech 
und Sigila erhoben fih. Bald waren die beiden 
Schaaren im Sattel; fie ritten aus dem Wald in's 
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Freie und gemeinfam noch iiber die alte Römerbrüde 
über die Aiſne; hier gabelte fich die Straße: die Brüder 
drüdten fi) noch einmal ſchweigend die Hände: dann 
trennten fie fih. Chlodovech mit den Seinen eilte 
grade aus auf Soiffons zu, Meroveh und feine Be 
gleiter bogen ein in die nordmweitlich führende Straße. 


Ganz nahe vor den Thoren von Soiffons lag, 
feitab der Straße, ein kleineres Gehölz. In diefem 
befahl Ehlodoveh den Seinen, abzufteigen; er ließ 
die Roffe anbinden und überwies fie der Obhut von 
wenigen feiner Getreuen, mit den Uebrigen, etwa 
dreißig Männern, eilte er in größter Stille an das 
Südthor der Stadt, melde in tiefem Schweigen, in 
Naht und Dunkel gehüllt, vor ihnen lag. 

Nur in dem oberften Stockwerk des Thurmes, 
welcher das Thor überragte, brannte die Pechfackel des 
Thurmwarts. Chlodovech befahl der Hälfte feiner 
Leute, in den Gräben zu beiden Seiten der alten 
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NRömerftraße zurüd zu bleiben. Mit der andern 
Hälfte eilte er an das Xhor. 

Alles ftil. Blos durch die Rigen des Holzladens 
an der Heinen Kammer oberhalb des Mauerpförtleing 
glomm matted Lit. Sie wachte, fie erwartete ihn. 

Er gebot feinen Begleitern, links und rechts von 
dem Pförtchen ſich feitab zu halten, bis er fie leije 
mahnen werde, ein zu dringen. 

Er trat num dicht vor das ſchmale Thürlein und 
ſchlug jaht die Hände zufammen — ein — zwei — 
dreimal. 

Sofort erfholl antwortend ein leiſer Handſchlag. 
Der Schlüffel drehte jih von Innen, ohne zu narren, 
in dem friih geölten Schloß: — ein klein menig 
öffnete fi die Pforte: ſchwaches Licht eined Hand⸗ 
lämpchens drang durch die Deffnung aus dem dahinter 
gähnenden Steingang. 

Raſch fchritt Chlodovech über die Schwelle: im 
Nachtgewand ftand vor ihm die jugendliche Geftalt; 
das Haupt verhüllt, da8 Oellämpchen in der weißen 
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Hand, fie nidte ihm ſchweigend zu: Chlodovech trat 
einen Schritt in den Gang hinein, dann wandte er 
fih um, die Genoſſen herein zu rufen. 

Da flog die Thüre Elirrend in das Schloß, der 
Schlüffel ward umgedreht, vier Männer fprangen von 
links und rechts aus den Geitenmündungen des 
Ganges auf den Ueberrafchten und packten feine beiden 
Arme: die jugendlihe Geftalt aber fchlug Die 
Capuze zurüd — prachtvolles Rothgelock fluthete auf 
ihre Schultern — und ihm mit der Lampe in das 
Antlitz leuchtend, lachte Fredigundis: „Willkommen, 
Herr Sohn! — Jetzt fehlt nur noch Merovech!“ 
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Achtes Kapitel. 


Die Negentin lag in ihrem Beinen Gemad im 
Palatium zu Soiffons anmuthig hingegoſſen auf der 
Ruhebank, ihren Knaben an die weiße Bruft drüdend. 
„zreint,“ fagte fie, ſaug' und trink, mein Bleiner Held! 
Du kannſt gar nicht genug von der Mutter in Did) 
aufnehmen für einen künftigen König. Dein Vater, 
der geborne König, hat, obzwar ein höchſt verichmißter 
Dialogiter — oder wie dad Ding heißt? — viel zu 
wenig Königshärte in feinem ſchlaffen Herzen. Sollit 
Du ein großer, das heißt ein furchtbarer König werden, 
zu dem die zitternden Völker aufbliden, wie zu der 
bliggüngelnden Wetterwolke, — dann mußt Du nit 
nad ihm, mußt nad dem im Staub gebornen Dtüt- 
terlein arten. Wart, Chilperlein, ſchwacher Weichling, 
ih will Dir regieren helfen.“ 
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Rulla trat ein und meldete: „Die beiden Männer, 
Die Du beitellt haft.“ 

„Laß fie eintreten!“ 

„Soll ih nicht das Kind... .* 

„Nein! Was ſchadet's, daß fie fehen: die Königin 
ift eine gute Mutter?“ 

Rulla ging. In das Gemach fhritten Winnoch 
der Klaufner, und ein andrer Mann, beide reich ges 
Fleidet und twohl gemwaffnet mit Brünne, Kurzſchwert 
und Langſchwert. 

„Nun,“ lachte Fredigundis, ohne fi) zu regen, 
„Trommer Bruder! Iſt es nicht beifer, Frau Yredi- 
gundens Vertrauter fein als ein Heiliger! Verſpürt 
Ihr Sehnſucht aus den ambra-sduftenden Gemächern 
meined Palatiums hinweg nad) Euerem einfamen 
Thurm? — Bo e8 übrigens auch gar nicht übel ge 
duftet haben fol nah — Wein! Fit es beffer, dumme 
Bauern duch Weisjagungen um ein paar Eier be 
trügen, als Frau Fredigundend Vorherfagungen zu 


erfüllen mit dem Skramaſachs?“ 
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Der ehemalige Klaufner trat einen Schritt vor: „ob 
Frau Königin — meine Königin — Dich anjhauen 
— daß ift die Himmelöfeligfeit! Mag ich's in der 
Hölle büßen ewiglich, wie ich Dir gedient.“ 

Bornig trat der Andre vor und griff an den 
Dolch: „Schweig, Pfaff, ſonſt ſtech' ich Dich nieder. 
Wie darft Du fo reden? Haft Du wie ich einen 
Bruder verloren im Dienfte diefer allberückenden Frau? 
Haft Du Dein Leben eingefept für die meereögrund- 
tiefen, meergrauen Augen tie ih? Pah! Daß Du den 
jungen Chlodovech überwältigen halfit im Gang? Das 
iſt was rechtes! Haft Du einen Frankenkonig er⸗ 
mordet — für fie 

„Verzeihung, Bladaſt,“ lächelte Fredigundis. „Aber 
das thateſt Du damals nicht für mich, für meine 
grauen Augen wie Du ſie, — häßlich! — ſchiltſt: 
fie find doch eher bläulich, glaub ih, nicht? — ſon⸗ 
dern um Dein verwirktes Leben zu retten und das 
Deiner greifen eltern.“ 

„Davon jchweige, Königin,“ rief der Mann wild. 
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Das könnte midh....! Ad nein, aud) das kann mid) 
nicht mehr heilen. Du haft mit arger, mit ärgfter Bo& 
beit mid) und den Bruder — brave, wackre Menſchen 
waren wir, der Biſchof in Tournay hat es felbft gefagt! 
— dahin gebracht, zu morden, um die Eltern und 
uns felbft vor Deinen Folterbänten zu retten. — 
Des Bruders letztes Wort, — ich hört e8 wohl! — 
ald er fiel bei der That, war ein Fluch über Dich. 
Ih hatte ihn geliebt, diefen Bruder, faft wie die 
weißhaarigen Eltern, — und hatte gelebt in Zreue 
und Mannedwaderheit. Und doch! Schon als ich 
in Tournay zuerit Dich fah, ald Du das Gräß- 
lihe den Eltern drohteft und und zu dem Morde 
drängteft, der uns der Hölle überliefert, ſchon da 
bat mid) Deine berüdende Schöne vergiftet. Und 
ald ich zu Dir zurüd kam und Did haßte wegen 
meiner That und megen ded armen Bruders und Dir 
fluchen wollte wie er — und wie Du da lächelnd 
mir diefe langen, ſchmalen Finger hinhieltſt, — da...! 
Bei allen böfen Geiftern, zerfleifhen laß’ ich mid), 
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Stied für Glied, um Einen Kuß auf diefen Keinen 
weißen Fuß.“ 

Er trat vor. Der Klaufner folgte ihm, einen 
glühenden Blid auf Fredigundens Geftalt werfend. 

Ruhig hob fie ihre Bufentuch zurecht, nahm das 
Kind auf den Schos und fagte eifig: „Pfählen laß 
id Euch, rührt Ihr mich jemald an. Kein Wort der 
Art will ich jemals mehr hören. Ich kann's ja nicht 
hindern, daß Ihr Augen habt und daß ih — mirk 
lid — viel fchöner bin ald andere Weiber. Aber — 
behaltet's für Euch! Bedenkt es ſtets: ich bin Feuer. 
Wer mich anrührt, verbrennt. Andern Lohn — Gold 
— ſollt Ihr haben, ſo viel Ihr wollt, ſo viel König 
Chilperich den freien Franken abpreſſen kann. — Nun 
gebt acht! Mein Gemahl ſetzt, nachdem er erfahren, 
daß Herr Chlodovech gut aufgehoben iſt bei mir, ſei⸗— 
nem dritten lieben Sohne nad, ohne ihn finden zu 
können. Aber er iſt von Weichmüthigkeit befallen über 
den Verluft feines tapfern Theudibert. Er will Chlo- 
dovech, der mid, — die Königin! — gefangen vor 
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den Burgunden fchleppen wollte, nicht hinrichten, nur 
zum Mönd; fcheeren und in ein Klofter fteden. Leider 
wachſen den Merovingen die abgeſchornen Haare wies 
der: — wir haben's erlebt!“ 


„Königin,“ fagte der Klaufner, „Du haft ja Deinen 
Feind unten im Kerker. Laß mich hinunter und“ — 


„Rein, mid laß den Mann erwürgen,“ rief 
PBladaft, „der Dir an’d Leben wollte. Und laß mid 
dafür nur den Saum Deines Mantels küffen —“ 


‚Nichte da! Den Mantel hat mir, wie Alles, 
was ich babe, Herr Chilperich gefchentt. Und wenn 
die Heiligen auch dereinft leider ſchwere Arbeit haben 
werden müffen, mic wegen andrer Sünden los zu 
bitten, — aber fie werdens gerne thun: find reich 
voraus bezahlt! — Untreue gegen Chilperich foll nicht 
Darunter fein.“ 

„Du bift von Stein,” murmelte Bladaft, daß folche 


Gluth des Bittenden Di nicht erweichen kann. Du 
bift von Stein!“ 
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„sch glaube — ja. Wenigſtens von denen, die da 
leben... .! Aber: nicht ihn umbringen. Here Ehilpe- 
rich hat noch den erften Sohn Frau Audoverens nicht 
ganz verſchmerzt. — Es füme zu Tage, daß id), 
gegen des Königs Gebot, ihn tödtete. Er muß das 
ſelbſt vollbringen.“ 

„Wie wirt Du das bewirken?“ ftaunte Bladaft. 

„Kennt Di das Kurzſchwert, den Skramaſachs, 
dort auf dem Tiſch?“ 

‚Er ift Chlodovehs! Ich felbjt nahm ihm den- 
felben ab in dem Thorgang.“ 

Nimm e8 mit in den Kerfer in Deinem Gürtel. 
Und dieſes Schreiben. Lied nur! Es iſt unver: 
ſchloſſen.“ 

„Im ausdrücklichen Auftrag des Herrn Königs 
Chilperich. Chlodovech ſoll fo lange gefoltert wer⸗ 
den, bis er verräth, wohin ſich fein Bruder Mero⸗ 
vech gewendet hat.” — Ja, das milfen wir ja 
ihon!* 

„Aber Er weiß nicht, daß wir’ wiſſen. Laß ihn 
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das leſen. Zeig ihm bier das Sigel feines Vaters 
auf dem Schreiben.” — 

„Woher Fonnteft Du... .%* 

Ich führe Heren Chilperichs Königsring. Bringe 
mir das Schreiben wieder zurüd. Sag’ ihm, in ei» 
ner Stunde würden ihn meine Folterknechte abholen, 
und verlaß ihn.“ 

„Und den Dolch?“ 

„Bilt Du aber langfam von Gedanken —! Den 
Dolch verlierjt Du! Du läßt ihn — geräuſchlos — 
auf das Stroh des Kerfers fallen und gebt.“ 

„Du bift —“ 

„Sch weiß fchon, wie ich bin. Geh, Bladaft. Es 
eilt. Der König, — er ſucht Meroveh: — vergeblich 
wie wir willen! — in der Champagne von Rheims — 
aber er kann jede Stunde hier eintreffen. Und Du, 
Winnoch, wirf Dich auf das rafchefte Roß im Fönig- 
lichen Marjtall, fliege zu den Leuten von Therouanne 
und fag' ihnen: — aber nur mündlich! kein Schreiben 
läßt Du Dir abdringen! — die rüdjtändige Grund» 
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fteuer ift ihnen erlaffen, thun fie in Allem, wie ich 
ihrem Abgefandten rieth. Gehorchen fie aber meinem 
fanften Rathe nicht, fo ſchick ich ihnen den Schafmeifter 
mit zwanzig Fronboten und laſſe fie pfänden und von 
Haus und Hof treiben in's Elend. Höre — noch eine. 
In der Nähe von Therouanne irgendivo fteht mit 
ftarfer Schaar Herzog Bofo: — auch ein Verehrer 
meiner rothen Haare!" 

„Sa wohl!“ ſprach Bladaft grimmig. „Ich kenn’ 
ihn nur zu gut. Ich fah es, wie er in der letzten 
Vefper das Auge nicht von Dir brachte. Du haft 
der DVerehrer Viele, Feuerkönigin.“ 

„Dank den Heiligen: — ja! Aber Alle verehren 
mid mit gleichem Erfolg, Das mag Euch tröſten: 
zur Eiferfucht bat feiner von Euch Urfah! Dem 
Herzog fage, Fredigundis laßt ihn bitten, im rechten 
Augenblid in Therouanne nicht zu fehlen. Er haf— 
tet mir dafür, daß Meroveh und Sigila — hörſt 
Du? Der frech⸗ſtolze Gothe! ich fchulde ihm noch maß! 
— nit mit dem Leben entrinnen: — fie dürfen fich 
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nicht etwa ergeben umd vor den König gebracht werden. 
Des ſchwachen Vaters Auge fol den Sohn nicht mehr 
ſehen.“ 

„Sch verſtehe.“ 

„Hort mit Euch! Macht Eure Sachen gut.” — 

Die Beiden neigten fih und gingen. — 

„NRulla,“ rief die Königin, „nimm mir den Knaben 
ab. Ih muß in die Eapelle des heiligen Medardus 
und beten, daß meine Pläne gelingen; er wird ſchon 
dazu helfen. Hab ih ihm doch das Gewicht Klein 
Samjons in eitel Gold gelobt, fobald mein Knabe 
der einzige Sohn Herrn Chilperich8 geworden. Hilf 
mir, das Haar aufbinden.” 

Während Aula ihr behilflich mar, ſprach fie mit 
leifem Grauen: „D Königin, ift e8 wahr... 

‚Hoch, mie mein Haar wieder kniſtert. Das 
bedeutet Gelingen! — Was ſoll wahr fein?” 

„Daß Du zaubern kannſt? Alle Leute fagen's. 
Und Deine Großmutter galt im ganzen Gau als —“ 
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„Here, willſt Du jagen? Ja, fie fannte und fonnte 
mehr ald Andre. Und ih — id kann mehr 
als fie!“ 

„Alſo haft Du wirklich — der ganze Palaft be- 
bauptet es — Deinem Erdfpiegel es abgefragt, daß 
in jener Nacht der arme Königefohn des Thorwarts 
Töchterlein befuchen wolle? 

‚Nein, Närrchen. Zwar wäre es befler, Dich in 
dem Wahn zu laffen: denn die Furcht vor Kredis 
gundis ift aller Weisheit Anfang in Reuftrien. Aber 
Du dauerft mich in Deiner Dummheit. Nein, ic 
brauche feinen Zauber, wenn fi) meine Feinde felbit 
berrathen. — Höre! Du weißt, das eitle junge 
Ding hatte Haare ähnlich) den meinigen, nur — na 
türlich! — lang nidt jo ſchöne. Aber doch recht 
ähnliche. Herr Chilperich lobte einmal ihre Haare. 
Schon das gefiel mir nicht fonderlih. Nun find mir, 
wie Du weiſt — unter den Drud der ſchweren Krone 
— ih bin ja nicht von Iugend auf an die goldne 
Laft gewöhnt: auch,“ lachte fie, daß die fleinen Zähne 
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glänzten — „trage ich die Krone vielleidht allzu» 
häufig! — die Haare ein wenig ausgegangen.“ 

„Sa, zumal an der linken Seite, am Ohre,“ fagte 
Rulla, „ſeltſam!“ 

Ich weiß, ich weiß. Oh, thu' mir nicht fo 
weh!“ — Das kleine Füßlein ſtampfte. — Nun, ich 
befahl der Dirne, ſich ihre Haare kurz abzuſcheeren. 
Ich wollte — nur für öffentliche Aufzüge oder bei 
dem Empfang fremder Geſandten: denn mein Fuchs 
iſt nicht zu täuſchen! — ihre Flechten zwiſchen die mei 
nen binden. Ich verſprach der Sklavin, der erbärm- 
lihen, noch Geld dafür. Kannſt Du Dir folde 
Frechheit vorjtellen? — Sie meigerte fih!” 

„Das kann ic mir gut vorftellen. Hätte mein 
braunes Haar auch keiner Königin gegeben und für 
feine Summe Geldes. Denn mein Rando liebte es 
und lobte ed jo jehr und jtreichelte es fo oft.” 

Fredigundis fah ihre DPienerin mit großen 
Augen an: „Nichts dümmeres an einem Mädchen, als 
Die Liebe, — mie ihr'8 nennt. Macht aus den Weibern 
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Thörinnen. Jede Laune des Geliebten wird ihr Evan⸗ 
gelium. Und oft ihr Verderben. — So hier. Ich 
bat. Ich! Die freche Magd weigerte ſich noch—⸗ 
mal! Da riß mir die Geduld. Vier Fäufte hielten 
da8 Püppchen, dad jammerte und fich drehte und 
heulte, und ich felber — eine Wolluft war mir's! — 
fchnitt der Schreienden das ganze Haar jo dit am 
Kopf ab, daß jie ausſah mie ein friſch gefchornes 
Lamm! AS die legte Locke zur Erde riefelte, fchrie 
fie wüthend: „oh mein Geliebter, wie haft Du diefes 
Haar geliebt. Aber Geduld, bald rächt er die Schmach.“ 
Ich ftußte: ich fah ihr in's Auge: da erfchraf fie und 
Sant, fchreiend vor Furcht, vor Reue iiber das ent 
flohne Wort in Ohnmacht. Raſch twedte fie meine 
ſcharfe Scheere: das unterjte Ohrläppchen jchnitt ich 
ihr ab. Wechzend fuhr fie auf. Sie wollte nichte 
gejtehen. Auch auf der Folter hielt fie tapfer aus 
— mollte fi) die Zunge abbeißen, um nichts ver- 
rathen zu können — ſchreiben kann fie ja nicht. Ich 
merkt’ e8: denn ich ftand dabei” — 
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„oh Königin!“ 

„Sa, es ift arg. Ich thu's nicht wieder, — wenn 
ich's vermeiden kann. Ic zwängte ihr ein Tuch 
zwiichen die Zähne. — Zuletzt geitand fie Alles: des 
Buhlen Namen, den Plan, die bejtimmte Nacht. Ich 
ließ fie einjperren bi8 Alles gelungen war. Dann 
gab ich fie frei.“ 

„Die Arme! Was ward aus ihr Ich mil 
für fir — 

„teberflüffig! Als fie erfuhr, daß er gefangen, hat 
fie ih vom Thurme herab gejtürzt. — Nun in bie 
Sapelle!“ 


Neuntes Kapitel. 


Eine Woche fpäter fchritt König Chilperich kopf⸗ 
jhüttelnd in feinem Gemach in dem Palatium zu 
Soiffons auf und nieder, Fredigundis lehnte auf Dem 
Ruhebett und fchien ganz vertieft in Urkunden, melde, 
dicht gehäuft, in einer reich verzierten Erzvaſe vor ihr 
auf dem teppichbededten Eftrich Tagen. 

‚Ei, ei!" ſprach Chilperic vor fi bin. „Beide 
todt. Vielmehr: alle drei todt! Sei's um Merovech! 
Hab’ ihn nie gemocht! War Sigibert mehr zugethan 
al8 mir. Und diefe Ehe! Welche Auflehnung gegen 
den Vater!“ 

‚Und melde Sünde gegen die Heiligen!“ meinte 
die Königin, ohne von ihren Pergamenten aufzubliden. 
„Des eignen Oheims Wittive zur Frau nehmen! Blut 
ſchande! Gräßlich!“ 
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„Sch glaube doch, ich hätte ihm zum zweiten Mal 
das Leben geſchenkt. Da fchneidet mir der Unjinnige 
die Wahl ab! Ich grolle fait den Leuten von The: 
touanne. Und wer weiß, ob fie nicht anfangs im 
Eruſt, und nicht nur zum Scheine, fi ihm anſchließen 
wollten?“ 

Fredigundis zudte die Achſeln. „Wohl möglich! 
Strafe fie! Wie war e8 doch?“ 

„Winnoch, der zufällig in der Nachbarfchaft weilte, 
erzählt, die Leute dort hätten meinen Sohn, der in 
der Nähe auf feinen Gütern die Vaſſen aufbot, zu 
ih rufen laffen mit dem Verſprechen, ſich ihm an- 
zufchließen. Aber freilich haben fie alsbald, ſowie er 
mit Sigila —* 

„Der hochmüthige Gothe! — Ic gedenke noch, 
wie ich ihn zuerſt jah.“ 

‚Wo war das?“ 

„Gleichviel! — In Marfeille! Neben Herrn... 
Sigibert!“ — 


‚Alfo, wie Meroveh mit feinen vornehmiten Bes 
Dahn, Fredignndis. 27 
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gleitern, etwa zwölf Helmen, in das Heine Palatium 
in der Vorftadt Therouanne — e8 hat hohe fteinerne 
Manern und nur Ein Thor — eingeritten war, da 
warfen fie don außen das Thor hinter ihm zu umd 
umlagerten ihn. Dein Günftling, Herzog Bofo, 
tauchte plöglich in der Stadt auf mit feiner Schaar 
und übernahm den Oberbefehl. Jene mollten fich 
durchſchlagen; aber bei dem Ausfall, den fie machten, 
wurden die Meiften gefangen. Nur mein Sohn und 
Sigila gelangten in den Palaſt zurüd. Da fahen 
fie zu, wie die Gefangenen gar graufam Dingerichtet 
wurden.“ 

„Du ſorgeſt wohl bang“, fiel Fredigundis ein, 
ohne aufzubliden, „um Deinen Ruhm, der erfindungs- 
veichfte Henker in Deinem Neiche felbit zu fein? Das 
Augenausftehen, da8 Du fo Tiebit, ift auch nicht 
fänftlih. And Haft Du vergeffen, wie Du Herrn 
Sigibert's Mundfchent haſt alle Gelenke mit weiß— 
glühenden Eifen verbrennen und Stüd für Stück die 
Glieder mit Zangen abreißen laffen?“ 
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‚Der Hund hatte gejagt”, erwiderte Chilperid) 
giftig, „ich könne gar nicht von Merovingenblut fein 
— megen meiner Feigheit.“ 

„Du bijt juft fein Held, Schäplein“, fagte fie um- 
blätternd. 

„Rein, denn nur Thoren brauchen den Arm, wo 
die Zunge ausreiht. Heldenthum — mie oft ſchon 
Sagt ich's! — ijt eine barbarifhe Dummheit. Aber 
diefe Bären wollen's nicht begreifen. — Nun, Dein 
Schützling Bofo ließ vor meines Sohnes Augen deſſen 
gefangnem Falkner Grindio Hände, Füße, Ohren und 
Naſe abbauen, feinen Schildträger Gailen flochten fie 
aufs Rad und hingen ihn hoch auf, Chucilio, weis 
land Bruder Sigibertd Pfalzgraf, bieben fie nad 
vielen Martern in Stüde Da ergeiff wohl Mero- 
vech und Sigila ein Grauen; man fah, mie fie auf 
dem fladhen Dad des Haufes, wo fie all’ dad mit 
angefchaut, erjt miteinander redeten, danı die Skrama⸗ 
ſachſe wider einander ſelbſt zückten, fich einander durch⸗ 


bohrten und dann, Bruſt an Bruſt ſinkend, ftarben.“ 
27* 
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‚Wie rührend! — Ic habe beider Leichen Frau 
Brunichildis fenden laflen in ihre Klofterzelle. Der 
Landsmann mag fie Spaniens gemahnen. Und des 
Hochzeitzugs in Marjeile! Und ihren zweiten Dann 
mag fie neben ihrem erften bejtatten laffen. Bin 
begierig, ob einer Luſt hat, der Dritte zu werden; 
fie ſterben raſch, die Gatten Brunichildens.“ 

„Wie gejagt: ſei's um Merovech! — Jedoch daß 
meinem tapfern Theudibert — in Folge eines Ge 
lübdes, heißt e8, ging er ohne Brünne in den Kampf: 
Chlodovech follte Näheres davon wiſſen — nun diefer 
ungeftüme, aber kraftvolle Junge, diefer Chlodovech, 
auch gefolgt, — das ijt ein Schlag! Ich hätte ihm 
das Leben gelaffen. Wie hat er nur den Dolch bei 
fich verbergen können? Der Kerkermeifter fand ihn fchon 
todt. Selbjtmord bei beiden! Sie werden's büßen 
im Jenſeits.“ 

Ich habe Meſſen für fie leſen laffen*, fagte Fredi- 
gundis und nahm eine neue Rolle auf. 

‚So hörte ih: — mit Rührung! Ja, für todte 
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Stiefföhne bift Du eine gute Mutter. Im Leben..... ? 
Nun, es iſt gut, daß Du gegen den Einen nicht zu 
zärtlich warſt. Aber nun habe ich nur den Einen 
Sohn und Erben. Wenn er uns ſtürbe!“ 

„Er fieht nicht darnach aus. Hörſt Du ihn 
lachen da drüben? So laut! So fröhlich! Er iſt 
bei den Heiligen gut angefchrieben: muß es fein! 
Dank all meinen — nicht bloßen Gebeten! das find 
Worte! Darauf giebt man aud) im Himmel nicht 
viel! — Dank meinen Gejchenten.“ 

„Der einzige Erbe!“ Chilperich ſeufzte. 

‚Männchen, fomm her! Leih mir Dein Obr,® 
fächelte fie, die berüdenden fchrwimmenden Augen zu 
ihm aufichlagend. „Ih fage Dir ein Wort des 
Troſtes.“ 

Er beugte ſich zu ihr nieder, ſie faßte ſeinen Kopf 
mit den weißen Händen und flüſterte ihm in das Ohr. 

„Di, hi! Mein Gundelhen! Das iſt ja herrlich! 
Das kanıı freilich ein Troſt werden.” Und er küßte 
fie zärtlich auf den Naden. 
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„Aber,“ fuhr fie fort, „ih bin Dir nicht nur die 
Mutter eines Gefchlehtd von Königen: ich bin aud 
Dein beſter Reichskanzler! Oder Schameifter: denn 
zumeift Dein Schaß bedarf der Stärfung. Ich habe 
in diefen Wochen, da Du mir die Regentſchaft 
übertragen batteft, eifrig gearbeitet, — mit Deinen 
Kämmerern und allein — habe mir die alten Steuer 
liften vorlegen laffen aus den Archiven und die Red» 
nungen, die Steuerbeträge der legten Jahre damit 
verglichen. Freue Dich, Herr König, von Neuftrien! 
Viele Milionen Solidi von Stenerrüditänden babe 
ich entdedt.“ 

„Das wäre!” rief Chilperich funkelnden Auges. 

„Es ift fo. — Und was nod viel mehr werth‘ 
ich habe gefunden, daß in gar vielen Städten durch 
Nachläſſigkeit, auch wohl Beftehung der Grafen, feit 
Sahren viel geringere Steuerfüße erhoben werden, als 
Dir gebühren. —“ 

‚Die Schurken! Die Augen laß id ihnen au 
ſtechen.“ 
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„Leider find fie meift fhon todt! — Daraus folgt 
alfo, dab Du ftändig, auch Fünftig, auf viel höhere 
Einnahmen zählen kannſt. Hier die Zuſammen⸗ 
ftellung.“ 

„Gundelchen!“ frohlodte der König, „Du biſt Gold 
werth! Budjtäblich!” 

Gierig durchflog er die hingereichte Rolle: „Das 
iſt ja herrlich! Faſt in allen meinen Städten! In 
Bordeaux, Limoges, Cahors, in Angers, Rouen, 
Sambray, in Beauvais, und hier in Soiſſons jelbit. 
— Aber was ſeh ih? Du haft ja überall in der 
Richtigſtellung der Rechnung die Kirchen, die Klöfter 
vergejfen mit ihrem umgeheuren Grundbejiß und 
ihren Hinterfaffen! Zieht man auch fie heran, — 
nach zmeifellojem Recht! — fo erhöht ſich ja diefe 
meine neue Einnahme fait noh um ein Drittel.” 

‚Nicht vergeſſen!“ ſprach Yredigundis ernit. Ab⸗ 
fihtlid) übergangen. Wir wollen gegen fie nicht Ge 
brauch machen von unferem Recht. Ich bitte Dich fogar, 
ihnen die bisher entrichtete Grundfteuer zu erlaffen.“ 
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‚Halt mir nicht ein! Warum denn ?“ 

„Sa, fiehft Du, Männchen. Kirhengut gehört den 
Heiligen. Mit diefen dürfen wir's nicht verderben. 
Es mußte fo Manches gefchehen und wird — ich feh 
c8 kommen! — mohl audy künftig noch geichehen 
müffen, was — nun, was der heiligen Fürſprache 
dringend bedarf.” 

‚Ad was!“ rief Chilperih. „Ih habe genug 
gethan für die Heiligen; fie müßten ja unerfättlich fein.“ 

„Nein, ich bitte Dich,“ mahnte fie dringend. „Es 
fönnte mid) fonft die ganze Arbeit reuen. Ich gebe 
Dir gar die Rollen nicht, verjprichft Du nicht — 

„Oho, Empörerin!“ rief Chilperich Tachend, raffte 
die ſämmtlichen Urkunden aus dem Erzgefäß und 
eilte damit zur Thüre. „Beute noch fhide ich die 
Steuerboten aus. Und die Biſchöfe und Aebte follen 
fi wundern. Sie beſteure ich, nicht die Heiligen 
im Simmel.“ 

Seufzend, fehr unzufrieden ſah ihm Fredi⸗ 
gundis nad. 
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„Rulla,” rief fie gegen da8 Rebenzimmer gewendet, 
„bringe die Mirakel und hilf mir wieder bei der Arbeit.“ 

Alsbald brachte die Dienerin in einer ähnlichen 
Erzvaſe einen hochgehäuften Stoß von Zetteln verfchie- 
dener Größe, bald von Pergament, bald von Papyros. 
Sie fegte fih auf einen Schemel neben dem Ruhe 
lager und las, ſchrieb und vertheilte die Zettel auf 
einem niedrigen Tiſch nach Anweiſung ihrer Herrin. 
„sh bin Dir fo dankbar, Königin, daß Du mid) 
alsbald haft Iefen und fchreiben lehren lafien. So 
kann ich Dir doch in manden Dingen nüglid fein. 
Nur bin ich noch nicht raſch genug mit der Rohrfeder.“ 

„Andere find geihieter, — aber Du biſt ver- 
ſchwiegen und treu,” fagte Fredigundis und ftrich über 
das hübjche Gejicht, das reiche Haar der Dienerin. 
„Seltſam! Ic glaube, Dich hab’ ich lieb. Es rührt 
fi etwas warm in meiner Bruft, wann ih Did 
anſchaue. Das kenn’ ich fonft night, — nur etwa 
für meinen Sohn. Es thüte mir weh, wenn Du 
bon mir ließeſt.“ — 
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‚Königin, Dir dank' ich, daß mein ſüßer Knabe 
lebt. Wie könnt! ich! — 

„Du mahnjt mich an die Kinderzeit. Weißt Du nod), 
wie wir in die Brombeeren gingen felbander? Dder au 
der Wuthach die weißen Waiferrofen brachen — barfuß.“ 

„Sa! Du warſt immer recht wehleidig dabei, wenn 
Did nur ein Dorn rigte, Fredigundis.” 

„Ich kann es nun einmal nicht leiden, wenn 
was unfanft rührt an mein lieb, weiß, weich Fleiſch.“ 
Sie küßte ihren eignen vollen Arın. „Lieber noch jo viel 
Wohlbehagen! — Nun an die Arbeit. Was jchreibt 
Herr Felix von Nantes?“ 

„Er bedaure, aber in feinem Sprengel fei in dic. 
fem Jahr fein Wunder vorgekommen.“ 

„Er paßt ſchlecht auf! Er glaubt nicht Teicht.* 

„Ausgenommen das Eine, daß der Herr König 
zwölf Monate lang Keinen habe köpfen laffen.“ 

„Er fol feinen eigenen Kopf hüten.“ 

‚VBenantius Fortunatus hit Dir aus SBoitierd 
— in Ermangelung von Mirakeln — neue Verſe.“ 
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‚Weg damit! 

„Ungeleſen?“ 

„In's Feuer! Oder nein, ich gebe ſie dem König. 
Der hat ja, außer ſchädlicheren Leidenſchaften, auch 
die fir Dichter und Verſe.“ 

„Du magft fie nicht, die Lieder* Ich habe meine 

Freude an den alten Sängen.* 
Weil Du dumm bift, Rulla; deshalb haft Du 
aud fo ein liebeheißes Herz! — Nein! Ich haſſe 
die Dichter. Auch die alten Sagen und Lieder, die 
fie erfinden. Es find ja lauter Lügen! Run hab’ 
ich gar nichtd gegen das Ligen. Durchaus nicht! 
Dann muß aber doc ein Bortheil dabei heraus kom⸗ 
men! — Und diefer Venantius, der meines Mannes 
Verſe ſchön findet! Der elende Heuchler! Hier wie 
der! Da höre nur:* 


„Du, ein fugambrifher Mann, von dem Stamme von Helden 
entfproffen, 
Wie Dir beredt aus dem Mund ftrömt das latiniſche 
Wort! 
Welcher Meifter bift Du des Worts in der eigenen Mundart, 
Der Du im römifchen Vers felber uns Römer befiegft.“ 
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„Welche Unverfchämtheit des Lobes! Wenn Ehil- 
perih das lieft, er muß fih ja ſchämen. Aber 
freilih, Dichter können mehr an falfhem Lob ein- 
faugen und ertragen ald der Schwamm an Wafler! 
Diefer Venantius! Und die heilige Radegundis, 
feine —“ 

„Aber Königin! Sie ift fteinalt! Und beilig 
bei lebenden Leibe.“ 

„Langmweilig ift fie, unfaglih! Und dumm! 
Schreibt mir — id fage: mir! — lange Briefe 
über die Eitelfeit von Macht und Kronenglanz! — 
Weiter. Dort die lange, lange Lifte. — Die iſt ge 
wiß don Herrn —“ 

„Gregor von Tours.“ 

„Natürlih! Spare die fromme Einleitung! Zähle 
gleih die Mirafel auf und die Heiligen.” 

„Nur den Schluß der Einleitung höre!“ 

„In Gottes Namen.“ 

„Und wenn e8 alfo auch ſehr löblich ift, daß Du, 
oh Königin, Dir von allen Bifchöfen, Aebten, Klaufnern 
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und Klaufnerinnen und anderen Religiofen alle Wun⸗ 
der und Gerichte der Heiligen, die im Laufe des Jah⸗ 
red in allen drei Frankenreichen gefchehen aufzeichnen 
und einjenden läffeft, um danach Deine Verehrung 
und Deine Geſchenke an die verfchiedenen Heiligen 
abmefjend einzurichten, jo muß ich Dich doch vermah- 
nen, daß die guten Werke Dir nicht helfen merden, 
ohne den rechten lebendigen Glauben.” 

„Schon recht! — Nun lies die Mirakel ab und 
fchreib auf.“ — 

„Großes Hagelmetter bei Chartred: ein Winzer 
rief Sankt Solemni® an, als die eriten Schloßen 
fielen — fein Rebgarten allein blieb verfchont.” „Soll 
ich fchreiben: Sankt Solemnis gut gegen Hagel?” 

„Nein! Hagelfhug? — Nicht der Mühe werth!“ 

‚Eine Frau, Bapianilla, follte vergiftet werden 
im Frühtrunt von einem verfchmähten Liebhaber. Sie 
opferte am Abend vorher dem heiligen Amabilis 
von Riom einen Kelch; er erichien ihr im Traum, 
warnte und rettete fie.“ 
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„Das fchreib’ auf! — „Sankt Amabilis von Riom 
gut gegen Gift.“ 

„Sankt Bibian von Sainted erfhien frommen 
Leuten, die ihm eine Capelle gebaut in feiner Stadt, 
und warnte fie vor der Ruhr, die Tags darauf au 
brach und viele Leute, zumal Kinder, hinraffte in der 
Saintonge. Die Frommen flohen und nur ihre 
Familie blieb völlig verſchont.“ 

„Das fchreib auf — fofort! „Sanet Bibian — 
Ruhe.“ Dann weiß ich's ſchon. Weiter!“ 

„Ein übles Vorzeichen ift der Vogel Corydalus, 
den die Franken Haubenlerhe nennen. Er flog in 
eine Kirche in Arvern, flog über das ewige Licht, — 
daffelbe erloſch. Bald darauf ſchlug der Blig in die 
Kirche.” 

„Bah, der Vogel kann durch feinen Flügelſchlag 
das Lämpchen ausgelöfcht haben. Immerhin: — 
Schreib: Haubenlerche vorverkündet Blitz.“ 


„Am Grabe Sanct Julians zu Arvern genas 
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ein Kind, das ſchwer am viertägigen Fieber litt, durch 
Aufjtreuung des Staubes von dem Grabe.“ 

„Eilig! Mein Samfon hatte neulich ſolchen Ans 
fal. — Halt! Vergiß nidjt, heute noch nachzuſehen 
in unferm großen Verzeichniß: — da mar ein Heiliger, 
wie hieß er doch? — Eine Frau hatte einen Feind. 
Sie konnte ihm nichts anhaben. Da betete fie ihn 
todt bei jenem Heiligen: — es koftete daneben nur 
noch eine Stiftung von Wachskerzen; ſieh nah! — 
Meiter.” — | 

„Der heilige Vincentius hat in Paris bei der 
großen Feuersbrunſt, welche alle Häufer an der Seine 
brüde in einem Flammenmeer begrub, ein ganz aus 
Holz gebautes Hüttlein verfchont, weil fein Bild da- 
tan geichnigt var.” 

‚Schreib auf! Ich fürchte mich fehr vor Feuer. 
Der König ließ Einen lebendig verbrennen: — er war 
unſchuldig, wie fih dann ergab. Gott könnte das 
etwa einmal durch Feuer rächen wollen.“ 

‚Der heilige Lupicinus hat einen auf Befehl des 
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Grafen gehängten, der ganz todt war und lange ſchon 
todt am Galgen hing, auf Gebet des Abted von 
Javols wieder auferwedt von den Todten.“ 
„Was?“ rief Fredigundis aufipringend. „Das 
ginge mir gerade noh ab! Kin höchſt überflüffiger 
Heiliger! Ja, ein gemeinſchädlicher, ein Reichsfeind! 
Da hätte man mit aller Kunft und Mühe einen 
Feind glücklich in's Grab geſchafft und diefer unver 
ihämte Heilige erlaubte ih, — gegen ded Könige 
Blutbann! — in des Königs Gebiet! — Wunder 
zu thun und den Todten wieder aufzuwecken? Den 
Namen ftreihft Du mir aus! Ganz did, daß ihn 
fein Menſch mehr leſen kann. — Horch! Samfon 
ruft nad mir. Ih komme, mein füßed Lämmchen.“ 





Zehntes Kapitel. 


Und im folgenden Jahre erhielt das Lämmchen 
Samſon ein Geſchwiſter. 

Aber Frau Fredigundis tobte vor Zorn, als Rulla 
ihr das Kind in die Arme legte. 

„Was? ſchrie die ſchöne Königin. „Ein Mädchen? 
Ein elendes unnüged Mädchen? Defhalb Monde 
fang all die geringere Schönheit und die Sorge und 
Beſchwer? Was thu’ ich mit einer Tochter? Entweder 
fie wird nicht jo Schön, wie ih: — das ärgert mid). 
Dder fie wird fchöner ald ih: — das ärgert mic) nod) 
viel mehr. Ich brauche feine Töchter. Söhne will 
ich haben, das Reich zu erben!“ 

Begütigend ſprach Chilperih: „Run, man fann 
auch Töchter brauchen in Königshöfen zu Verſchwäge⸗ 


rungen mit Nachbarreichen; foldye bringen reichen 
Dahn, Yredigundis. 28 
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Mundfhag dem verlobenden Vater ein und macht—⸗ 
ftärtendes Waffenbündniß.“ 

Das leuchtete der jungen Mutter ein; fie tröftete 
fi) einigermaßen, obwohl fie das Töchterlein — 
Rigunthid ward es getauft — nicht im Entfernteiten 
jo zärtlich Tiebte, wie ihren Knaben. 

Sie gelobte den Heiligen reihe Geſchenke dafür, 
daß ihre fünftigen Kinder auf die Speer⸗, nicht auf 
die Spindelfeite fallen follten. Und fiehe da: Die 
Heiligen fehienen mit ſich reden zu laffen. Denn drei 
Kinder, welche jie in den folgenden ſechs Iahren ge- 
bar, waren fämmtlih Söhne; fie erhielten die echt 
merovingifhen Namen Chlodobert, Dagobert und 
Theuderich. 

Und nun glich nichts im ganzen Frankenreiche 
dem Stolze Fredigundens, wann dieſelbe bei öffent⸗ 
lichen Aufzügen, bei den großen Bittgängen in die 
Kirchen, melde die Königin zu begleiten nie ver— 
fäumte, fi ihre vier Knaben nachtragen ließ. Sie ftedte 
ihnen Blumen, aber auch Goldftüde in die minzigen 
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Händlein, die fie dann auf den Altären der Heiligen 
niederfallen laffen mußten. 

Es waren fehöne Kinder, alle: blühend, gefund, 
ftrogend, und in den Zügen fo echt merovingiſch, wie 
in den Namen: fie fahen beiden Eltern, aber, tie 
alte Hofleute rühmten, nod viel mehr dem Vater 
des Königs, Herrn Chlothachar, ähnlich. 

Auch das kleine Fräulein Rigunthis ward ſehr 
ſchön; fie war des Vaters Liebling, der gar zärtlich 
mit ihre that. 

„Die Söhne,“ fo erflärte er feiner Gemahlin, „find 
zwar nothwendig, aber fie erinnern mich immer da- 
ran, daß fie einmal an meiner Statt herrfchen werden 
in Neuftrien. Und diefe Mahnung ift leidig. Welcher 
König kann feinen Nachfolger lieben? Sie gemahnen 
mih und die Andern ftillfchtweigend — gelprochen 
darf nie davon werden in meiner Gegenwart! — an 
König Ehilperihd Tod. Kann's nicht hindern. Aber 
es verdrießt mich, zu denken, daß König Ehilperich 


einmal nicht mehr lebt.” 
28* 
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Die warme Borliebe des Vaters für die Kleine 
war der Mutter anfangs nicht erfreulih. Allein bald 
verföhnte fie fih mit diefer Schwäche; denn fie er- 
leichterte ihr die Durchführung eines Planes. 

Es war zwiſchen Chilperich und Leovigild, dem 
neuen König der Weftgothen in Spanien. eine Ver: 
Thmwägerung verabredet worden: Leovigilds Sohn, 
Rekared, follte mit Chilperichs Tochter von Audovera, 
der kleinen Baſina, welche kurz vor Audovera's Ver: 
ſtoßung war geboren worden, verlobt werden. Sowie 
Fredigundis es erfuhr, arbeitete ſie darauf hin, daß 
das Kind Baſina in ein Kloſter — nach Poitiers — 
gebracht wurde, zur Erziehung zunächſt, womöglich 
aber für immer: — wahrend Fredigundens Töchterlein 
an Baſina's Stelle mit dem meitgothifchen Königs: 
ſohn verlobt werden ſollte. Gar bald hatte fie dies 
dem Gatten, der die rothlodige Rigunthis fo gern 
auf den Knieen ſchaukelte, abgefchmeichelt. 

So vergingen Iahre und Jahre. — 

Stolz und in Freuden herrſchte Königin Fredi⸗ 
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gundis an Ehilperih8 Seite, ihr Wille geſchah in 
ganz Neuſtrien. 

Gar gerne hätte fie freilih diefen Willen auch 
iber Auftrafien und Burgund gebreitet. Und wieder⸗ 
holt trieb fie ihren unkriegeriſchen Gemahl dazu an, 
bei günftigee Gelegenheit zu verjuchen, bald Bern 
Guntchramn zu Orleans, bald der Negentichaft, melde 
für den Knaben Ehildibert zu Meg die Herrſchaft 
führte, ein par Städte zu entreißen. 

Allein diefe Verſuche fcheiterten im Weientlichen 
und hatten nur die Folge, dab König Guntchramn 
ſich näher zu feinem Neffen Ehildibert hingezogen 
fühlte gegenüber dem argen Bruder Chilperich, deifen 
wiederholte treulofe Angriffe ihn als gemeinfamen 
Feind der beiden andern Reiche erfcheinen ließen. 
Doch ſchwankten diefe Verhältniſſe vielfach, da in 
Auftrafien eine mächtige Adelspartei, geführt von 
Herzog Gundonald und Biſchof Egidius von Rheims, 
von Chilperichd Gold und Fredigundens Ränken ge 
wonnen, zu Reuftrien, nicht zu Burgund, neigte. 
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Nachdem ſo viele Jahre Königin Fredigundis in 
ungetrübtem Glanz der Herrſcherherrlichkeit ſich geſonnt 
hatte, geſchah es, daß in einem heißen Sommer — 
im Auguſt — eine furchtbare ruhrartige Seuche aus 
brach in Sũdgallien, welche viele Menſchen und zumal 
viele Kinder dahinraffte. Bon Marſeille aus ver⸗ 
breitete fich die Krankheit, man hielt fie — mit Recht 
oder Unreht — für höchſt anitedend, raſch nad 
Norden und Often. 

Sobald die eriten Todesfälle in ihrer Nähe vor- 
famen, ward Kredigundis von namenlofer Angſt für 
ihre Kinder befallen. 

Raſch floh fie mit ihnen aus dem Süden in den 
Rorden von Chilperichs Reich. Aber die Seude 
ſchien ihr folgen zu wollen; vergeblid flüchtete fie 
von Anger nah Le Mans, von Le Mans nad 
Shartres, von Chartres nad) Etampes, von Etampes 
nah Paris: — die Krankheit flog hinter ihr ber. 
Das ſchien fo augenfällig, daß die geängiteten Men— 
chen, im dumpfeften Aberglauben befangen und längjt 
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erfüllt von geheimem Grauen vor Diefer fürchterlichen 
Königin, darin die verfolgende Rache der Heiligen jahen. 
Vergeblich ſuchte Ehilperich zu Paris durch glän- 
zende Fefte, durch Wettrennen und Wagenkampf, die 
er in hölzernen Schranken abhielt, die Leute zu be 
Schäftigen, zu beihwichtigen. Als auch hier die Seuche 
eindrang, erinnerten ſich die Parifer, daß ja der König 
ohnehin nur durch Scheren Eidbrud) in ihren Mauern 
weilte, fie erblidten in der Heimfuchung die Strafe 
der Heiligen und erhoben wũſtes Geſchrei, ald König 
und Königin wieder in dem Circus erjchienen. 
Chilperih erſchrak, auch Fredigundis; beide ver- 
ließen eilig den Feſtplatz und zur felben Stunde die 
Stadt; aber Fredigundis befahl zum Abfchied den 
berittenen Bogenſchũtzen, welche ihre und ihrer Kınder 
Sänften begleiteten, bei .dem Worbeireiten an der 
Rennbahn unter da8 verjammelte Volt zu jchießen; 
Viele wurden getödet oder verwundet. Tag und 
Nacht ununterbrochen eilten fie nad Norden. Die 
Königin gönnte fih und den Andern Feine Raſt, bie 
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fie die Dife ũberſchritten hatten, über Flüſſe, wähnte 
man, dringe die Krankheit nicht fo leicht nad. Sie 
befahl, die Brüden abzubrechen und ließ die Furten 
bewachen. Kein Menſch durfte, ihrem Zuge folgend, 
die Dife überfchreiten. 

So gelangten fie in ftetem Heßen nach mehreren 
ſtarken Tagereiſen nad) der königlichen Billa Secura, 
welcher befonders gejunde Luft und Lage nachgerühmt 
wurden. 

Kaum hier angelangt, erkrankte Theuderich, Der 
jüngfte Knabe, ebenfo Rulla's Sohn: — Die 
Mutter wich nicht von deſſen Lager. Fredigundis 
aber brachte raſch ihre andern Knaben in ein be 
nachbartes Gehöft; das Löchterlein führte Ehilperich 
an der Hand ihr nad: fie hatte nur für die drei 
Knaben Sorge getragen. Sie war nicht zu bewegen, 
an dad Bett des Erkrankten zurüdzutehten: — fie 
fönnte die andern anfteden, fagte fie, und fich felbft. 

Doch lag fie unaufhörlich auf den Knieen vor den 
Heiligen in der kleinen Sapelle des Dörflein und 
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machte jo reiche Gelũbde, daß Chilperich ſtaunend 
bemerkte, wie viel ſeine Königin an Sondergut an 
fi) gerafft habe in dieſen Jahren. 

Durch eine Kette von dreißig Dienern und Mäag⸗ 
den ward dafür geforgt, daß jie ftündlih Nachricht 
von dem am Bette ded Kranken meilenden Arzt 
erhielt, ohne daß doch ein Bote, der jenes Haus be 
treten, in ihre Nähe kam. 

Am zweiten Zage meldete der Arzt, er habe nur 
noch wenig Hoffnung. Fredigundis ſchrie auf; fie ließ 
ihm fagen, fie rathe ihn, zu hoffen: denn fie habe 
geihtworen, er folle ihr Kind nicht überleben. Am 
Zage darauf ftarb Thenderih: — dad Weh und die 
Muth Fredigundens kannten feine Gränzen: — in 
derfelben Stunde ward der Arzt enthaupte. Kin 
Erſatzmann ward verfchrieben, nicht aus Parid, mo 
die Seuche nun heftig herrjchte, jondern aus dem nod) 
unberührten Norden, aus Arras. Am Abend deilelben 
Tages wurden alle drei Knaben von der Seuche er- 
griffen. — Fredigundid wollte abermald von den 
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Kranken fliehen, deren Pflege dem Arzt und den Die 
nerinnen überlaffen. Aber Chilperich erklärte, er werde 
bleiben — nur Rigunthis lied er fortbringen nad) 
Sambray. „Und Du bleibft auch,“ befahl er. „Dice 
Mutter gehört noch enger zu ihren kranken Kindern 
ald der Vater.“ 

Grollend und ſchmollend gehordite fie, „es ift ein 
Unfinn!“ Inirfchte fi. „Wie wird die Gothin, mie 
wird Schwäher Guntchramn frobloden, werden fie 
unfer Aller auf einmal ledig.” — 

Nachdem ihr aber einmal die Flucht abgefchnitten 
war, gab fie fih eifrig — nur allzu aufgeregt — der 
Pflege bin. Sie peinigte den Arzt mit endlofen Fragen; 
einmal ließ diefer, hart bedrängt, das Wörtlein fallen, 
vielleicht fei das Webel, da e8 allen Arzeneien troße, 
„ein geheimes Gift“ — „innere Blattern —, „erzeugt 
duch Zauber“. 

„Gewiß ift e8 das!” fchrie fie auf, „gewiß! Und 
wider Gift hilft nur Gegenzanber. Die Gothin hat's 
gebraut. Weh ihr, bleib ih am Leben!“ 
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„Die Angſt macht Dich raſend,“ ſchalt Chilperich. 
„Die Schwäherin weilt zur Zeit bei Meg, — viele 
hundert Stunden von und.“ 

„Weißt Du nit, daß man auch in die Ferne 
zaubern, Schlangengift in ferne Feinde hinein beten 
Tann? Ber weiß, was fie Alles der Heiligen Eula- 
lia — der Gothen Schußpateonin — gelobt hat? 
Heilige Eulalia, höre mih! Wie viel es auch ſei — 
bilf mir — geb’ über zu mir: — und ich gelobe Dir 
das Doppelte.“ | 

„ab ab —! Sonft lohnt e8 bald nicht mehr, 
König fein mit einem leeren Schatz.“ 

Sie holte num ihre Zettelchen hervor, welche 
fie Ddereinft in einem feidenen eben aus der 
Ziegenerhütte mitgenommen; fie kochte Kräuter und 
Wurzeln, miſchte Pulver von zerftoßenen Steinen 
mancher Art und von zerriebenen Knochen verfchiede- 
ner Thiere, auch berbrannte Thierhanre und gab es 
den Kindern ein: — der Arzt wagte feinen Wider: 
ſpruch. Sie lag auf den Knieen vor den Betten, 
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achtete fieberhaft, ob keine Veſſerung eintrete, rief alle 
Heiligen an, deren Namen ſie wußte, — dazwiſchen 
durch auch wohl irgend einen alten, zum Dämon ge 
wordenen Gott — und verdoppelte die Gelübde. 

Shilperich fiel ärgerlih ein: „Nun laß gut fein! 
Jetzt haben Sankt Martinus und Sankta Genovefa, 
diefe beiden menigftens, genug. Wenn fie helfen 
wollen, können fies dafiir auch ſchon thun.“ 

Aber es ward nicht beffer mit den Kranken. Der 
brennende Schmerz in den Nieren, das heftige Fieber 
nahmen zu: Genid und Kopf wurden ſchwer; ber 
Auswurf nahm plöglich gelbe oder grüne Yarbe au. 

„Sieht Du das Gift! Das gelbe Gift der 
Gothin?“ fchrie Fredigundis, raufte ihre Haar und zer⸗ 
ichlug die Brüfte. „Das ijt das gelbe Gift der Kupfer 
otter! Dagegen hilft nue — die Ahne fagte es — 
friſches Kinderblut, von Säuglingen!“ 

Und fie befahl dem Arzt, den noch gefunden 
Kindern der Bauern in den Rahbardörfern Blut zu 
entziehen, einen großen, großen Keſſel voll. 
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Bern gehorchte der Arzt fonft allen ihren Weifungen: 
— er hatte ſchon bei dem eriten Gegenzauber dem 
König bemerkt: nım habe er doch feine Verantwortung 
mehr — Chilperich hatte feltfam gelädhelt: „Du dentft 
an Deinen Vorgänger und — Vorangänger.” Aber 
jetzt wagte der Arzt doch Einfpruh: O Königin,“ 
mahnte er — „ob fo viel Blut Deinen Kindern hilft, 
ift dog ungemwiß: — aber gewiß ift, daß jene Säug- 
linge nad Verluſt von fo viel Blut fterben.“ 

Ein Bauftichlag in das Antlig mar die Antwort: 
„Was thut's, ob alle Bauernlinder in Neujtrien bin 
werden, wenn die drei Königsjöhne dadurd) gerettet 
find® Gehorche, Knecht!” 

Und der Arzt that, wie ihm befohlen war. 

Mit gewaffneten Dienern der Königin drang er 
in die Häufer der Bauern und zapfte den Kindern 
foviel Blutes ab, ald Fredigundis begehrte, unter den 
Flüchen der fchreienden Mütter; mit Gewalt mußten 
die Väter von der Abwehr zurüdgehalten werden. 

Dann ließ er den Knaben der Königin zur der 
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und fie ſelbſt fprigte ihnen das Blut der gefunden 
Kinder ein. 

Wenige Stunden darauf ſtarb der kleine Dagobert. 
Zorn löſte nun die Sorge der Mutter ab. 

„Was?“ ſchrie fie. „Die Knaben jterben mir? 
Und NRigunthis bleibt gefund! Die Königsfinder 
fterben und Rulla's Kind, obwohl erkrankt, bleibt 
leben? Undanfbare Heilige!“ 

Als aber noch vor Mitternacht auch Ehlodobert, 
ihr vorlegter Knabe, der Krankheit erlag, da ſchlug 
der Zom wieder um im äuferite Angſt. Wie Ehil- 
perich, raſch herzugerufen, eintrat, hielt er eine Perga⸗ 
mentrolle in der Hand; er legte fie auf das Bett des 
todten Kindes, während er der Stirne deffelben den 
legten Kuß aufdrüdte. Fredigundens Blid fiel auf 
die geöffnete Rolle. „Die Steuern der Kirchen zu 
Soiſſons“ — fagte fie, gedanfenlod ablefend. Aber 
plöglich fchrie fie auf. „Das iſt's! Das iſt's, Chil- 
perih! Deine fündhafte Habgier! Wie hab’ ic Dich 
gewarnt, Dich gebeten, die Heiligen unbejtenert zu 
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laffen! Sie wollen's nun einmal nicht! Cie ver 
tragen’8 übel, wie die Franken. Über die Franken 
müſſen geboren, weil wir die jtärkeren find. Die 
Heiligen jedoch, die können fi rächen. Und fie 
haben fich gerächt — furchtbar. Fort mit der Sünden- 
Lifte!“ 

Und bevor Ehilperih es hindern konnte, warf fie 
Die lange Steuerlifte in das Feuer des Herded, an 
welchem der Arzt und fie allerlei Arzneien ſotten. 

„Bas thuft Du?“ ſchalt Chilperich auffahrend. 
„Das Wert mühevoller Arbeit!“ 

In's Teuer damit! Schon lange thun wir allerlei 
Böfes und die Gnade der Heiligen ließ und doch 
leben. Denn viel haben wir ihnen gefchentt! Aber 
nun verlieren wir die Kinder. Warum? Der 
Heiligen Zorn ftraft die fchuldigen Eltern in den 
unfhuldigen Kindern, wie ja die heilige Schrift 
lehrt. Wir häuften Schäge aus dem Kirchengut für 
unfere Söhne: — fiehe, num haben die Heiligen fie 
uns faft alle genommen, diefe Söhne. Mit dem 
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Fluch des Himmels ſind ſie belaſtet, unſer Hof voll 
Prunkes wie ein Kaiſerhof, unſere Keller voll Weines, 
unſere Speicher voll Getreide, unſere Schatzklammern 
mit Gold, Silber, Edelſteinen, Geſchmeiden gefüllt, 
— die vielfach den Kirchen gehörten oder gekauft 
ſind mit Kirchengeld. Koſtbareres beſaßen wir — 
die Knaben —! und verloren ſie bis auf Einen. 
Hört es, ihre Heiligen im Himmel: laßt ihr mir 
den legten Sohn, meinen Samjon, am Leben, das 
Kind der Schmerzen von Tournay, fo jollen alle 
Steuerliften der Kirchen dieſer nach folgen in das 
Fener. Ja,“ fchrie fie „ja,“ da Chilperich einfprechen 
wollte, „er muß, er fol! Verlaßt Euch drauf, er wird. 
Er fol mich nicht mehr küffen, bis er's gethan bat.“ 

Schwächer und ſchwächer athmete der Knabe, Da 
riß ihn Chilperich plöglih aus den Pfühlen und 
Kiffen, hob ihn in die Höhe, wo in der Wand ein 
tleines Bild des heiligen Medardus eingelaffen mar, 
hielt den Fiebernden dem Heiligen vor die Augen und 
ſprach: „Rette ihn, Sanfte Medarde! Nett’ ihn vor 
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dem Tode uud er ſoll fein Leben lang Dein eigen 
jein, ein Mönch in Deinem Klofter zu Soiſſons.“ 

Aber Fredigundis fiel ihm in den Arm und zerrte 
denſelben herunter: „Was thuft Du, Chilperih? Nein! 
Niemals! Was Hilft mir ein Mönch, der weder 
Schwert führen noch Krone tragen Tann? Santt 
Medardus kann ihn aud fo retten, wenn er will. 
Und er foll e8, bei dem Zorne Fredigundens.“ Sie 
ftampfte mit dem Fuße, nahm dem Pater das Kind 
aus den Armen und legte e8 wieder auf das Bett. 

Als aber die Morgenfonne in das Gemach ſchien, 
da war auch Samfon eine Leiche. 

Mit wilden Geheul ftürzte fich Yredigundis über 
das Lager. „Wehe, mwehe!” fchrie fie, „nun ift Die 
legte Hoffnung meined Lebens bin! Wer wird 
mid num ſchützen wider meine vielen Feinde, wann 
Chilperich — er ift fo viel älter ald ih — ge 
ftorben ijt?* 

Und fie warf fih auf die Erde und ſchlug um 


ſich und tobte und ſchrie und ſchalt auf die Heiligen, 
Dahn, Fredigundis. 29 
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fo lange Kraft des Athems in ihr war. Eine Drob- 
ung gegen den Arzt war ihr letztes Wort. 

Dann fan? fie ohnmädtig an der Leiche zuſam⸗ 
men. Der Arzt wollte ihr beifpringen. Chilperich 
aber winkte ihm hinweg. 

„Mad, dab Du forttommft! Ich könnte Dein 
Leben kaum beſchützen vor ihr. — Ei, ei," ſprach er 
das Haupt leife fehiittelnd, „fie denkt weit voraus! 
Ueber meinen Tod hinaus! Man foll aber nidt 
denfen an König Chilperichd Tod. Und nur ale 
Schüger liebt fie ihre Kinder? Beinahe graut mir 
jelbft vor meinem Gundelchen.“ 





Fünftes Sud, 


ISIS IDEE 


Erftes Kapitel. 


Im wunderfhönen Mofelthal, deſſen rebenum- 
fränzte Gelände ſchon zwei Jahrhunderte früher Aus 
ſonius gepriejen hatte, im Gau Bidberg, nordweſt⸗ 
lich von Trier, lagen dicht nebeneinander die Stamm- 
fige von zwei alten, edeln Geſchlechtern. 

Seit den Tagen grauer Vorzeit, da zuerit hier 
die Iferfranten feiten Fuß gefaßt und dem Römerreich 
den -vielumjtrittnen Boden abgetrogt hatten, waren 
dieje beiden Sippen hier eingemwurzelt. Großen Grund- 
beſitz hatten fie von dort aus in den Gebieten zwifchen 
Mans, Mofel und Rhein allmälig hinzu erworben 
durch kluge umfichtige Wirtbfchaft, durch den freiwilligen 
Anſchluß von Eleinen Freien, welche ſich unter ihren 
itarfen Schuß und gerechten Schirm flüchteten vor 
den fchweren Nöthen der Zeit, endlid auch durch 
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Landſchenkungen der auftrafifchen Könige, welche treue, 
ausgezeichnete Dienſte in Krieg und Frieden dieſen 
tapfern und geijtbegabten Edelingen oft und oft zu 
lohnen alle Urſach hatten. 

Nicht verwandt, aber verſchwägert hatten die bei- 
den Sippen durh ihr treues Zufammenhalten, das 
in Jahrhunderten nicht durch Zank gejtört worden war, 
ihren Einfluß, ihre Macht getwwiffermaßen verdoppelt. 

Ein ſchmaler Grenzhag nur, nicht, mie ſonſt wohl, 
duch Graben und Pfahlwerk feindjelig abjperrend, 
trennte, von Norden nah Süden laufend, die beiden 
meilenlang nebeneinander hingeftredten Bejigungen. 

Ein grüner Hag des Hafelbufches, „der Frau Haſel,“ 
wie der Volksmund fagte und jagt, bezeichnete den 
Strich, wo die Grenze endete und wendete zwiſchen 
den Arnulfingen nnd den Grimoaldingen, jene weit: 
lich, diefe öftlih: — fo nannte man beide Sippen nad) 
den ältejten Ahnherrn, zu deren Gedächtniß die Na- 
men Arnulf und Grimoald häufig wiederkehrten in den 
beiden Gejchlechtern. Nach alter Ueberlieferung follten 
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aus dem Haufe der Arnulfingen zur Heidenzeit wie— 
derholt weiſe, meilfagende Frauen, Priefterinnen der 
Berahta, wie die Uferfranken Frigga, die Himmels: 
fönigin, nannten, hervorgegangen fein: vielleicht des⸗ 
halb gaben fie ihren meijt ganz helllichtblonden Töch— 
tern gern den Namen Berahta oder Berthrada. Vie 
Seidenzeit lag nun weit zurüd, aber ein befonders 
eifriger Sinn für die Gotteöverchrung, eine Fromme 
Richtung auf das Heilige war dem Haufe geblieben, 
welches den Kirchen in Zrier, zumal aber denen in 
Diek ſchon gar manchen tüchtigen Prieſter, den auftra- 
ſiſchen Klöftern ſchon gar manchen klugen herrſchge⸗ 
waltgen Abt geſtellt hatte. 

Die Sippe der Grimoaldinge, rothbärtig und roth- 
haarig, war ungleich mächtiger an Gliebern, ftark 
fnodjig, breiter an Bruft und Schultern, aber zugleich 
hochragend: Männer, welche ſieben mal ihres eignen 
Fußes Länge maßen, waren nicht allau felten: — aus 
ihren fehr großen, weit offnen blauen Augen leuchtete 
frendiger, felbitvertranfamer Muth; gar mancher der 
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Ahnherrn war zum Herzog erkoren worden der Nach⸗ 
bargaue und hatte, den mächtigen Steinhammer 
ſchwingend, an der Spitze des Keild den Anſturm ge 
führt gegen die Erzlohorten von Trier, und in jüngeren 
Zeiten hatte gar mancher Held dieſes Hauſes für die 
auftrafiichen Könige den Schild gehalten an der Thü⸗ 
ringe Mark wider Avaren und Slapen. 

Die beiden Herrnhäuſer fanden einander auf 
Rufes Weite nahe: auf dem Hügel hochragend die 
ftolze Halle der Grimoaldinge, von mächtiger Eiche 
überfchattet, an dem Ursprung einer Duelle, melde, 
zierlih in Stein gefaßt, hier mächtig aus dem rothen 
Sandftein bervorbrah; im Thal unten, wo die 
Duelle allmälig zum Eleinen Bach ſich meitete in 
breiterem Rinnſal, die etwas bejcheidnere Halle der 
Arnulfinge, in Hafelgebüfchen und Hagebuchen fait 
verſteckt. — 

Es war ein heiterer warmer Abend des Spaät⸗ 
ſommers. 

An dem Haſelhag der Gränze ſtanden hüben und 
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drüben zwei Knaben von etwa vierzehn und zwölf 
Jahren, gar eifrig beichäftigt, die gerade erjt reifenden 
Nüſſe zu brechen. 

Der ältere, engelfhön von Angefiht, mit lang 
fluthenden, hellblondem Haar, fchüttete fie gar jorg- 
li in einen Leinenfad, den man ihm wohl zu Haufe 
mit gegeben; der jüngere, ebenfalls ſchön, aber derber, 
von dunklerem, faſt roth⸗bräunlichem, kurzkrauſem Ge⸗ 
lock, knackte viel mehr mit ſeinen weißen Zähnen auf 
als er in ein wohl zu gleicher Arbeit ihm über die 
Schulter gelegtes Lederbeutelchen ſchob; auch flogen 
feine blitzenden Augen überall hin, mo irgend ein Ge- 
räuſch am Boden, im Buſch, in der Luft ein Thier- 
lein andentete, nicht entging ihm: nicht die Eidechfe 
im braunen Graje, nicht der Igel am Grabenrain, 
nicht der Häher im Bufch, der cheltend zn Walde ftrich, 
ungern feine Nußmweide den beiden Knaben räumend. 

Neben der Thüre der Halle der Arnulfinge ſaß 
auf einer Holzbant, welche um das ganze Gebäude 
lief, nur die breite Hauptthitre vorn und den ſchma⸗ 
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len Ausgang im Rüden freigebend, in ftattlidhem Ge 
wand ein Mann von etwa fechzig Jahren, den die 
große Aehnlichkeit der Züge, das Tluge graue Auge, 
das lang fluthende, erft wenig ergrante blonde Haar 
als den Vater des älteren der beiden Knaben bekun- 
deten. Vor ihm ftand, faft fieben Fuß hoch ragend, 
ein etwa zwölf Iahre jüngerer Krieger, den Schild 
auf dem Rüden, den Speer in der Hand, die Erz 
haube auf das rothbraune Gelod gedrüdt, den langen 
braunen Mantel über der Schulter mit einer Spange 
befeftigt. 

„Seße Dich zu mir, Freund Karl,“ ſprach der 
Altere, zur Seite rückend. „Ich laffe Dich noch nicht 
jo bald. Monde lang warſt Du im Hofdienft fern 
in Meg, in Rheims, — morgen willft Du ſchon 
wieder fort in Friedens- und in Kriegsdienft: — Du 
mußt mir noch viel mehr, viel Genaueres erzählen von 
al’ den grauenhaften Dingen, die ſich zutragen in 
diefem unſel'gen Neiche der Franken. Hierher ſetze 
Dich! Und verfuche den Jungwein vom vorigen 
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Jahr: er ift von dem Weinberg dort an der Mofel, 
den wir beide gemeinfam angelegt haben. Verſuch! 
Es iſt was Gutes, was unfere gemeinfame Arbeit da 
geſchafft hat. 

„Wie immer!“ Sprach) der Andere freundlich, mit 
volltöniger, metallreicher Stimme; „wie immer: Dein 
Rath: Du haft die Lage ald fo günjtig erfannt... ."— 

‚ind — aud wie immer — Deine Kraft,“ fuhr 
der Andere fort, in einen zierlihen Holzbecher ein- 
Ihänfend. „Mein Wille erlahmte ſchon — fo fteinig 
erwies ih der Boden! Aber Du, — mit manchem 
bartem Fluch: „beim Donnerhammer!“ — den Dir 
Sankt Martin vergeben mag! — Du ſchwurſt, Stein 
und Berg müſſe Deinem Willen weichen.“ 

„Und fie wichen, beim Donnerha ...—- Run, kurz, 
fie wichen! Und trefflih ift der Wein. — Jetzt 
trinfe Du, Arnulf! Wo ift Dein Becher?“ 

„Ein Becher genügt für uns beide; ich trinfe Dir 
zu, Karl: Ein Sinn und Eine That allzeit! — Nun 
hör’, — eh Du von den Königen und dem Reich er- 
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zählit — was uns angeht bier, unfere Höfe, unfer 
Eigen. Die Mönde des heiligen Mariminus in 
Trier bitten gar ſehr, wir follen ihnen Holz liefern 
aus unferm gemeinfamen Eichenſchlag zu Echternad) 
für ihren Dachbau.“ 

„Höre Du,” rief der Andre und ſchänkte fich wieder 
ein, „die betteln aber unabläffig! Wir brauchen Eichen» 
holz für neue Speere. Wir haben ihnen ja erit vorig 
Jahr die Eichelmaft im ganzen Moſelwald gefchentt!- 

‚Aber Karl! Mit den Eicheln können fie doch 
das Dach nicht fliden. Und es gilt dem heiligen 
Marimin, neben Sankt Urban dem beiten Schutz⸗ 
patron der Nebgärten. Es regnet ein in's Nefefto- 
rium.“ 

„Bab, der Heilige wird nicht naß, wenn's einreg⸗ 
net. Der iſt oberhalb der Wolken. Nur der dicke 
Abt beim Schmaufen.“ 

„Bedente, viel haben uns die Heiligen von jeher 
geholfen.“ " 

‚Run beim D— mollte fagen, bei Dionyfius! 
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Meinetwegen. Gottes Barmberzigkeit und Pfaffen⸗ 
Begehrlichkeit gehn bis in Unendlichkeit. Amen.“ 

‚Dann noh was! Da drüben über der Maas 
zwifchen Lüttich und Tongern liegt das große Beſitz⸗ 
thum Beriftal — 

„Sa wohl! Das und der Graf von Brakbant 
ihon früher einmal angeboten hat.“ 

„Der Eigenthümer it, hör ich, des Hochverrathe 
geziehen —“ 

„Und fchon geföpft! Auf Betreiben jener Teufelin. 
Der Fiskus hat das Gut eingezogen: er bietet'8 zum 
Berfauf —“ 

„Benn wir beide zufammenlegen, bringen wir dad 
Geld wohl auf.“ | 

‚Ih mag nicht recht, Amulf. Ich mag kein 
Allod haben unter Chilperih und — ihr! Laß uns 
zunächſt unfere Güter bier abrunden, bier in der 
alten Heimath. Drüben über der Maas mögen un 
jere Söhne und Enkel einft ſich ausbreiten, — falle 
wieder beſſere Tage kommen in Neuftrien. Auch 
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haben wir genug zu thun, bier unfere Fleinen Bauern 
zu fhüßen gegen Gewalt und Drud von Vornehmen, 
die ed nicht fo gut meinen mit den geringen Freien 
wie wir. Sieh, da kommen fie angeiprungen von 
dem Hafelhag her, unjere Buben. Mir fcheint, fie 
zanken ſich.“ 

„Dann klopfen wir Beide, denn Beide haben 
dann Unrecht.“ 

Natürlich, mein Pippin mit Einem Sa über die 
Hede!* 

„Während mein Arnulf wie ein Fluges Käßlein 
durch die Lücke ſchlupft. Was fol’, Pippin? Du 
biſt ja ganz glühroth!“ 

„Bor Zorn!” rief der Jüngere, über die vier 
Stufen fpringend, die zur Thitre hinauf führten, wäh. 
rend der rundliche Arnulf gar bedächtig Schrittlein 
für Schrittlein abmaß. „Ausraufen dürfen wir ja 
feinen Streit,” fuhr er eifrig fort, „leider —“ 

„Sei Du froh,” mahnte fein Vater, „Arnulf it 
älter und ftärfer.“ 
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„Aber ich bin rascher.“ 

„Und wilder,” fchalt Herr Karl. 

„sch werd’ ihm Herr! Ich zwing' ihn. Erſt heuf 
früh hab ih ihn ein wenig verbauen müſſen.“ 

„Müffen? Warım?* 

„Für Sanct Martinus.“ 

„Ich litt für Sanct Petrus,” ſprach Arnulf, etwas 
täglich. „Ich hoff’, er hat's gejehen und wird mir's 
lohnen.” 

„Etwa mit einem Geriht Forellen, Du Leder 
mäulchen?“ fpottete fein Vater. „Was gab's, Pippin?“ 

‚Run ja! Zürnt nicht, Herr Arnulf! Aber er jeßt 
immer Sanct Martinus, unſeres Haufes Schußherrn, 
herab gegen Sanet Peter. An dem bat er einen 
Narren gefreifen. Und war doch Sanct Martinus 
ein Kriegdmann und der — ein elender Fiſcher.“ 

„Sr war ein Apojtel“, mahnte der alte Arnulf, 
„das will jagen: im Gefolge des Herrn Chriſtus.“ 

‚Und einen fauberen Gefolgemann Hat jid) da 
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der Herr Chriſtus gekoren“, fuhr Pippin zornig fort. 
‚Das mit dem Schwerthieb auf den Malchus, das 
bat mir zwar gefallen. Aber — mein Bater Karl, 
der jagte doc, einen Gefolgen, der ihn dreimal vor 
Hahnenkraht verleugnet, mit einem Hahn um den 
Hals, ald ehrlo8 aus feiner Schaar.“ — 

Herr Karl gab ihm einen Schlag auf den Mund: 
— „Schweig! Ich wüßte mir zwar aud) einen liebern 
Geſellen als den feigen Fiſcher. Aber Gottes Wege 
find unerforſchlich und fein Geihmad ift oft unbe 
greiflih. Wäre ſonſt Fredigundis im Glüd und 
Brunihildis im Elend? Schweig' und glaube der 
heiligen Kirche. Meinft Du, mir wird's immer leicht? 
Und doch: es muß fein! Beuge Deinen Tropfopf! 
— Und Du,“ lächelte Herr Karl und er ftrich dem 
Aelteren über das glatt herabfluthende Haar, „Du 
baft fo was vom Bfäfflein an Dir: die Belehrſam— 
feit für die Andern —! Und den ftarfen Glauben 
an Dein befjer Willen.” 

„Ha freilich”, lachte Bippin. „Er lernt Papſt,“ fagen 
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wir Buben alle von ihm. Er beißt ringeum in 
allen Höfen: das Biſchöflein.“ 

„3a, ja,” ſprach der Kleine und erhob verweijend 
den Zeigefinger! „Und Ihr —? Ihr pufft mich und 
haut mich und folgt mir fo wenig, wie die ſchlimmen 
Grafen dem Oheim folgen, dem Biſchof zu Metz, wie 
er jo oft Magen muß.“ 

„Alſo ausranfen dürfen wir's nicht,“ fuhr Pippin 
fort, „wie doch alle Nachbarsſöhne raufen. Warum 
eigentlich nicht?“ 

„Weil,“ anitwortete der alte Arnulf, „weil Ihr 
lernen follt von Kindheit an, daß Ihr beiden zufammen 
halten und nit raufen müßt. Schaut um End)! 
So weit Ihr fehen könnt, gehört alles Land unfern 
beiden Sippen: als die Ahnen in's Land famen, 
hatte jede nur ein paar ſchmale Hufen. Weil jie nie 
gerauft, — wie alle andern Nachbarn — fondern jtets 
zufammengehalten und jeden Kleinen Gränzftreit fried- 
li, jeder dem Andern nachgebend, gefchlichtet haben: 


deshalb haben wir alle die raufenden Nachbarn aus 
Dahn, Yredigundie. 30 
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der Mark hinausgeſchafft durch unfere Eintracht. Wollt 
Ihr's nicht auch ſo machen?“ 

„Gewiß!“ ſagte der kleine Arnulf, und ſchlang 
den rundlichen Arm um Pippins Nacken. „Und zum 
Zeichen, daß ich's will, ſchenke ich Dir mein Recht 
an dem Häher.“ 

„Oho, ich laß mich nicht beſchämen!“ 

„Was iſt's mit dem Häher da?“ fragte Karl, ſeinem 
Sohn den friſch geſchoſſſen Vogel aus der Hand 
nehmend. 

„Wir ſchoſſen beide zugleich. Sieh, Vater, mein 
Pfeil hat ihm die Bruſt durchſchoſſen, — da iſt unfre 
Hausmarke am Schaft — ſiehſt Du den Hammer?“ 

„Aber mein Pfeil,“ Iprach Arnulf, „hat ihm den 
Flügel durchbohrt. Siehſt Du das Sonnenrad da- 
ran? Unſer Zeichen! Und zweitens: ich hab’ ihn 
zuerſt gejehen. Und drittens: er fiel auf unfre Seite 
der Hede.“ 

Da gaben die beiden Väter gleichzeitig jeder fei- 
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nem Sohn einen leichten Badenftreih, aber Karl 
supfte auch noch den Seinen am Ohre. 

„Merkt Euh! Das Land hüben und drüben der 
Hecke ift beiden gemein,” ſagte der alte Arnulf 

„wei Hammerwürfe weit,“ ſchloß Karl. 

„Hammerwürfe?“ fragte Pippin. Wenn id) aber 
weiter werfe al8 Arnulf? Mein Arm ift jtärker!* 

‚Und fein Verſtand! Drum haltet nur treu zu 
fammen.“ 

„Dann werdet Ihr die Starken zivingen.“ 

„Und die Klugen dazu.“ 

„Was wird nun mit dem Vogel?” fragte der alte 
Arnulf. 

‚Bir werfen ihn in den Bad), dann hat ihn Kei- 
ner,“ meinte Pippin. 

„Das wäre doch recht thörig,” erwiderte raſch der 
Kleine Arnulf. „Dann fangen ihn da unten die Söhne 
des Müllers auf, die halbheidnifhen Schlingel.“ 

„Weilt Du mas?“ rief Pippin. „Ich fchenf' ihn 


Deiner Schweſter Itta!“ 
30* 
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„Nein, wir theilen die beiden Flügel: — fie 
Ihimmern fo ſchön blau! — zwiſchen meiner Itta und 
Deiner Berahta — fie flechten jie in ihre Haare: 
jo jehn gleich alle Leute, daß auch die Mädchen zus 
ſammen gehören wie mir.“ 

Ja,“ jagte Pippin, „den Mädchen die Federn. 
Aber den Rumpf muß uns beiden Schweiter Berahta 
braten, — den fchmaufen wir zufammen.” — Doch 
jeßt Vater, bitte, bitte, Deinen Speer! Und aud) 
Deinen ſchweren Schild, — laß fie Dir doch abnehmen.“ 

„Und was haft Du denn da im Gürtel fteden, 
oh lieber Nahbar Karl?” fragte Arnulf neugierig, ſich 
auf den Fußſpitzen redend. 

„Ein Büchlein mit bunten Heiligenbildern und 
ein paar Sprüchen. Hab’ Dir's mitgebradt von Meg. 
Dur lernst ja ſchon leſen, hör ich, bei der frommen 
Muhme, der Aebtifjin. Und Du, Pippin, Wildfang, 
Thunichtgut: — da, in der Manteltafche ftedt auch 
was für Did. Weil Du, ald Du mid) heute früh 
zuerft gejehen, nicht qleich wieder fchrieft, ob ich Dir 
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nod immer feine Waffe mitgebradht: — da — zur 
Belohnung follit Du's haben — eine kleine Wurfart, 
gut zur Jagd.” — 

Während die Knaben, voll von Freude und Danf, 
ih mit ihrem „Mitgebrachten" beichäftigten, fragte 
nun der alte Arnulf feinen Freund aus über die 
Dinge, die er erkundet habe. 


Aweites Kapitel. 


„Sage vor Allem“, forfchte er, „wie fteht es mit 
unfrer edeln Herrin, mit rau Brunidildist Mo 
weilt ſie? Haft Du nichts von Ihre gehört?“ 

„Sch ſprach jie ſelbſt.“ 

„So wart Du zu Rouen?“ 

„Nein, fie lebt nicht mehr dort. König Gunt- 
chramn bat zwar feinen Groll gegen die „itolze 
Gothin“ noch immer nicht ganz verivunden. Da er 
aber erfuhr, daß Fredigundis wiederholt Mörder 
ausgeſandt habe gegen die troß ihrer Ohnmacht noch 
immer tödtlich gehaßte Feindin, hat er, gutmüthig 
wie er ift, Chilperih gezwungen, — unter Kriegs: 
drohung — der Schwäherin zu verftatten, die Klojter- 
baft zu Rouen und fein Reich zu verlaffen. Co 
wohnt jie nun bald in diefer, bald in jener könig—⸗ 
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lichen Villa in Auſtraſien: — ich ſuchte ſie auf in 
dem Gehöft Ponthion.“ 

„So läßt man fie noch immer nicht nad) Metz an 
den Hof und zu ihrem Knaben?“ 

„Ob nein! Der böfe Biſchof von Rheims“ — 

„Egidius! Wie kann der liebe Gott doch folchen 
Prieſter dulden?“ 

„Und der gemwaltthätige Herzog Gundovald, beide 
von Fredigundend Zauberfüniten oder Gold beitridt, 
beherrihen durch ihren Anhang immer nod) Hof und 
Land. Aber ich hoffe”, ſchloß er, drohend die Fauſt 
erhebend — „ich hoffe, ſie haben die längite Zeit 
geherrſcht. Ich fchlage los in Bälde.“ 

Noch nicht, Gevatter, noch nicht“, warnte Arnulf, 
griff nad der erhobenen Yauft, zog fie fanft herab 
und fuchte fie zu öffnen. „Wir find noch zu ſchwach. 
Verfrüht würde der Streich mißlingen und nicht nur 
uns verderben —“ 

„Was liegt an mir, kann ih mein Volk er 
retten?“ 
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„Das Volk dazu würdeſt Du verderben, ihm die 
legte Hoffnung auf den Retter nehmen.“ 

Die beiden Männer in ihrem. eifrigen Geſpräch 
bemerften nicht, daß die Knaben ihre Gejchente bei 
Seite gefhoben hatten und nun, auf der Schwelle 
des Haufes figend, dicht aneinandergejchmiegt, mäus- 
henftill, gierig laufchten auf jedes ihrer Worte: Pippin 
geiff mandmal, wann ihn etwas erbojte oder er den 
Vater zornig werden jah, nad) feiner Heinen Streitart, 
die er in den Gurt geſteckt hatte, worauf jedesmal 
Arnulf ſich beeilte, ihn geräufchlos durch Druck der 
Hand oder durch gelindes Streicheln zu beſchwichtigen. 

„Du haft — leider — Recht. Wie immer!“ 

‚Wie fandeit Du die hohe Frau?“ 

„In tieffter Sehnjucht nah ihrem Knaben, aber 
auch in tieffter Zrauer um das arme Voll. Weld’ 
föniglicher Geiſt, welcher Berjtand: — mie eines 
Staatömannes, nicht eines ſchwachen Weibes. Und 
welche Liebe für ihr, für Herrn Sigibertd Land! 
Trauerſchwer, langſam fchleichen der bochgemuthen 
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Gran Diefe Iahre hin. Lie ift vereinfamt. Wer 
bleibt dem Unglück treu? Ihre und Sigiberts treueften 
Anhänger find ermordet.“ 

„Und Biſchof Präatertatus, ihr Freund?“ — 

„Der fchreibt ihr oft aus feiner Verbannung. Sie 
wies mir feinen legten Brief voll des echt hriftlichen 
Troſtes — der Entſagung. Sie las mir dann aud) 
ihre Antwort vor. Glaubet nicht”, fehrieb fie ihm, 
„daß ih murre wider Gott. Ich ergebe mid in 
feinen unergründlichen Rathſchluß. Glaubet nicht, 
— ihr mwarntet davor! — ich rechte mit der Bor 
fehung darüber, daß jenes Weib in Macht und Herr 
lichkeit glänzt, an des Gatten Seite, indeß ih —! 
Ih rechte nicht, ich murre nicht. Aber heiß und bren- 
nend und bitter fließen im ſtiller Nacht die Thränen 
meines Sehnens nad) meinem, nad) feinem Sohn. 
Ind das Herz blutet mir. ſeh' ich dieien Adel, den 
feine ftarfe Haud bändigen wollte, die Krone über 
ragen, das Land in frevlen Fehden zerfleiichen, die 
armen Bauern zertreten. Diefem reichsverderberifchen, 
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volkzerſtampfenden Adel noch einmal das Königs- 
ſcepter, das Königsſchwert weiſen zu dürfen, — das 
iſt, ich geſtehe es, der Wunſch meiner Seele, nicht 
minder ſtark, als der, meinen Sohn bei mir zu 
haben, um ihn im Geiſte ſeines Vaters zu erziehen. 
Denn Sigiberts Vermächtniß galt feinem Volk wie 
ſeinem Kind: und ich ſpüre etwas in mir von ſeinem 
Heldengeiſt, von feinem Eifer für die Königspflicht. 
Hatte ich doch nur um diejes Kindes und um dieſes 
Volkes von Aujtrafien willen dem ungeliebten Mann, 
dem Sohn des Feindes, die unheilbringende Hard 
gereicht." — — 

„Es ift gut, Karl, daß Du das felbft gelefen in 
ihrem Brief an einen — Audern“ 

„Weßhalb?“ 

„Weil er ſo völlig übereinſtimmt mit Deinen, 
mit unſern Gedanken und Wünſchen —“ 

‚And Plänen und Beſchlüſſen!“ 

„Daß es ſonſt ausſähe, als wäre es Dir nach dem 
Munde geredet.“ 
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„Smmer voll Mißtrauens, Arnulf! — Wahrlich, 
nicht läßt fie'8 bei Worten bewenden. Der Heldengeift 
ihres Gatten ift wirklich übergegangen auf fie 

Bor Kurzen hatten ji) Gundovald und Lupus, 
der wackere Herzog der Champagne, der dem Hodfähr- 
tigen nicht in Allem zu willen, mit ihren Anhängern 
zu einer Zwieſprach bei Ponthion eingefunden. Aber 
bald mard die Zwieſprach zum Gefeht: — Pfeile flo: 
gen und Speere. Schon lagen Wunde und Todte 
umher. Plöglih warf fich die Königin — nahe weilte 
fie auf dem Hofe Ponthion — mitten zwiſchen die 
tampfenden Schaaren, den Helm auf dem Baupte, 
das Schwert in der Hand; fie ſchlug dem böſen 
Grafen Urfio den auf Lupus gezüdten Wurfjpeer 
ans der Hand und rief: „Frevelt nicht, Ihr Franken! 
Zerfleiihet Euch nicht jelbit und damit Ener Reich.“ 

Wohl fchrie fie Urfio an: „Weiche, Weib! Es ge- 
nüge Dir, daß Du Deinen Mann beherrfcht haft —“ 

„Seht aber,” fiel Gundovald ein, „jeßt herrſcht 
Dein Sohn und für ihn gebiete ih. Weihe, daß 
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nicht unfrer Roſſe Hufe Dich zerfiampfen.” Und er 
fpornte den mächtigen Hengft gegen fie. Aber fie 
wich nicht, fie fiel dem Roß in die Zügel: ich fprang 
ihr bei und wirklich gelang es ihr —“ 

„Das heißt wohl: — Dir!“ 

Stumm, aber eifrig lachend nidte der kleine 
Pippin. 

Nein, ihrem weijen Wort, ihrem Flehen ge- 
lang es, für diesmal das Blutvergießen zu hemmen. 
Aber freilih: — auf mie lange?“ 


„Sch lobe fie!" fagte Arnulf. „Und ich glaube 
nun, fie meint es ernit. So wollen wir denn auch 
die hohe Frau in unjern verjchtwiegenen Bund ziehen, 
dad arme Auſtraſien und das noch elendere Neujtrien 
zu retten. Wir müſſen König Guntchramn getoinnen: 
Burgund, wir Uferfranfen und dann die Stämme 
auf dem rechten Rheinufer: die Heſſen, Thüringe, 
Alamannen, Bajuvaren: — laß doch fehen, ob wir 
nicht ſtark genug find, dieſe Nänkefpinner in Meß zu 
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ftürgen und aud Neuſtrien zu erlöfen von jenem 
Baar, das die Hölle vermählt bat.“ 

„So gefällit Du mir, Arnulf,“ rief Karl. „Siehit 
Du, auh Deine Langmuth bricht einmal. 

Pippin hatte die Streitart aus dem Gürtel ge- 
tiffen und den Mund meit auf gethan zu lauten 
Ruf. Raſch hielt ihm der kleine Arnulf die Hand 
bor und flüjterte ihm in's Ohr: „Sei do jtill! 
Merken fie uns, hören wir fein Wort mehr.“ 

„Laß doc jehen,” fuhr der große Arnulf fort, „ob 
nicht in dieſe ſchwüle, von Laſtern vergiftete Luft, in 
dieſes ganz verwälichte Leben dort im Süden md 
Velten ein frifcher Wind von Nordoften fahren kaun 
aus Alpen, Schwarzwald und dem Wasgenwald, der 
jäubert, heilt und rettet.“ 

„sa wohl! Und ift ed auch ein Sturm aus Dft- 
nordoft, der vieles iiber den Haufen wirft, mas morſch 
ft, — defto beifer! Freund Arnulf, glaube mir: —- 
ih bin in diefem Jahre durch faft ganz Gallien ge 
kommen, bis über die Loire, bis an die Pyrenäen 
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hin: — viel, fehr viel ift faul in dieſem Neuſtrien 
und Burgund. Aber nicht nur die Unterthanen, 
auch —“ 

„Sprich leiſer!“ 

„Bah, bis hierher greift fie nicht, die Mordkönigin. 
Iſt ja niemand hier. Nur unſre beiden Buben: — 
und ſchau nur, wie eifrig die dort auf der Schwelle 
die Heiligenbilder muſtern — auch der Meine. Wun— 
dert mich faſt von dem! — Kurz: ich meine, dies 
Königshaus der Merovingen —“ 

„Sprich es nicht aus!“ 

„Herr Sigibert war der letzte, in dem der Ahnen 
Heldenkraft gelebt. Sein Knabe ſoll gar ſchwäch— 
lich ſein, — er wird nicht alt, meinen die Aerzte. 
— Guntchtamn iſt ein dicker, wohlmeinender 
Schwätzer und Chilperich iſt ein ſchlauer, aber ſehr 
feiger Böſewicht. Das ſind die Könige der Franken! 
Und dazu: — dieſe Fredigundis! 

„Erzähle! Was berichtet man von ihr? Hat der 
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Tod all ihrer Söhne, diefe greifbare Strafe der Hei- 
ligen, fie nicht erfchüttert?* 

„Bielleiht. Aber nur um alles Böfe in ihrem 
Herzendgrund noch milder aufzurühren. So furdt- 
bar, fo erpicht, fo hungrig nach Frevelthat war fie 
nody nie! Sie haſſet alle Glüdlichen, zumal Mütter, 
die ftolz auf ihre Knaben fein dürfen. Es ift, als 
wolle fie ihren Verluſt rächen an allen Menfchen. 
Ich glaube Tange nicht Alles, was man von ihr fagt. 
Es ift in das Volk der Franken ein tiefe Grauen 
gedrungen vor der Unholdin: und mo irgend zwiſchen 
Wasgenwald und Pyreneus eine unheimliche That, 
ein räthfelhafter Frevel, ein geheimnißvoller Mord ges 
Ihieht, — da flüjtert'8 bang in Halle und in Hütte: 
„Sredigundis!* — Herrenlofe Verbrechen: — ihr werden 
fie ohne Weitres zugefprochen. Die Mütter ſchweigen 
ihre wilden Buben mit dem Drohwort: „Frediguns 
dis fommt, die rothe Königin ift nah!“ Das Volk 
jieht fein Menſchenweib mehr in ihr — eine Walan⸗ 
dine. Mit Fledermausflügeln foll fie nachts ausfliegen 
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aus den Palatium, Säuglingen das Blut auszuſaugen, 
aus ſolchem Blut fi wieder einen Sohn zu zaubern. 
Zunge Bräute fol jie erdroffeln in der Brautnacht, 
Schönen Mädchen fern über Berg und Thal hin die 
Haare abjcheeren mit einer Zauberſcheere, ſich jelbit 
zu ſchmücken. Ihre eigne Tochter foll fie tödtlich 
haffen, weil jie — fein Knabe iſt; ſchon fol fie das 
Kind haben morden wollen: fie ließ fie in eine 
Zruhe nach goldnen Schätzen greifen und wollte ihr 
den ſchweren Dedel auf den Kopf fallen lajfen. Der 
Vater hab’ es mit Mühe verhütet. Das mag ja 
Fabel fein. Aber daß jie Herrn Sigibert ermorden 
ließ, der ftarb in feiner jungen Heldenherrlichkeit, 
dem Frühlingsgott der Ahnen gleich —“ 

„Über Karl! Unverbeſſerlicher! Du follft ja 
nicht fo viel von den Heidengöttern reden. Sonſt 
fommen fie, diefe argen Gewalten.“ 

Der alte Arnulf flug ein Kreuz: — der junge 
Arnulf that ihm das eifrig nad). 

‚In dem Iahr, feit ihr die Kinder ftarben, bat 
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fie, im Herzen gehärtet durch Wuth des grimmigen 
Schmerzes, Woche für Woche die Gräuel gehäuft. 
Es ſträubt fi) dad Haar dem Hörer, dem Erzähler.“ 

Er fchauerte leiſe, fehüttelte fih und trank einen 
tiefen Trunk aus dem Becher, den ihm der Freund 
reichte. 

Athemlos, mit offenem Mund, unhörbar näher 
rũckend, laufchten die beiden Knaben. 

„Kaum waren,” hob Karl von Neuem an, „die 
todten Kinder, unter großem Gepränge, beftatttet, in 
Bafiliten zu Paris und zu Soiſſons, als die Könis 
gin felbit ſchwer erkrankte, — fie fürdytete fehr zu 
fterben. 

Da fprad fie zu ihrem Gemahl: „gar Viele wür⸗ 
den fich freuen, mein’ ich, wenn ich ſtürbe, und lachen. 
Aber es ſoll doch geweint werden, wann Fredigundis 
ftirbt. Wie that jener Herodes von Ascalon? Er 
befahl, daß nad feinem Tode die Bornehmiten der 
Juden gelöpft werden follten, auf daß groß Klagen 


fei im Volt bei feinem Begräbniß. Verſprich mir, 
Dahn, Fredigundis. 31 
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daß Du meine geheimen Feinde — ich hab’ fie alle 
aufgefchrieben — tödteft, muß ich fterben.“ 

Und er verſprach es ihr. Aber ſie farb nicht. 
Nun beſchied fie die Knaben gar vieler Edeln zu fi 
— angeblih, wie ed auch fonft Sitte ift, zu ihrer 
Bedienung: der Hof Secura galt aber nun als todt⸗ 
bringend: — „auch andere Mütter follen meinen,“ 
meinte fie. Und wirklich ftarben einzelne der fo zum 
Hofdienft berufenen Knaben. 

Darauf trug fie Alles zuſammen, was fie an 
ihre Söhne erinnern konnte: deren Gewande, — 
fogar die theueren, jeidenen! — Spielzeug, Becher, 
Schmud. Aber aud deren Hort: — denn die 
eifrige Mutter hatte für jeden der Knaben bom 
Tage der Geburt an einen Fleinen Königshort, einen 
„Theſaurus“ angelegt und emfig gemehrt: — von allem 
eingezogenen Gut von Hochverräthern ward ein 
Heiner Betrag unter diefen Hort der vier Söhne ver- 
theilt. Bier zweilpännige Karren brauchte fie, Allee 
fort zu fchaffen. Herr Ehilperih, zu deffen ſtärkſten 
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Zugenden die Habgier zählt, ol große Augen gemacht 
haben, ‘über dieſe heimlich eingehamjterten Schätze. 
Sie ließ Alles verbrennen, die jonft jo raffgierige. 
Das Gold» und Silbergeräth ließ fie umſchmelzen im 
Hodofen, auf daß nichts in feiner alten Geftalt ihr 
die Knaben in's Gedächtniß rufe. Das könne fie nicht 
ertragen, — dann ergreife fie ein wilder Raufch der 
Muth. Denn diefe Mutter, fo mweihmüthig fie ift 
über den Tod ihrer Söhne: — die wahre Yeußerung 
ihres Schmerzes ift doc, die Wuth der Rache. 
Irgend einer ihrer Späher, die fie überall lau 
ſchen läßt, trägt ihr zu, ihre Söhne feien vergiftet 
worden, verzaubert von einem alten Weibe, von der 
Mutter eines Mädchens, des Thürmers Tochter zu 
Soiffons, deren Tod die Königin verichuldet. Was 
thut fie? Sofort läßt fie die Alte foltern, bis dieſe 
Alles gefteht, ja geiteht, Chlodovech, der jenes Mäd- 
hen geliebt, habe fie dazu amgeltiftet. Das wird 
geſchwind dem König hinterbracht, der fi) über dieſes 


Sohnes Tod noch nicht vecht getröjtet hatte. reis 
31* 
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lich mwiderruft die Greifin Alles, ſowie fie von dem 
Stahelblod losgebunden if. Es Hilft ihr nichts, 
fie ward an einen Pfahl gefettet und lebendig ver- 
brannt. 

Darauf hinterbrachte ihr ein andrer Qanfcher, 
Mummolus, der Graf von Paris, habe nad einem 
starken Trinkgelag unter guten Gejellen ſich gerühmt, 
er fenne ein Kraut, deſſen Abjud heile unfehlbar die 
Nuhr, auch wenn der Kranke ſchon im Sterben liege. 
Er hab’ e8 nur der Königin nicht gegönnt. Sofort 
ward er ergriffen. Gleichzeitig hatte fie alle alten 
Weiber zu Paris, welche da8 Volk der Zauberkünite 
zieh, verhaften laffen. Denn fie mwähnte ganz feit, 
dur) Zauber feien ihre Knaben getödtet. Diefe Heren 
hieß fie fo lange foltern, bis fie alles geftanden hätten, 
was fie müßten. Sie mußten nichts, die Armen. 
Da erfuhren fie, Graf Mummolus fei um diefes 
Argwohns millen auch gefangen. Nun fagten fie 
aus: — ja wohl, der habe fie beftochen, die Knaben 
der Königin dur Zauber dem Tode zu meihen, 
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indem durch Vertrag mit dem Höllenwirth deren 
Lebenskraft dann übergehe auf den Grafen. Die 
Königin ließ die Einen erwürgen, die Andern rädern 
oder lebendig verbrennen. Darauf ward der Graf ge⸗ 
foltert, Stunden lang, die Hände gebunden, an einen 
Pfahl gehängt, dann wagerecht auf den Block ge⸗ 
ſpannt und mit dreiſträhnigen Riemen jo lange ge 
geißelt, bis die Knechte ermüdeten. 

Aber der tapfere Mann — Du kennſt ihn, 
Amulf? Bon den Wendentriegen! — jtieß feinen 
Schrei aus, geitand nichts: hatte er doch nichts 
zu geitehen ald eine Berühmung im Weinraufh! — 
Und ald die Henker ermattet von ihm abließen, ſprach 
er, „lagt der Fran Königin, Alles was Ihr mir an- 
getban, hat mir feinen Schmerz bereitet.“ Da er: 
Tchraf dies Weib. Sie rief: „Nun jieht man, daß 
er der allerjtärkite Zauberer ift, wenn er ſolche Qualen 
nicht fpürt. Laßt ab von ihm. Er könnte und ver- 
derben.“ Aber glei darauf erlag er ſchweigend fei- 
nen Wunden.“ 
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„Ja,“ fragte Herr Arnulf, „steht denn fein Rächer 
auf im Volke? Allzu mild nur üben fonft unſere 
Franken die Blutrahe! — Des Mummolus Bruder, 
der Marſchalk Bertfrid zu Cambray, ift doc, ein kraft⸗ 
voller Dann!“ 

„Und fo mie er ded Bruderd Ermordung ver⸗ 
nommen, legte Bertfrid feine Waffen an, ließ jatteln 
und ritt mit feinen Gefolgen nad) Compiegne, wo 
damald dad Königspaar Hof hielt; er hatte beiim 
Auffteigen geſchworen, bei'm Heile feiner armen Seele, 
den Bruder zu rächen oder zu fterben. 

Er drang mit feinen Getrenen bis zum König jelbft 
und ſchwur vor dieſem ftolz und drohend, er werde 
nicht ruhen und raften, bis Chilperich fein Weib wegen 
diefer That vor das Gericht der Franken ftelle. Und 
Chilperich — er hält nit Stand, der feige Fuchs, 
fieht ihm ein Mann drohend in's Auge — Chilpe 
rich erſchrak und verſprach, fie vor Gericht zu jtellen. 
Er lud ihn zum Mahle, das flug der Marichalt 
and. ber ald der im Hofe juft zu Pferde ftieg, 


487 





trat die Königin felbit, in vollem Schmud und 
Prunk, mit ihren Frauen, einen Becher Weines in 
der Hand heran und ſprach, Bertfrid, ob auch ihr 
Feind, folle ihr doch nicht die Schmach aufbürden, 
aus dem Königshofe zu reiten, ohne des Königs Gaft 
getoorden zu fein; er möge doch diefe Weigerung, die 
ſchwerſte Kränfung für den König, feinen Herrn, auf 
geben und Einen Trunk von ihr annehmen.“ 

„Und er trank, der Unſelige, der Unfinnige?“ 

„Er zögerte, da lächelte fie: „Du trauft dem 
Abſchiedstrunke Fredigundens nicht? Wohlan, ic) 
trinke Dir zu.“ Und ſie trank vor ſeinen Augen 
aus dem Becher, dann ſagte ſie: „der Wein iſt all 
zu ſtark für Frauenmund“ und aus einem kleinen 
Glaſe trank ſie raſch gleich drauf: — Waſſer, wie 
es ſchien. Und lächelte und bot nun ihm den Becher. 
Er aber — ſein Falkner ſagte mir's, der ſtand dabei 
— er hatte die Königin im Leben noch nie geſehn: — 
er ſtarrte wie in Verzũckung auf ihr ſchönes Antlig, 
— nahm und trank. Der Thor! Wie er zum 
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Hof hinausritt, fiel er aus dem Sattel: Fliehet, 
reitet, reitet,“ rief er noch feinen Gefolgen zu, „auf 
daß die Schlange nicht aucd Euch verderbe.” Und 
voller Entfegen jagten die Andern davon: der treue 
Falkner aber fprang vom Gaul und hielt feines äch⸗ 
zenden Herrn Haupt in feinem Schos, bis er im Tode 
verftummte. Predigundis aber rief frohlodend vor 
allem Hofgefinde, das zahlreih den Hofraum füllte: 
„da ſehet, ihr frommen Franken, die Gerichte Gottes! 
Da ſehet, wie Gott aus Einem Becher Leben trinken 
läßt und Tod. Der ungerechte Ankläger, der eine 
arme finderlofe Frau verfolgt mit falſcher Bezichtung, 
der trinkt fi) das Verderben, während meinen Leib 
jeßt lang entbehrtes Wohlgefühl durchſtrömt.“ 

„Das iſt unglaublid!* ftaunte Arnulf. „Das iſt 
ja doc nicht möglich.“ — 

„Bei Gott, lehrit Du gern, iſt Alles möglid: 
follte nicht auch ſehr Viel möglich fein bei — dem 
Andern? Ic babe bisher nicht oder doch nur halb 
geglaubt, daß die Unholdin zaubern fann durch Bund» 
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vertrag mit den Intern. Nach diefem Streich, den 
hunderte von Menſchen mit angejehen, glaub’ ich's 
und mir graut, ſprech' ich des Weibed Namen.“ 

Beide Männer ſchwiegen: — den lanfchenden 
Kindern fträubte jich leife das Haar. 


Drittes Kapitel. 


Nach einer bangen Weile fuhr Karl fort: So 
laſtet wie Albdruck dieſer Unholdin Schreckgewalt 
über dem ganzen Frankenreich. 

Der vornehme Ebeling in feiner Halle zu Soil. 
ons, der den Goldbecher zum Munde hebt, weiß 
nicht, ob er nicht den Tod trinft aus Fredigundens 
Hand; der arme Fiſcher an der Küfte der Bretonen, 
deffen Bot plöglih der Südſturm in das Weitmeer 
treibt, nennt den verderbihen Wind „das Wetter 
Fredigundens;“ die Winzerin am Rhone, welche ihren 
blühenden Knaben auf einmal am ieber dahin 
fiechen fieht, nennt das Fieber zitternd „Rredigundens- 
neid;“ jeder Erjchlagene, den man im tiefen Walde 
findet, — von Fredigundend Mordboten gilt er ges 
troffen. Wie eine fenerrothe Wolfe des Verderbens 
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ſchwebt fie über den Häuptern des bebenden Volkes: 
— Seiner weiß, ob nicht ihn der nächfte Blig trifft, 
der tödtlich daraus hernieder fährt.“ 

Er hielt inme, erfchöpft, tief ergriffen; auch fein 
Freund ſchwieg, erfchüttert. Die beiden Knaben aber 
waren leichenblaß geworden: — fie flarrten mit weit 
offenen Augen auf den Erzähler: — ein leiſes Fröſteln 
riefelte durch ihre Glieder. Als die Hauskatze, die 
unbörbar berangefchlihen war, mit einem Saß auf 
jung Arnulfs Schos fprang, fuhren beide Kinder in 
jähem Schred zufammen: — Pippin aber griff an 
feine Waffe. 

Ich dachte, fie padt mid, — fie hat mich ſchon!“ 
flüjterte Klein Arnulf. 

Ich au! Ich wollt’ ihr juft den Schädel ſpalten.“ 

‚Das kann, das darf nicht fo fort gehen“, rief end» 
ich der alte Arnulf ernft und feierlich. 

‚Ber ſoll's wenden? Ic wüßte nicht, wer? Noch 
weiß ich: wie.“ 

„Der König! Weiß er denn um alle diefe Frevel? 
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Ein Mann iſt faum fo maßlos, jo ruchlos böfe wie 
ein Weib. Und feine Königspflicht! Weiß er darum?“ 
Karl zudte die Achſeln. „Wer kann das ent 
fcheiden! Ich glaube nicht, daß er von Allem weiß.“ 
‚So muß man ihm die Augen öffnen, muß es 
ihm fagen.“ 

Eifrig nidte Pippin Beifall, ald ob er felbft bis 
ber mit gefprochen hätte in der Unterredung der 
Väter. 

„Das koſtet den Kopf,” meinte Karl ruhig. „Wer 
wagt e8, dies Weib bei ihm zu verklagen, das ihn 
jo völlig beherricht, feine Sinne beraufcht — jie ſoll 
Schöner werden von Jahr zu Jahr — und feinen Ver: 
ftand meiltet. Wer bisher gegen fie auftrat von 
jenem mutbigen Chlodoved) an, — Alle, Alle büßten’s 
nit dem Tode.“ 

„Wo weilt er zur Zeit?“ 

„u Chelles bei Paris.“ 

„Und fie ſelbſt — fie iſt doch eine fo fromme 
Chriſtin —“ 
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Höchſt erftaunt riß Fein Arnulf die runden Augen 
noch weiter auf. 

„Sie beichtet doch. Daß nicht längſt ihr die Ab- 
folution verfagt, die Ausjtoßung aus der Kirche ver- 
kũndet ift?“ 

‚Man jagt, der ehrwürdige Biſchof von Paris, 
Germanus, Habe fie ercommunicirt. Er ftarb auf 
fallend geſchwind. Sein Nachfolger, Herr Nagnemod, 
braucht viel Geld zu feinem üppigen Leben. And 
man flüftert: verfagt der ihr gleichwohl die Abjo- 
Iution, fo läßt fie fommen Herrn Bertchramn von 
Bordeaur oder Heren Egidius von Rheims, die beide 
ganz in ihrer Schönheit Negen liegen ſollen.“ 

„So folte fein Biſchof, fein Abt ihr Gewiffen 
erichüttern, fie zur Menue bringen können? Wahrlich, 
das mwäre ein Verſuch, den die Heiligen fegnen, un- 
terftügen müßten.” 

„Freilich, freilich" flüfterte Bein Arnulf vor 
ſich hin. 

‚Man müßte ihr” — fuhr deſſen Vater fort — 
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„aber aus einem reinen unbefledten Herzen, das für 
ih feine Vortheile fuht! — man müßte ihr ein» 
mal im Namen der Heiligen tief ermjt in das Ge— 
wiffen reden, ihr jagen, daß die Heiligen die Gaben 
aus ihren blutigen Händen verfhmähen. — Fände 
fih nur eine reine Seele, opfermüthig bis in den 
Tod" — 

Karl fchüttelte dad Haupt: „Das freilich gehörte 
dazu! Nicht lebend käme der Belehrer von ihrem 
Hofe hin weg.” — 

„Wer weiß, ob nicht die Heiligen durd den Mund 
gerade eines Schwachen ein deſto ſtärkres Wunder 
thäten und die Siinderin plößlich bekehrten, wie Pau- 
lus auf dem Wege nad) Damaskus.“ 

„Bott mag's aljo fügen! Denn unerträglich ward 
dies Joch der Schredniffe. Wüßte König Chilperich, 
was Männer wie Du und ih und andre Wade, zu⸗ 
mal auch drüben über'm Rhein, geheim im Herzen 
zu planen gezwungen find: — wenn's nicht bald bef- 
jer wird, das ganze Königshaus zu ſtürzen, — viel- 
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leicht bräcdte es ihn doch dazu, feiner Königin zu 
wehren. Denn ſchon grollen ſchwer die Herzöge da 
drüben: Irnfried, der Thüring, Lantfried, der Ala- 
manne, aud) die mächtigen bajuvariichen Agilolfinge: 
fie und ihre Väter haben fih den Merovingen ge 
fügt als fiegreichen Heldenfönigen: — von einem 
böfen teufliihen Weib aber oder von einem Knaben, 
in deffen Namen ein paar ruchlofe Höflinge befehlen, 
werden fie ſich, glaub‘ ich, nicht lange mehr beherr- 
ſchen laſſen. Es gährt, es grollt, es brütet unter 
allen Stämmen, die noch nicht verwälſcht find, von 
der Diarne bi an die Donau, von der Maas bis 
an die Unjtrut. Finden fie ein Haupt umd einen 
Arm, denen jie vertrauen, dann werden ſich dieſe 
Starten nit mehr beugen des großen Chlodo- 
vech entarteten Enteln. — Stolz, mit leuchtenden 
Augen ſprang der Kräftige auf. 

„Karl“, mahnte der Andre, fi) langſam erhebend, 
„birg Deine Gedanken in tieffter Bruf. Gut, daß 
Dich niemand hörte, ald ich.“ 
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Jung Pippin aber und jung Arnulf tauſchten bes 
deutungsvolle Blide: warnend hob Llein Arnulf das 
Yingerlein gegen den ungeſtümen Freund. 


„‚Uebrigens“, fuhr Karl fort — „hat wirklich der 
Verluſt aller Söhne das Gift diefer rothen Otter um 
jo viel tödtlicher gemacht, — vielleiht nimmt ihre 
Muth nun wieder ab, wenn —“ 

„Was meinft Du?“ 

„Ich begreife die Heiligen nicht immer.” — 

„Sewiß nit! Drum muß man glauben und 
blind vertrauen! Aber Demuth ijt nicht Deine ftärkite 
Zugend, mein Karl.” 


„Der Donner ſchlag' in die Demuth, mern bie 
Heiligen fo ungerecht walten! Gar manche wackre 
Frau harrt umfonjt auf Mutterglüd und dieſe böfe 
Kape kitzt jo oft, daß man jeden neuen Wurf erfäufen 
jolte. Sie erwartet ſchon wieder ein Junges. Die 
Heiligen müflen an diefem Gewächs ftarfe Freude 
haben, daß es fo viele Früchte trägt.“ 
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Läſtre nicht, Karl! Vielleicht, wie Du andeuteft, 
it e8 ein Knabe und ihre Wuth läßt nad.” 

„Wenn die Heiligen fo ſchwach find, daß fie eine 
Zeufelin nur mildern können, indem fie ihr den Willen 
thun, dann bin ich lieber, denn ein Heiliger im 
Himmel, ein Mann auf Erden: — ich thät's nicht!“ 

Pippin nidte jo eifrig mit dem Kopf, daß Bein 
Amulf fih im Gewiſſen gedrungen ſah, ihm einen 
erheblichen Schlag mit dem Heiligenbüchlein auf diefen 
Kopf zu geben, während gleichzeitig fein Vater ſeufzte: 
„Oh Karl, mein Gevatter! AU zu viel Heidenthum 
ftedt no in Dir. Das fommt von den vielen alten 
Sagen und Liedern, welche Du Dir von jedem Harfner, 
der des Weges zieht, vorfingen läßt.” 

Ich habe nun eben meine Freude dran. Mein 
Kämmerer kann fchreiben, er hat mir fchon gar 
manche Sage aufzeichnen müffen aus dem Munde 
der Harfner.“ 

„Erwiſch' ich diefe Sammlung,” drohte Arnulf, 


„jo wer ich fie ind Feuer. Und wirklich morgen 
Dahn, Fredigundis. 32 
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ihon mwiljt Du, faum von Meß eingetroffen, wieder 
fort“ 

„Es muß fein! Ich erwarte heute noch einen 
Boten vom Grafen Lupus von Champagne. Er hat 
mir ſchon zu Meg fagen läffen: vielleicht fei der 
Apfel reif zum Fall. Es ift etwas im Werk: mit 
Guntdramn von Burgund und mit Frau Bruni» 
Hildiß gegen Gundovald: — nod weiß ich Näheres 
nicht. Die Beihlüffe follen erft gefaßt werden, — 
warn gewiſſe Briefe eingetroffen.“ 

„Bo?!“ 

‚Auf einer geheimen Zuſammenkunft, bei der Du, 
Arnulf, nicht fehlen darfit.” 

„Sch werde nicht fehlen, — ſchon um zu mäßigen 
und zu warnen.“ 

„Allein auch falls ih, falls wir beide nicht zu 
jener Berathung aufbrehen: — ich muß doch fort!” 

„Wohin?“ 

„Ins Feld! Du meißt, der tapfere Graf Lan⸗ 
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derich, der vor Jahren aus Chilperichs Reich in Sigi- 
bertö Dienfte trat —“ 

„Sa wohl, duch wadere Thaten ſchwang er fi) 
noch gar jung zum Grafen auf.“ 

„Er ward — vor vielen Wochen ſchon — ſchwer 
berivundet von einem Avarenpfeil und ging, Genejung 
zu fuchen, in feine alte Heimat bei Rouen. Seitdem 
dringen diefe gräulichen Wölfe im Bunde mit ihren 
lieben Helfern, den Slaven —“ 

‚3a, die wimmeln und ftehlen wie die Ratten! 
Dieje Art meiner Nächſten — verzeih mir's Gott! — 
kann ich nicht lieben wie mich ſelbſt.“ 

„Beim Donnerhamme! — Nichts da Sant 
Dionyſius! — Zu diefem Wunſch gehört der roth- 
bärtige Ahnherr meines Haufes.“ 

„Aber Karl!“ 

„Siehſt Du, flüfterte Pippin mit einem Rippen- 
ftoß dem Eleinen Arnulf zu, „ehft Du? Ich habe 
Neht! Vom Donnergotte jtammen mir.“ 


‚Bom Donnerteufel, ſag'. Sei ftill und horche!“ 
32* 
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„Mit einem Urtitreich möcht’ ich fie al’ verſchlagen! 
rief Karl. „Sie dringen nım fo frech über unfere 
Oſtmark, daß ſich der Bajuvarenherzog, der greife 
Garibald, ihrer kaum erwehren mag. Er ließ mid) 
bitten, eilends an Landeriche Statt neben ihm den 
Gränzfhug zu übernehmen.“ 

‚Da mußt Du freilich ziehen. Und Sanct Mar- 
tinus möge Dich befchirmen.* 

„sa, mohl der Siegipender mit Mantel und 
Speer!” 


Diertes Kapitel. 


Am andern Morgen ganz früh — mit Taged- 
anbruh war Herr Karl mit wenigen Gefolgen hin- 
weggeritten — glitt Pippin, nachdem er auch vom 
Wipfel ded hohen Eichbaumes aus des Vaters Helm 
nit mehr zu fehen vermodte, an dem Stamm 
herunter wie ein Eichhörnchen, fchritt voll Eifers über 
feinen Hof, öffnete die Pforte in dem Pfahlgeheg der 
Hofwehre und lief Durch den Baum⸗Anger, der daran 
ſich ſchloß, hügelabwärts auf die Hafelhede zu, hinter 
welcher das Land und das Haus der Arnulfingen lag. 

Sritaunt blieb er plößlich ftehen; er fah Arnulf 
durch die Hedenlüde fchlüpfen und ihm hurtig ent- 
gegenlaufen, viel ſchneller ald des Rundlichen und 
recht Behäbigen Gewohnheit war. 

„Arnulf! Die Biſchöflein! Schon mad? Ic) 
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wollte warten, bi8 Du herunterkämſt. Bift font 
nicht ein Frühauf.“ 

Aber Arnulf machte ein fehr ernites Geſicht und 
ſprach: „Ich wache ſchon feit der erjten Hahnenkraht.“ 

Ich auch“, erwiderte Pippin. 

Ich hatte nämlich einen Traum.” 

„Sch auch.“ 

‚Oder vielmehr: ein Traumgeſicht.“ 

‚Eine Zraumerfheinung: — ich auch.“ 

„Nachdem fie verfchmwunden war —“ 

„Konnte ich nicht mehr einfchlafen.“ 

„ind der Heilige —“ 

„Der mir erfchienen, der heilige Martin bat mir 
einen Auftrag, auch an Dich, gegeben.“ 

„Die heilige Jungfrau und Sankt Petrus wollen, 
daß Du mich begleiteit.” — 

Da ſchwiegen beide Knaben. 

Schauer frommer Ehrfurcht durchriefelten fie: fie 
erbleichten beide und fahen ſich mit großen Augen 
an: fie fühlten, daß ihmen beiden die Himmlifchen 
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genaht waren. Leiſes Grauen, aber doch auch ſüßes, 
vertrauensfeliged Ahnen, eine heilige Wonne, wie fie 
nur der feite Glaube reinen, jugendlichen Herzen ge- 
währt, erfüllte ihr ganzes Weſen mit überſchwäng⸗ 
licher, mit verzũcender Seligkeit: fie zitterten: Thränen 
traten ihnen in die Augen. 

Arnulf fand zuerft die Sprache wieder: „O, lie: 
ber Bruder, bier ift ein Wunder —! Ein Doppel. 
wunder iſt gefchehen! — An uns thörigen Kindern 
ward folhe Gnade des Himmels offenbar! — O 
laß und knieen, anbeten und danfen.“ 

Und beide fanten in das thauige Gras der Wieſe: 
— fie waren ganz allein, fein Menſch mwar fo 
früh bei der Arbeit auf dem Felde — und in die 
frifhe fühle Morgenluft empor ftieg der Schall der 
hellen, reinen Kinderjtimmen. 

„Lieber Himmelsherr,“ betete Arnulf, „und Du, 
Jungfrau Maria da oben iiber jenem Goldgewölk: — 
ih danke Euch, wir danken Euch auf unfern Knieen 
für Eure Gnade, Eure Wunderthat an und.“ 
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„sa“, rief Pippin lauter, feiter: feine Stimme zit 
terte nicht, wie die feines ältern Freundes — „ich 
danke Dir, Sankt Martinus! Und höre mein Wort, 
meinen Schwur: ich erfülle Dein Gebot — oder ih 
fterbe darüber. Nicht Lehr" ich zurüd zum Vaterhaus, 
bis ich die That gethan.“ 

Amulf ſah ihn freudig an: „Du Wadrer: — das 
war Dein tapfrer Muth —! Wohlen: ich will nicht 
hinter Die zurückſtehn! Höret auch mid, Iungfrau 
Maria und Sankt Petrus mit dem Schlüffel: id 
ſchwöre wie er: — ich erfülle Euer Gchot oder fterbe 
dabei: nicht Fehr‘ ich zurüd zu dem lieben Vater, bis 
die That gethan. — Sichit Du, Pippin? Siehſt Du 
nicht? — Immer goldiger goldig wird das Gewölk 
über und: — Dort ift gewiß der Himmel offen und 
die Herrlichkeit Gottes leuchtet Daraus hervor. — Sieht 
Du nit daraus winken, fich neigend, eine weiße 
Geitalt? 

„Rein,“ antwortete Pippin ehrlich und ſprang auf. 
Sch’ nichts ald Wolfen. Nun aber höre — 
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„Rein, höre Du!“ 

Nein, ih will reden. Du — Du madjit es 
wie der Pfarrer in der Predigt: — börft jobald nicht 
auf, warn Du einmal angefangen. Alſo. — So lang 
ich lebe — und das ift doch nun ſchon fehr lang! — 
bat mir nit Sarg noch Sage das Herz jo pochen 
gemacht wie gejtern, was der Vater erzählte von dem 
Ihönen böfen Weibe.“ — 

„Ind von des armen Volkes großer Noth. Und 
tie Keiner von den Großen des Neiches helfen könne 
oder wolle. Wie —“ 

„Wie aber doch wohl geholfen werden fünne, wenn 
Einer ein reined Herz habe —“ 

„Und einen kühnen Muth. Und ſchon wie das 
gelagt ward, dacht ih: „Muth hätt’ ih wohl. Wenn 
ih nur müßte, was thun?“ Und den Abend über 
brachte ich das Grauen nicht aus mir: — id ließ 
fogar den Falten Hirſchbrateu ftehen und trank nur 
die Mildy; denn ic) war ganz heiß.“ 

‚Und ich betete nach dem Abendfegen noch lang 
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zu Sankt Peter und zur heiligen Iungftau, daß fie 
das Frankenvolk erretten möchten von biefem argen 
Königspaar.” 

„sh — ich vergaß — leider! — das Abendge- 
bet vor lauter Gedanken an die Roth der Franken. 
Und id mußte mir immer wieder vorfagen, des Ba- 
ters Spruch, „des Helden höchſter Hort und fein Stol; 
ijt fein Stamm: freudig fällt er für fein Volt —“ 

‚Du, Du! Mber den Nahjaß jage nie mehr 
Er ift heidnifche Sünde.“ 

„Aber fo Ihön! „Daß er in Walhalls Wonnen 
erwache!“ — Weißt Du, was das bedeutet? Nein? 
IH auch nit. Aber ſchön klingt's, hat auch der 
Pfaff von Trier große Faften darauf gefeßt, wer's 
Sagt.“ 

‚Bippin, Du mußt nun faften!" mahnte Arnulf 
ernftlich und bob den Zeigefinger. 

‚Kalt mir gar nicht ein! — Hab's ja nur Dir 
zur Erinnerung gefagt! — Alſo: und zulept Dachte ich 
mir noch, wenn mir Sanft Martinus, unſers Haufes 
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Schutzherr, nur fein graumeißes Roß leihen wollte, 
das durh Wolfen und Lüfte fprengt, und feinen 
Speer: — ich würde Heren Ehilperich ſchon finden. 
Und fo fchlief ih ein.“ 

„Ganz ähnlich mie ih. Nur dab ich vorher 
ordentlih beiete.e Und alsbald erſchien mir im 
Zrauın — 

Kein! Mir erihien im Traum Sankt Dar 
tinus, ganz wie er in Deinem SHeiligenbuch gemalt 
ift: auf weißem Roß, den Goldhelm auf dem Haupte, 
mit dem wehenden grauen Raufchebart, den dunkel⸗ 
blauen Mantel um die Schultern und den Speer in 
der Hand: „Steh auf,“ ſprach er, „mein Sohn! Dich 
hab' ich auserkoren zu großem Werk. Zich Deines Va⸗ 
ters Weißroß, Wittchen, aus dem Stall" — Du 
reißt? auf dem ich am Tiebften reite! So gut kennt 
er meine Neigung, der liebe Schugherr! — „und 
reite auf und Davon. Deinen Freund Arnulf nimm 
mit Dir: — denn er ift Mügern Rathes voll als 
Du. — 
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„Bat er das wirklich geſagt?“ fragte Arnulf eifrig. 
„Run, da fiehit Du’s!- 

‚Binter Dir fol er fihen und Dir nicht wider- 
Iprchen in der Wahl der Waldwege: denn fol- 
ches veritehit Du am Beften.“ 

‚Run ja!" meinte Amulf, ziemlich geringſchätzig. 

„Und nicht ruhen follit Du, bis Du den fchlimmen 
König, Herren Chilperich, findeft und follit zu ihm 
dringen durch Waſſer und Wälder, dur Thurm und 
duch Thor, unaufhaltbar, und folft zu ihm fprechen, 
triffft Du ihn allein oder in Mitten feiner Gewaff⸗ 
neten: „Höre mich, Here König! Denn Sankt Mar- 
tinus, der mir im Traum erſchienen, fendet mich zu 
Dir. Ih fol Dir aufdeden alle Frevel“ — bier 
zitterte leicht die helle Knabenjtimme — „Deines 
üiblen Weibes Fredigundis, die ſich das Frankenvolk 
erzählt, und fol Di warnen: der Speer Sanıt 
Martins ift wider Dich gezüdt! Siehe, ſchon fliegt 
er gegen Dih und Dein Geſchlecht. Vermorſcht ift 
Ener Haus! Alle Völker des Nordens werden ſich 
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erheben wider Did. Bon Djtnordoften, von den 
Alpen, vom Schwarzwald und vom Wasgenwald 
wird ein Sturm wehen und niederwerfen, wird er 
Euern Thron.“ So ſollſt Du ſprechen. Run eile, 
Pippin, denn ed drängt Die Zeit.” Und er ver 
ſchwand, davon jprengend auf feinem Weißroß durch 
die Wolken.” 

Der Knabe ſchwieg: fein Auge loderte in Begei- 
fterung: er riß Die Feine Streitart aus dem Gürtel: 
„sch aber, ich fterbe, oder ich vollbring's!“ 

Mit athemloſer Spannung hatte Arnulf ihm ge 
lauft. Nun faßte er Pippins Hand und ſprach feier- 
lih: „Bier wäre Imeifel Sünde. Denn höre nun, 
was mir im Traum gejagt ward. Mir erfchien die 
heilige Jungfrau — munderhold war fie zu fchauen 
— etwa wie Deine Schwefter Berahta, nur noch 
viel, viel fchöner! — vom goldnen Haare ganz den 
bimmelblauen Mantel überfluthet — und ſeltſam 
einen blauen Häherflügel trug fie im Gelod! — fie 
ſchwebte auf Gewölk dit an mein Lager. — An 
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ihrer Seite aber ſchritt Sankt Peter im weißen Lang⸗ 
bart, den großmädtigen ſchweren Himmelsichlüffel in 
der Hand. Und die Heilige ſprach zu mir: „Steh 
auf, mein Sohn! Di hab’! ich auserforen zu 
großem Wert. Deinen Freund Pippin nimm mit 
Dir: — denn er ift rafcher mit der That ald Du; 
und ihr gehört zufammen wie Seele und Leib.” 
Sanft Petrus aber fiel ein: „der Leib aber foll der 
Seele dienen immerdar.“ „Wie der Graf,“ fuhr die 
Jungfrau fort, „dem Biſchof folgen joll.“ 

„Das hat fie geſagt? Wirklich? — Was verfteht 
jo eine Iungfrau von Grafenamt!“ 

„Petrus nidte dazu mit dem Kopf; „und nicht ruhen 
ſollſt Du,” ſprach die Heilige, „bi8 Du die Königin 
Fredigundis gefunden haft, und ſollſt zu ihr dringen 
durch Wald und durch Woge, dur Thor und durch 
Thurm und follft zu ihr fprechen, trifft Du fie allein 
oder in Mitten ihrer Srauen: „höre mich, rau Köni⸗ 
gin. Denn die heilige Iungfran mit Sankt Petrus, 
die mir im Traum erjchienen, enden mich zu Dir. 
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Ich fol Did warnen: fehre um auf Deinen böfen 
Degen. Bereue, büße, beſſre Did). 

„Siehe, — jollit Du fprehen: fiel der Heilige 
ein, — „Sankt Peter hebt drohend gegen Dich den 
heiligen Schlüffel: nie thut er Dir die goldne Pforte 
auf, wirft Du nit von Stund an eine Andre und 
büßejt, allem Glanz entjagend, Deine Frevel in ftiller 
Kloſterzelle.“ Sprach’ und faßte die Hand der Bot- 
tesmutter, die ſich noch gar lieblich zu mir neigte, 
und führte fie hinweg von meinem Lager. 

Ih aber erwachte mit hoch Hopfendem Herzen 
und fonnte nicht mehr einfchlafen und konnte kaum 
erwarten, bis es tagte, auf daß ich Dich aufjuche. 
D Freund Pippin — Großes iſt an uns gefchehen: 
wir wollens verdienen: — duch Gehorjam.“ 

„Gewiß,“ rief Pippin, „und duch Kühnheit! Ich 
will's ihm jchon deutlich jagen, dem böfen Ehilperich. 
Und id fann reiten ohne Weiteres — mein Pater 
ift feen! — Ih kann ihn gar nit fragen — mein 
Mütterlein, wie Deines, ift lange todt: — und die 
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Schweſtern haben mir nichts drein zu reden. Aber Du? 
— Dein Vater läßt Dich gewiß nicht fort, ſagſt Du 
es ihm: — denn gefährlich iſt es wohl ein wenig.“ 

‚Drum ſag ich's ihm gar nicht.“ 

„Höre Du, iſt das recht gethan? Du weißt doch, 
wüßte er's, — er litt es nicht.“ 

„Das hab' ich mir hin und ber geſagt im bangen 
Zweifeln, da ich mid) viele Stunden ſchlaflos wälzte. 
— Aber ih hab's zulegt ausgefunden. Ih muß 
gehen. Die Heiligen wollen's. Zu bloßer Kurzweil 
wahrlich geh’ ich nicht: — vielleicht in den Kerfer, in 
den Tod. Sag’ is, Tann ich nicht gehen. Er 
ſperrt mi ein. Alfo darf ich gehn, ohne es zu 
jagen.“ 

„Aber Du folft doch thun nad Deines Vaters 
Dir befanntem Willen: — Du kennſt ihn ohne Frage.“ 

„Gewiß. Gott gebietet: „geh!“ Ein Menſch — 
ob auch mein Vater, — gebietet: „bleibe! Alſo geb’ 
ih: Denn: „man muß Gott mehr gehorchen als den 
Menſchen.“ | ' 
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„Ein, Arnulflein, Du findeft doch ftets ein Schrift- 
wort, wie Du's gerade brauchſt. Manchmal mein’ 
ih, Du bift ſchon Biſchof von Meg, wozu Dich ja 
die Muhme auferzieht. Alſo: mir reiten! Sofort! 
Geh zurüd und rüfte Dich zur Fahrt. Die Knechte 
find noch nicht an der Arbeit. Ich führe Wittchen 
aus dem Stall. Im Erlenbuſch, dort, wo die große 
alte Straße nad) Weſten zicht, erwark ih Did. Und 
alle guten Wegeholdlein —* 

„Dfuit Der Engel, der Tobias geleitet bat, fei 
unfer unfichtbarer Pfadgeſell ·· | 


Dabn, Fredigundis. 33 


Sünftes Kapitel. 


Der Abend fand die beiden Knaben ſchon ziem- 
lih weit von der Heimat. 

Sowie der kühne Ritt beganı, hatte Pippin die 
Leitung mit fihrer Hand übernommen; fo willig er 
ſonſt wohl dem Reiferen ſich fügte, — hiebei duldete 
er feine Einſprache und Arnulf erkannte auch bald, 
wie viel gejchidter jener alle auftauchenden Schwierig⸗ 
feiten angriff. 

In den erften Stunden hatte Pippin den gewöhn⸗ 
lihen offnen Weg, die vortreffliche Römerftraße eins 
gehalten, welche, immer nod) wohl erhalten, von Trier 
über Verdun und Chalons an der Marne nach Paris 
führte. Und in dieſen erſten Stunden mußte Wittchen, 
die ſtarke Stute, welche die leichte Laſt kaum ſpürte, 
weidlich laufen; der kleine Reiter ſchonte Sporn und 
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Gerte nicht. Aber um Mittag etwa lenkte er von 
der Heerftraße ab in einen Waldpfad. 

„Barum?“ fragte Arnulf. „Bier fann das Roß 
long nicht mehr fo gut audgreifen. Der Weg ift 
jchlecht, die Zweige bangen links und rechts herein.“ 

„Warum?“ wiederholte Pippin; er holte eine 
Kürbisflafche unter dem braunen Mantel hervor. „Das 
ift doch Mar. Da trink' — aber nicht zu viel auf 
einmal — 8ift von dem ftarfen Jungwein: fonft fallit 
Du mir herunter dabinten. — Die erften Stunden 
wurden wir nicht vermißt: — da Tonnte ich's wagen, 
auf der offnen Straße zu reiten, um rafch recht weiten 
Borfprung zu getvinnen. Aber wenn ich beim Dlittag- 
efien fehle —, das ift wider die Natur! Da fangen 
fie an, zu ſuchen. Zunächſt fuchen fie mich bei Dir. 
Fehlen wir beide, — fo geht nun erft recht ein eifrig 
Herumftöbern 108.” 

„Mein armer Vater!“ feufzte Arnulf; „aber er 
wird fih ſchon —!“ 


„Höre, Biſchöflein, jet werde mir nicht weich 
33* 
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müthig! Du baft Dir's ja vorher zurecht gelegt in 
Deinem klugen Gewiffen.“ 

„sa, wohl. Aber doch!“ — 

„seht giebt's Tein Aber mehr! Ich laß' Did) 
nicht mehr umfehren: — da kämen fie bald auch mir 
auf die Spur! Hiebe feßt e8 freilih, — tüchtige! — 
haben fie und erjt wieder. Uber vorher muß dod) 
unfer Werk vollendet fein. 

Alsbald werden fie auf allen Straßen und nad) 
feben — ie wiſſen ja nicht, wohin wir und gewendet 
haben! — Natürlich reiten fie auf den großen Hcer- 
ftraßen, denn auf alle Seitenwege können fie doc 
nicht folgen. Bald können fie nun fo meit fein, daß 
fie und auf der offnen Straße fehen würden. Daher 
jeßt: in den Buſch! Somie e8 dunkel ift, reit' ich 
wieder was Witthen laufen kann auf der Preit- 
ſtraße.“ 

„Ein Glück, daß Dein Vater den Aufenthalt des 
böfen Paares nannte. Wie wirft Du aber den Weg 
finden bi8 nad Paris? Das ijt weit.“ 
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‚Kinderleiht! Immer nad) Weiten! Immer grade 
aus! Auch frägt man die Leute auf der Strafe.“ 

„Es find aber viele Flüſſe. Wie kommen wir 
darüber?“ Ä 

„Theil auf Brüden. Die Herren Könige halten 
die gut in Stand; denn jie erheben fleißig Brüden- 
zoll.“ 

„Heilge Jungfrau! Und mir haben fein Geld!“ 

„Doch, doch. Einen ganzen Haufen! Horch, tie 
das klingt.“ Und er fcüttelte eine Ledertafche, die 
ihm am Gürtel hing. 

„im Gott, Pippin! Woher? Du haſt's doch 
nit — | 

„Seitohlen?” Tachte der Andre. „Bei Leibel — 
Pfui, Wittchen, nicht ſcheuen! Siehſt Du denn nicht? 
Es war nur ein Reh, das Inadend durch die Büfche 
brah! — Ih fand neulih, im Walde, auf der Fuchs: 
jagd — der Bau hatte eine gar fo weite Mündung, 
fiel mir auf, ſchürfte eifrig nad) — tief vergraben, ein 
ehernes Gefäß, halb verrojtet und zerbrodhen, und darin 
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fo viele Gold- und Eilbermünzen — einen ganzen 
Helm vol! Ich zeigte fie geftern gleich dem Vater. 
Der ſchenkte mir den ganzen Bund: — fo ift’s mein 
wohlgewormen Eigen. — Er fagte mir, das fei viel 
beilered Geld ald heutzutage geprägt werde, alſo 
müffen die Leute ja froh fein, zahlt man damit. — 
Seht weißt Du was? Nun mahen wir Mittag. 
Witthen muß raften. Und ich bin auch Bungrig. 
Und an diefem Klaren muntern Waldbach wird ſich's 
lieblich liegen. Hop, Bifchöflein, hop!“ 

Er jprang raſch herunter und gab Arnulf die 
Hand, der fih ſchön langſam herabgleiten ließ. — 
‚So, Wittchen,” fprah Pippin und band das Roß 
mit einem langen Steid, den er aus der Satteltafche 
zog, mit einem Hinterfuß unten an einen fchmalen 
Erlenſtamm. „Befleres Futter ald dieſes duftige Wald- 
grad hat das Roß des milden Jägers felber nicht.” 

Arnulf befreuzte fih: „Schweig doch von dem! 
Hier! Mitten im Wald!" — 

„Ih fürcht' ihm nicht,” lachte Pippin. „Er fol 
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den Muthigen hold fein. Komm! Nimm! Kalten 
Hirſchbraten! Meine Schwefter Berahta, die viel 
Sparfame, die firenge Hausfrau, die wird fchelten, 
findet fie die große Fleifchichüffel in der Speifefammer 
leer. Ha, ih möcht ihre großen Augen ftaunen jehn“, 
fadhte er. „So nimm doch ımd if!“ 

„Dante.“ 

Hungert Dich denn nicht?“ 

„Ob ja! Beträchtlich!* 

„Run, aber —? 

‚S'iit Freitag deut. Da eh ich fein Fleiſch.“ 

‚Bas? Was?“ 

Ich hab’ e8 dem heiligen Petrus verfprochen.“ 

Wad bat jet der davon, wenn Dir flau im 
Magen wird?“ 

„Das verftebft Du nicht, Weltkind.“ 

„Aber das verfteh' ich, daß Du mir nicht vor 
Hunger vom Sattel fallen darfit.“ 

„Hui, ſah'ſt Du da im Bad die Forelle huſchen?“ 
rief Arnulf eifrig. 
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„Jawohl! Da! Rod) eine! Ein ganzes Rudel —!” 

„Jetzt ift mir Schon geholfen! Hamen und Schnur 
trag ih immer bei mir. — Raſch! Hilf mir dort 
die fchlante Erle biegen! Das Waidmeffer her! — 
Ein herrlicher Angelſtock! Flugs bind’ ich die Schnur 
daran. Bang Heufchreden, Pippin. Bücke Dich! 
Tummle Did! Und dort die Mücken mit dem langen 
blauen Leib. Darauf . beißen fie am beiten. Eile 
Did! Bang! Schnell! Fang!“ 

Pippin that's, im Scmeiße feined Angeſichts 
den Heuhupfern und Fliegen nachipringend, bis er 
feuchte. Ald er mit einer Hand voll zurüdfam, Tagen 
ſchon zwei Forellen zappelnd auf der Waldwieſe. 
‚Rah, Pippin, gieb frifhen Köder! Und fchlage 
Teuer. Da! In meiner Tafche find Stein und Zun- 
der. Hui! Schon wieder eine! Welch' große! — 
Geihtwind! Neuen Köder her! Und jchneide vier |pige 
Weidenſtäbe. Und fülle Waffer in Deine Sturmbhaube, 
Und blafe in die Sluth.” — 

Höre", fagte Pippin und ftemmte beide Arme in 
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die Hüften: „Nichts kannſt Du doch fo prächtig als 
befehlen !* 

„Beſſer ald Du gehorhen! — Brennt noch nicht? 
Da, Nummer vier! Die beißen!“ 

„Hör auf und hilf mir kochen. Es ift ja.genug. 
Über freilich: ich vergaß! Du bift ja ein gewaltiger 
Fiſcher. Du haft die Geduld dazu und das ftille, 
behutfame Weſen. Mir ift'8 zu Tangmeilig. Ich jage 
lieber. Du aber bift —“ 

„Erſt Forellen fiihen — fpäter Menfchen! Mein 
Schughere war auch Fiſcher und hat ed fo gemacht. 
Bon einem heil'gen „Iäger“ hab’ ich noch nie gehört.“ 

„Aber defto mehr vom wilden —“ 

„Schweig, fag' ih! Da raucht ſchon mas durd) 
die Wipfel.“ Scheu, gedudt ſah er empor. „Am 
Ende —!” 

‚Ein Reiher iſt's, den wir von feinem Fiſchplatz 
verſcheucht. Ein glücklicher Angang wegfährtigem 
Mann.” 

Bald waren nun die Fiſche gefotten, welche den 
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Hungrigen treiflih mundeten, auch die Kürbisflaiche 
ging bin und ber. 

„Ich jage Dir“, ſprach Pippin, „die Geſchorenen 
hätten’8 gar nicht nöthig, die alten Bötter fo gar 
ſchlecht zu behandeln.“ 

„Sind üble Wichte, allzumal, find Dänionen: 
Frau Beratha und Frau Brene. Und der Saffenot 
der Oftfalen ımd der Schtwertherr der Schwaben und 
die Hollefrau der Thüringe und die drei Sungfrauen 
der Bajuvaren. Und der rothe Donnerteufel und vor 
Allen: der wilde Herr Wotan.“ 

„Ei, Du kannſt fie aber gut auswendig!“ 

„Gewiß. Wir lernten in Trier bei der Muhme 
eine Formel, ihnen allen abzufagen.“ 

‚Schon recht. Aber am Ende der Dinge, wann 
Roth an Mann geht, dann werden Peine unmehr- 
baften Heiligen recht froh fein um die vertriebenen 
Altheiden.. Denn außer Sanet Martin mit Mantel 
und Speer jind fie nicht große Kämpfer, die Hei 
ligen.“ 
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„So? Und Sanet Georg? Und Erzengel Michael? 
Uebrigens, was braucht's da viel kämpfen? Sankt 
Beter hebt den Schlüffel und zaubert alle Feinde todt.“ 

„Ja, wenn's wahr wäre! Aber e8 geht nicht ohne 
Fechten. Ein alter Harfner — fei ruhig! er ift ge 
tauft, fein Heide, er fam aus Bajuvarenland, — hat 
mir erſt neulich vorgefungen in der Halle dad Lied 
vom Mudſpilli, am Ende der Dinge, wann die Sünde 
der Dienichen ũberhand genommen, bimmelichreiend.“ 

„Du! Am Ende ift’d ſchon fo weit?! Kann nod 
Aergeres geichehen als gefdhieht von dem böjen Paare, 
wider dad mir ausgeſandt jind?" — 

‚Das wäre recht! Da erlebt ich ihn und fücht' 
ihn mit, den großen Kampf! Alſo: da wird der 
Antichrift auf Erden bereichen und Kirchen und Klöfter 
verbrennen und die Frommen verfolgen. Da wird 
der Himmelsherr — der neue — Elias auf die Erde 
fenden mit vielen taufend Engeln, die Frommen zu 
erretten und den Antichrift und die Teufel alle zu 
befiegen. Und wird da entbrennen der allergrößte 
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Kampf. Denn die Teufel werden die Altriefen los⸗ 
binden, welche lange gefeflelt Tagen: den Höllenhund, 
und den großen Drachen in dem Dleerfee. Und viele 
Andere. Und werden die Fenerriefen Flammen fehleu- 
dern über die ganze Welt: — es brennt da die alte 
Erde, in Lohe glüht der Himmel, die Gewalt des 
Feuers fährt über die Menſchen, da mag nicht Freund 
dem Freunde helfen vor dem euer, wann der breite 
Öluthregen alles verbrennt. Elias — wer mag der 
Degen fein?“ | 
„Er fuhr auf feurigem Leiterwagen gen Himmel.“ 
„Er und der Antichrift kämpfen Mann gegen 
Mann. Elias tödtet den Feind, ftirbt aber felbit an 
feinen Wunden, und nun gewinnen Rieſen⸗Wolf und 
Rieſen-Wurm die Meberhand; die Englein weichen. Da 
gedentet der neue Himmelsherr des alten Himmels 
herrn, den er vermöge feiner ftärfern Zaubermacht 
in einen hohlen Berg entrückt hat mit feinen beften 
Helden. Und er gedenkt, wie der alte Himmelsherr 
mit den Seinen weiland jenen Rieſen fo beldenhaft 
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widerftritt. Und er entjendet einen Engel, der bläft 
in ein gellendes, gellendes Horn; auf fpringt der 
bohle Berg, auf fahren zu ihren Waffen die Alt- 
belden: — nicht tragen fie e8 nad) dem neuen Him- 
melsherrn, daß er fie geftürzt und fo lange gefangen 
gehalten, treu mie Heiden find und großgemuth. Und 
wie fie die alten Feinde fehen, den Wolf und den 
Wurm, da entbrennt ihnen neu die alte Kampfes: 
wuth: und fie fahren heraus von dem Berg mit all 
ihren tapfern Gefellen in die Rieſen; und der alte 
Himmelskönig mit Mantel und Speer — ganz wie 
Sanct Martinus: wie mag das kommen?“ 

„Er bat fie vermuthlich dem Heiligen geſtohlen,“ 
meinte Arnulf troden. 

„— Erlegt den Höllenwolf und der Donnerherr 
erihlägt mit dem Steinhammer den Meerdrachen und 
die Engelein fafjen fih num auch wieder ein Herz und 
endlich werden alle Unholde erfchlagen. Und oben, über 
dem Regenbogen, figt neben dem neuen Himmelsherrn, 
verföhnt und ohne Groll, der alte Himmelskönig und 
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neben Elias, der aud wieder da ift, fißt der Donner 
berr und neben dem Herrn Ehriftus Baltar, der aufs 
erfteht von Hel Iahr für Jahr, mann Frau Oftara 
in die Lande zieht; und fie reden beide davon, wie 
ſchaurig es war unter der Erde. Und Michael umd 
Ziu, der Schwertherr, vergleihen ihre guten Klingen 
und prüfen im Wettlampf, welche die befiere fei 
und bauen fi dabei wackre Wunden. Die Iungfran 
Maria und Frau Berahta führen, abwechſelnd wal- 
tend, die himmlifche Wirthfchaft: bald giebt e8 Manna, 
bald Eberbraten. Und die Seelen all der tapfern Alt- 
beiden, welche neben den Engeln gelämpft im lepten 
Kampf, find erlöft aus der Enträdung und theilen 
fortab der Seligen Halle.“ 

Arnulf ſprang auf und geiff ſich eine neue Forelle 
aus der Sturmbaube „Du, der Harfner aus Baju- 
varenland, der das gejungen hat, — der war verrüdt.” 

„Ein wenig, ja. Mir fhien e8 auch. Es find 
ihm die Alten und die Neuen durcheinander gekom⸗ 
men. Er lebt unter den Neuen und kann von den 
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Alten nicht laflen. Aber gefallen hat mirs doch, 
weils fo wild dabei hergeht.“ 

„Dan muß nicht glauben,“ ſprach Arnulf, mit 
vollen Baden eflend, „was im Munde der Leute lebt 
von folden alten Geſchichten; ift meift nicht wahr! 
Das hab ich jüngft erfahren an Deiner Schweiter 
Berahta; Du weißt: ich fpielte von je mit ihr am 
liebften unter allen Nachbars Kindern, das heißt: 
unter den Mädchen; fie hört fo gut zu, erzähle ih 
ihr die Heiligengejchichten, die ich gerade erft vom ber 
Muhme zu Meb gelernt. Bilteud nun, mein junges 
Bäslein, trägt lange fchon darüber Eiferfucht. Und 
vor Monden, ald wir und wieder einmal ein wenig 
geftritten Batten, Biltend und ich: — es var, ald Frau 
Oſtara's Häfin die rothen Eier gebracht hatte, wie die 
Heiden jagen: aber es ift nicht wahr: die Hühner legen 
fie, die Schaffnerin färbt fie und die Kirche weiht fie: 
— da rief Biltrud ganz giftig: „Ei ja, ſchenke doch 
nur all’ Deine Eier der blonden Berahta! An der haft 
Du ein fauberes Geipiel! Hat einen Plattfuß, einen 
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Schwanenfuß, wie alle Mädchen von jener Sippe. 
Ein Erbſtück ihrer Ahnin, die eine heidnifche Waſſer⸗ 
Minne war, ein übles, jiegzanberndes, ſchwanenflüg⸗ 
liges Weib.” Ich jagte, nein. Aber id) mußte cd doch 
nicht recht. Und es machte mich fchen. Denn vor 
- Allem, was von den Heidenwichten ſtammt, graut mir. 
Und id) glaubte e8 beinahe, daß Zauber an ihr hafte. 
Denn ich muß an Deine Schweiter Berahta viel mehr 
denfen als ich will, viel öfter als an alle andern 
Geſpielen. Run, vor ein paar Tagen, als der Wolfen- 
bruch den kleinen Sauerbad) jo mächtig geſchwellt und 
den Steg fortgeriffen hatte, — ich filchte Forellen 
und fie ging mit umd trug den Bang im Scilftorb 
— da — mir mußten hinüber, — zog fie die Schuhe 
unverzagt aus und patjchte mit mir durch die Furth. 
Mir ſchlug das Herz, wie fie ed that: und es graute 
mir davor, auf ihre Füße zu fchauen. Aber es litt 
mich dod nicht anders: — idy mußte ſcharf hinguden. 
Und fiehe da: feine Spur! Sie bat vielmehr ein 
wunderhũbſches kleines Füßlein.“ 
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„Hätt'ſt mich gefragt, hätte Dir's längſt jagen 
können,“ lachte Pippin. 

„O, das hätt! ich nicht über die Lippen gebracht 
— zu feinem Menfchen. Aber nım bin ich fo froh 
im Herzen, daß "nichts Ungeheured ift an Berabta. 
Denn, weißt Du’s: Biſchöfe dürfen auch heirathen.“ 


Dahn, Fredigundis. 34 


Sechstes Kapitel. 


„3o,” rief Pippin aufipringend. „Nun wieder in 
den Sattel.“ 

‚Sleih! Erft das Nachtiſchgebet.“ — Er mur- 
melte einige lateiniſche Worte. Pippin fragte aus 
mit dem linfen Fuß und rief gen Himmel blidend: 
„Danke, lieber Gott! Deine Fiſche waren fehr gut. 
Umd des Vaters Wein war noch beffer! — Ei, was 
murmelft Du denn da in's Waffer hinein?“ 

Arnulf aber ſprach leiſe, ſich neigend, gegen den 
Bad: 

„Wogende Welle, 
Fließende Yluth, 
Fiſchers Freude! 
Neck oder Nize, 


Wer immer hier wohne —: 
Dir diene mein Dank. 
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Für jede fließende Floſſe, 

Die der Fifcher fing, 

Die gütig Du gönnteft, 

Eollen Dir fieben, follen Dir fiebzig 
Wimmelnde wieder erwachſen.“ 

„Hm’, meinte Pippin, das Roß losbindend, wel⸗ 
ches ihn mit freudigem Wiehern begrüßte. Neck oder 
Nixe? — Die hab’ ich auch noch in keinem Heiligen⸗ 
verzeichniß nennen hören.” 

Arnulf erröthete. Ja, ich weiß wohl. Es find 
beidnifche Elben. Aber — Sankt Petrus muß mir 
ihon verzeihen. So oft ich auswerfe in jeinem 
Namen: — nicht Eine Floſſe! Und dieſer uralte 
Fiſcherſpruch Hilft jedesmal. Und filchen ift num ein» 
mal meine Freude — kann's nicht laffen. Weißt 
Du,” fuhr er ganz eifrig fort, „Du mußt deshalb nicht 
gering denken von Sankt Petrus als Fifcher. Aber 
weißt Du, — er war ja nie hier im Land. Er ift gut 
für den große Meerjee und für den Iordan. Hier 
aber find ganz andere Filche, von deren Yang er nichts 


verfteht. Und bier walten noch, wie in der Väter 
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zeit, Die alten Wafferelben in den Wellen: jo darf's 
der Fiſcher mit denen nicht verderben.“ 

„Oh“, meinte Pippin, „ih hab’ nichts dagegen. 
Nur bitt' ih mir aus, wenn id) morgen — der 
Braten Berahta’8 geht ftark zu Ende! — unfer Mahl 
erjage, daß ih dann audh meinen Waidſpruch 
ſprechen darf.“ 

„Hilft er ſehr ſtark? 

„Ssmmer !“ 

Arnulf kratzte ſich Hinter dem Oehrlein. Ja. 
morgen möcht' ich freilich ſchon, daß wir Fleiſch 
hätten. — Weißt Du: — thu's, wann ich's nicht 
höre.” — 

Nun ſprang Pippin in den Sattel und half dem 
dicken Arnulflein hinauf. „Höre“ lächelte er, als der 
ſaß, „gar ſeltſam ſiehſt Du aus, mit Deinem mäch—⸗ 
tigen breiträndigen Hut aus Schilfrohr — 

„Das iſt ein echter Fiſcherhut! Gegen die 
ſtechende Sonne auf dem Waſſer.“ 

„Und mit der langen Angelruthe aufrecht hinter 
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Deinem Rüden. Mein Köcher und Bogen laſſen ſich 
doc) beffer bergen unter dem Mantel. 

„Dafür ift der lange Stab auch nicht nur zum 
Bilden nug! Sankt Peter führt den Stab, mit dem 
er die Seelen hütet, wie ein treuer Hirt. Vorwärts, 
fag ih!“ Und er gab Wittchen einen Schlag. Aber 
Wittchen nahm das übel, fuhr zufammen, fchlug heftig 
aus und hätte den hinteren Reiter abgerworfen, wenn 
der nicht rafc mit beiden Armen den Vorderen umfaßt 
hätte. 

„Siehft Du?“ warnte der, „Nüfelhen! Das fommt 
bon der Ueberhebung! Was haft Du mein Pferd zu 
ſchlagen? Laß Du hübſch die Leitung mir.” 

„Bis wir wieder aus jeder Gefahr find — in 
Gottes Namen,” feufzte der Andre, ein wenig gede- 
mütbigt. — 

Gegen Abend, jobald es dunkel ward, bog Pippin 
aus dem Waldweg auf die große Straße. Als jie 
an die Brüde der Maas gelangten, fanden fie die- 
felbe gefperrt durch twagerechte Querbalken, melde 
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in die beiden Brüdenpfoften links und rechts eingefügt 
waren. 

Laut ſtieß Pippin in's Hifthorn. Alsbald erſchien 
der Brückenwartt und fein Gehilfe, welche auf dem 
weitlichen fer in einer Mühle hauften. Mit Stan: 
nen betrachteten die Männer die beiden fchönen Ticht- 
lodigen Knaben auf dem weißen Roß. 

„Du, Herr,” raunte der jüngere, der Gehilfe, „Die 
beiden jind nicht geheuer, mein’ ih. Zwei Kuaben 
allein, auf Einem Roß: — wie leuchten ihnen Augen 
und Haar! — ob es nicht Elben find?“ 

„Was Elben! Webrigens: Elben oder Landfahrer‘ 
zahlen fie nicht das Pontatitum, fo fommen fie nicht 
berüber. Wer feid ihr?“ fragte er. | 

„Das haft Du nicht zu fragen, Knecht,“ erwiderte 
Pippin. „Du bift nur Brüdenwart, nidt Mark 
twächter.“ 


„Bohin wollt ihr?“ 
Pippin wollte auch hierauf nicht antworten. 


935 





‚In König Chilperih und Königin Fredigundis,“ 
tief aber Arnulf laut. 

„Siehft Du?“ meinte der junge Gehilfe. „Die find 
nicht geheuer! Die Königin verkehrt mit übeln 
Wichten, mit Waldherrlein und —“ 

‚Beh Euch,” fuhr Arnulf fort, „haltet Ihr und auf! 
Wir ziehen im Dienſt von höheren Gewalten.“ 

„Sch bringe dem König wichtige Botſchaft,“ ſchloß 
Pippin. 

„Schon recht! Aber erſt zahlen.“ 

„Gewiß! Was macht der Zoll?“ 

„Eine halben Silberfolidus für jeden Kopf und 
einen DViertelfolidus für das Pferd.“ 

„Bab, lachte Bippin, den Xederbeutel hervorziehend, 
„mit ſolchem Bettelgeld giebt man ſich da nicht ab, 
wo wir zu Haufe find.” 

„Hörſt Du, hörſt Du?“ mahnte der Gehilfe. „Ei- 
ben acht' ih auf Erden an gelbem Golde die Reich— 
ften,“ jagt der alte Merkſpruch von den Göttern, 
Miejen und Elben.“ 
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Aber auch der alte Graubart ftaunte, ala er in 
dem meit geöffneten Beutel alles glißern fah von 
ſeltſamen ſchweren Goldmünzen fremden Gepräges. 

Pippin nahm eine Handvoll heraus und warf ſie 
dem Alten in den hingehaltenen Hut. „So! Das 
wird reichen! Für Dich und Kind und Kindeskind.” 

„Merkſt Du's?“ flüfterte der Gehilfe. „Auf Elben⸗ 
gold liegt Heckezauber: es ſchwindet nicht, es blüht 
und wächſt.“ 

Einſtweilen hatte der Andre die ſchweren vorn in 
Eiſen gefaßten Balken mit einem Hakenſchlüſſel aus 
der Sperre gelöſt und ſchob fie langſam zurück; 
während Wittchen behutſam auf das glatte Brücken⸗ 
holz trat, griff der Alte mit einem finftern Blid an 
den Skramaſachs, den er im Gürtel trug. „Was 
Elben! Hilflofe Kinder find's! — Ic hätte Luft, 
ihnen Gold und Leben zu nehmen —“ 

Aber Arnulf hatte die leiſe Handbewegung be 
merkt und den böfen Blid: „Mord“, rief er mit 
heller Stimme, „Mordgedanfen feh ich hinter gefurchter 
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Stirn. Wehe Dir, Wegwart! Wir ziehen heiligen 
Weges, von den Unfichtbaren gehütet.” 


Der Alte erichraf, er trat zur Seite: fein Gehilfe 
ſank in’d Knie und ftredte mit abgewandtem Gelicht 
abwehrend die Hände gegen Arnulf. Pippin aber 
gab Wittchen den Sporn und bligfchnell fprengte das 
Nöplein iiber die dröhnende Brüde. 


„Du,“ lachte Pippin, „das bat geholfen! Weiß 
Bott, für men die und halten. Über wephalb haft 
Du die Heiligen nicht genannt?“ 


„Wohlweislich,“ ſchmunzelte der. „Sahit Du nicht? 
Der Alte teug ein Kreuz, der Junge aber dad Hammer- 
zeichen am Halfe: der eine glaubt mehr an die Engel, 
der andere mehr an die Elben: ich wählte die Worte 
für Beide bedrohlih.” — 

Als es ganz finfter war, mäherten fie fich aber- 
mals einem Wafferlauf, einem Nebenfluß der Mans. 
Pippin mußte, daß eine Brüde, — ohne Zollrecht 
— auch über dieſes Gewäſſer führe und tröftete da- 
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mit feinen Freund, der nicht gern im Dunkeln fich 
einer Furth anvertraut hätte. 

Plöglich hielt Pippin das Pferd an und laufchte 
nad rückwärts: 

„Hörſt Du nichts?“ 

„Do! Ich meine.“ 

„Sawohl! Ferne Huffchläge! Mehrere Reiter! 
Wahrſcheinlich unfere Verfolger. Sieh, eine Yadel 
taucht dort aus dem Gehölz.“ 

‚Bas thun?“ 

„Borwärts! Unter die Prüde!“ 

Und vorwärts jante das Roß; bald war die 
Brücke erreicht; beide fprangen ab und führten vor- 
fihtig das Pferd unter den erſten Bogen, es fo 
ftelend, daß es von der Straße her völlig durch 
die Wölbung der Brüde verdedt war; fie fauerten 
beide unter dem Bauch des Thiered auf der Erde. 

Näher und näher kamen die Hufſchläge; die Lau- 
chenden hörten lautes Rufen. 
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„Sie rufen und, unfere Namen,” flüfterte Pippin. 

„Das jag ich Dir, heiliger Petrus,“ flüfterte Arnulf, 
„it mein lieber Vater dabei und ruft mich — dann! 
— Dann, glaub’ id, folg' ich meinem Bater!“ 

Kann's nicht loben,“ brummte Pippin; „aber ic) 
bin doch recht froh, daß meiner nicht dabei fein Tann!“ 

Run hatten die Neiter die Brüde erreiht: „Ar: 
nulf! Pippin! Arnulf! PBippin!“ riefen jie in die 
Nacht hinaus. 

„Es ift nur der Großknecht“, hauchte Arnulf er 
freut. „Der kann lange fchrei'n.“ 

„Und unfer Müller. Der ijt ein wenig viel 
dumm !” flüfterte Pippin. 

„Es ift umfonft,“ ſprach einer der beiden Neiter und 
leuchtete mit der Fackel über die ganze Brüde hin. 

„Hier jind fie auch nicht,“ beftäligte der Andere. 

„Sie können aud noch gar nicht fo weit gekom⸗ 
men fein.“ 

„Doch wohl! Wittchen läuft flink.“ 

„Man ſah auch nirgend eine Roßesſpur.“ 
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„Nur Eine — manchmal, wo die harte Straße 
weicher war. Aber diefer Eine Reiter ritt von Weit 
nad Dit.“ 

„Kehren wir um.” 

„Sa, e8 ift jo nicht gehener an diefer Brüde. 
Es folle hier ein graufer Mord gejchehen fein. Seit 
dem" — 

„Hoch, das war ein Seufzer!” 

„Ein Stöhnen unter der Brüde ber!“ 

„Hort!“ 

„Raid fort!“ 

Und fie jagten zurüd des Weges, den fie 
gekommen. 

Als Pippin lachend das Pferd unter der Brüde 
hervor und wieder auf die Straße führte, Iniete Ar- 
nulf nieder und betete gar feierlih: „Ich danke Dir, 
heiliger Petrus, auch für das neue Wunder.“ 

„Bas für ein Wunder! Die Dummbeit des 
Müllers iſt ſchon ein altes.“ 
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„Sanet Beter hat offenbar doch Wittchens Spur 
umgekehrt.“ 

‚Nein, Nülflein!“ lachte Pippin aus vollem Halſe. 
„Dieſes Wunder hab’ ich felbft gethan. Ich babe 
Wittchen die Hufe verkehrt aufgenagelt. — Vorwärts! 
Sept, Witten, ſollſt Du tüchtig laufen. Schau, 
der liebe Herr Mond taucht dort aus dem dunkeln 
Zannenwald: 


Eia, Eia, lieber Lichtherr, 
Laß Dein lindes Licht und leuchten! 
Wegfährtig Wandernder Wegetroft!“ — 





Sehstes Buch. 
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Erftes Kapitel. 


In dem Töniglichen Gehöft Chelles bei Paris war 
große Freude. 

Denn der neugeborne Sohn Frau Fredigundend 
war, etwa zwei Monate alt, feierlich aus der Laufe 
gehoben worden. Der Vater gab ihm den Namen: 
„Chlothachar“. „Denn“ ſprach er zu Sredigunden, welche 
glüdjtrahlend alle Feſtlichkeiten an feiner Seite mit 
machte, „mein Vater Chlothachar hat alle drei Neiche: 
Auftrafien, Burgund und Neuftrien, beherricht, möge 
der Rame ein guted Vorzeichen fein fir unfern Knaben. 
Und es fagen alle alten Leute, die meinen Vater in 
jungen Jahren gekannt, auch dieſes Kind in der 
Miege wieder — wie ſchon die füßen Kuaben, welche 
wir verloren, und die ſchöne Rigunthis — fei ruhig, 


Gundelhen! fo Ihön (und fo Ihlimm) wird fie feines- 
Dahn. Fredigundis. 35 
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falls, wie Du! — fehe meinem Vater noch viel, viel 
mehr ähnlih als mir oder Dir.“ 

Am Abend fpät nach der Tauffeier, als fi Die 
Königin von der Tafel ſchon lange zurüdgezogen 
hatte, trat Chilperich freudig an ihr Bett: „Schläfit 
Du fhon? Nein? Das ift recht! Höre! Frohe Bots 
haft”, rief er, „frohe Botichaft, Gundelchen.“ 

„Rahriht von Mep?* ihre Augen leuchteten freu⸗ 
dig auf. 

„sa wohl. Du meißt, bei der legten Zuſammen⸗ 
funft war ausgemacht, — allzu gefährlih ift der 
Verkehr duch Briefe! — falls die Beiden fehlagfertig, 
nur das Eine Wort mir fagen zu laffen: „es geht 
dem Hamfter an den Bau.” Nun, fo eben fam ein 
Falkner von Herzog Gundovald an, der mir Diefe 
Loſung meldete.” 

„Das heißt alfo: am erjten Tage des Detober- 
monats fchlagen wir alle 1o8?“ 

„sa wohl! Auf allen Seiten zugleih! Der arme 
dide Hamfter zu Orleans! — Wird er eritaunen!“ 
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„Bah, fein Mitleid mit dem. Er foll neuerdings 
ganz verdächtig oft Boten ſenden an das Gothenmeib, 
an Herzog Lupus von Champagne, an — Andre mehr! 
Mährend er und auf die Nachricht von unferes füßen 
Knaben Geburt noch nicht die üblichen Glückwunſch⸗ 
gaben geſchickt hat! Sein ganzes Weich folltet Ihr 
ihm nehmen!“ 

„Gönn' ihm die paar Städte da unten am 
Rhone! Sie find nicht der zwanzigſte Theil feines 
Reichs.“ 

„Das Andere erbältit Alles Du?“ 

„Gewiß! Und auch von Aufter noch ein gutes 
Stüd.“ 

„Was bedangen fi) die Beiden dafür aus?“ 

„Egidius nur Bold — ehr viel allerdings. Gun- 
Dovald die Champagne von Rheims, wo bisher Lupus 
waltete, als eigne® Herzogthum.“ 

„ft viel“, meinte Predigundis und verzog den 
fchönen Mund. 


„Di, hi! Er hat's noch nicht“, lachte Chilperich. 
35* 
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„Exit Toll er die Arbeit thın. Dann, ift er entbehr- 
lich getvorden, er trinkt ſtark: — vielleicht... .“ 

‚Sa, nicht alle Tränke find gefund,“ lächelte fie. 
„Und der Knabe — Childibert?“ 

„Wird zum Mönch gefchoren.“ 

Fredigundis zudte die Achſeln. „Wieder einmal 
Einer? Es fol ſchon mandmal ein Gefchorner ſich 
wieder haben die Haare wachſen laſſen! — Nun, er 
fon ſchwächlich ſin. — — Und das Weib, die 
Gothin? Sol fie auch diesmal am Leben bleiben?“ 

Chilperich ftand auf; er fchüttelte den Kopf. „Ei, 
Gundelden, was hat fie Dir zu Leide gethan? Kein 
Leben verfolgft Du fo unerbittlih. Warum?“ 

„Ob”, fagte fie langfam, mit ihrem fchönen Haare 
jpielend, „ih habe viel an ihr zu rächen. Einen Stoß 
in den Schmuß bei ihrem Einzug in Marfeille. Und... 
Andres! Und vor Allem, daß fie im Purpur, ih — 
im Sclavenftand, im Staub geboren bin.” 

„Laß fie doch athmen, die unglüdlihe Wittwe!“ 

‚Barum ift fie Wittwe? Wer befahl ihr, Herm 
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Eigibert zu beirathen? Wer befahl ihr, Herrn Sigi. 
bert auf uns zu been, bis wir fchier erlagen in Tour 
nay? Haft Du die Angft jener Nächte vergefien? Ich 
nicht! Und daß fie zum zweiten Mal verwittwet ward, 
— ift da8 meine Schuld? Ha fo! Ich vergefle 
immer. Die Gothin ift nit nur Deine Schwäherin, 
— aud Deine liebe Schwwiegertochter! Deshalb Dir 
doppelt mwerth!“ 

„Du Haft Recht!” rief er zornig. „Straf mid 
Gott, wenn ich ihr das vergebe.“ 

„Wer wird den Kriegsbefehl führen?“ . 

„Dein Schügling Bofo und Gundovald. Ihr 
Plan ift trefflich. Guntchramn wird, mitten im 
Frieden, fo völlig überrafht, daß er gefangen ift, 
bevor er vom Angriff nur erfahren hat.“ 

„Dank für die Nachricht! Darauf läßt fich herr⸗ 
lid) ſchlafen.“ 

Und als die großen mehrtägigen Gelage vorüber 
waren, welche auf das Zauffeit folgten, nahm Ehil- 
perich von feiner Gemahlin auf ein paar Tage zärt- 
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lich Abſchied, um in dem großen Königswald, dem 
Bannwald, der fi, gleich hinter Chelles beginnend, 
viele Meilen gen Often binzog, zu jagen. Immer 
wieder füßte er fie und fchloß fie in die Arme. „So 
ihön, fo zauberfhön bift Du noch nie geweſen. Laß 
mich auc den Knaben nochmal ſehn.“ 

‚Nicht gern, Schäglein. Er ſchläft. Und zumal 
im Sclafe foll man ihn nicht umbertragen.” 

„Barum?“ 

„Degen des böfen Blicks, der dann am fchärfften 
trifft, feine vier Brüder find ohne Zweifel von meinen 
Feinden zu Tode gezaubert — vielleicht durch böfen 
Blid. Sorgfältig bite ic) deshalb diefe unfre jüngfte 
Hoffnung vor jedem Fremden, vor jedem Lufthaud!“ 

„Run, wie Du meinjt!* 

„Sieh“, rief fie, „Diefes Kind, diefer Knabe ift 
ja das Pfand, das ich von den Heiligen mir aus: 
gebeten habe. Als — als jenes vierfadye Unheil uns 
befiel, da ward id) einen Augenblid fajt irr an meiner 
Lehre, worauf ich doch all mein Leben und feine Werke 
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gebaut. Am Ende, ſagte ich mir — und dad, das 
war die Verzweiflung! — Das fönnt’ ich nie ertragen, 
— dies Einzige niht! — Am Ende haft Du die 
Heiligen doch nicht beftechen können und dieſe vier 
Schläge find ihre Strafen. Da war id) dem Aller 
legten nahe. 

Schon hatt! ich mir einmal ein vafches Tränklein 
- gebraut — diesmal nicht für Andere — aber: —.. 
mir verfagte der Muth. An Dolch und Strid und 
Waſſer konnt‘ ich ſchon gar nicht denken. Ic, Hatte 
mir den Tran mit Honig recht verfüßt: — doch id) 
fand den Muth auch dazu nit! Und welches Glüd, 
daß ich fo feige war.“ 

„3a wohl! Der Muth ift der Tugenden dümmſte: 
er tödtet feinen Herrn.” 

„Bald darauf fühlte ih, daß Rigunthis ein Ge- 
fchwifter haben werde. Da hab’ ich geradezu ge- 
wettet mit den Seiligen: wird's ein Knabe, meiner 
heißeften Wünfche Krönung, dann ift meine Rech— 
nung richtig, dann ſoll's ein Zeichen fein, daß id) 
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die Heiligen mir ſicher weiß —! Du ahnteſt da- 
bon nichts — aber ald Du mir entgegenriefit „ein 
Sohn“, da —* 

„Da glaubte ich wirflih, Du feift wahnfinnig ge- 
worden, fo überſchwänglich, fo rafend war Dein Iu- 
bel und Dein Glück.“ 

„Verftehft Du's jept, Männchen? Diefer Knabe 
bedeutet mir nicht nur im Leben das Frankenreich, — 
auh nad dem Tode das gefiherte Himmelreich. 
Sol ih ihn nicht hüten ?* 

„Du haft Recht. Wie immer! Leb' wohl! Auf 
zwei furze Lage." 


Zweites Kapitel. 


Alsbald ritt der König mit wenigen Begleitern 
aus dem großen Hofthor. 

Bon dem fteinernen offnen Pfeilergang aus, der 
mit ſchönen Rundbogen um das Hochgeſchoß Hinzog, 
grüißte fie ihn noch einmal, nachwinkend mit der weis 
Ben Hand. 

Run rief fie nah Rulla. Statt ihrer trat eine 
andre Dienerin ein und ſprach: „Rulla ift bereits fort 
geritten.“ 

„Wohin?“ 

„Das mußt Du wiſſen, Königin. Du haft jie 
ja entiendet.” 

Ein fchallender Schlag auf die Wange war die 
Antwort. 

„Würd' ich dann fragen? — Was ift mit ihr?“ 
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„Ich traf fie vor Kurzem,” erwiderte zitternd Die 
Gezüchtigte, „wie fie mit Rando auf ihrem Maulthier 
aus dem Hinterthiirlein des Gartens ritt. „Wohin?“ 
fragte ih. „Fort,“ ſprach fie leife. „Die Königin!“ 

Fredigundis hob die Dienerin zur Seite und 
eilte in das fleine Gemach, in welchem Rulla und 
deren Knabe fchliefen. 

Alles war darin unverändert, nur die Schmud- 
ſachen und Kleider, welche die Herrin beiden geſchenkt 
hatte, lagen und hingen, ſorgfältig aufgereiht, ſämmtlich 
neben einander. Auf einer ruhe lag ein zuſammen⸗ 
gefalteter Zettel; die Königin nahm ihn, riß ihn auf 
und las: „Mein Beichtiger, o geliebte Herrin Fredi⸗ 
gundis, ein neuer, den ich erſt kürzlich aufſuchte, hat 
mir auferlegt, Dich zu fliehen, wenn mir meine und 
meines Kindes Seele theuer ſei. Ich ſeh' es ein. 
Arger Thaten viele wußte ich von Dir, mehr ahnte 
ich. Vergebens bat ich Dich gar oft, vom Böſen 
abzuſtehen: umſonſt. Ich gehe in's Elend mit meinem 
Knaben. Das iſt hart. Härter noch iſt, Dich ver— 
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laffen. Denn ich danfe Dir meines Kindes Leben 
wie das Meine. Aber die Seele, die unjterbliche, 
geht vor. Ich danke Dir für Alles noch einmal, id) 
küffe Deine Büße. Oh Fredigundis!" — 

Binfter zog dieje die dunfelrothen Brauen zufam- 
men, während jie den Zettel in kleine, ganz Fleine 
Stüde zerriß. 

„Hm,“ flüfterte fie. „Wie dumm ich bin! Das 
thut mir — beinah — weh. Ih war an fie ge 
wöhnt, wie an ein treues Thier aus der Kinderzeit. 
Undankbare! — Rein: ich weiß, ed ward ihr ſchwer. 
— Thörin dem! — As ob ich nicht vortrefflid 
ftände mit den Heiligen. In's Elend vermen! Wie 
unſinnig!“ — 

Und fie ließ fi den Säugling bringen; aber fie 
fühlte ſich jo feltfam bewegt, daß fie das Kind nicht 
an die Bruft legen Fonnte, nicht wollte. Sie über- 
gab ed wieder den Dienerinnen. Sie ging rajchen 
Schritte im Gemach auf und nieder. „XIhörige 
Pfaffen,“ murmelte jie. „Was willen fie von mei- 
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nem Guthaben bei den Heiligen! Wenn ih nur 
rechne —“ 

Da meldete ein Diener, ein Graf aus Auftrafien 
bitte um Gehör. Es fei dringend. Es gehe nicht 
ihn an, fondern die Königin in Perfon und den 
König. Es fei fehr wichtig. 

„Erwünfchte Arbeit!” vief Predigundis und die 
Falten glätteten fi auf ihrer Stirn. „Bringt andre 
Gedanten. Laß ihn die Waffen ablegen, führ ihn 
herein und geh.“ 

Sie fchritt noh einmal duch das Gemach; ſie 
warf einen langen Blid durch das Fenſter auf die 
Straße, auf welcher der König in den Wald geritten 
war: „Ich wollte, er wäre zurück,“ fagte fie, nad 
denflih. „Sc weiß nicht, warum? Aber —“ 

Der Vorhang des Eingangs rauſchte: fie wandte 
ih: zwiſchen den Vorhängen ftand, hochaufgerichtet, 
in reihem Gewand, ein Mann, aus deilen bleichen, 
edeln Zügen fie eine Erinnerung grüßte, für welche 
ihr doch der Name fehlte. 
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Der Mann, das Auge feit auf fie gerichtet, wankte: 
er geiff in die Vorhänge, nad den Pfeilern des Ein- 
gangs: „Oh ihr Heiligen,” — bradjte er hervor — 
hüpet mih! Wie fon iſt fie geworden!“ 

Der abermalige Sieg ihres fo oft erprobten Rei- 
zes gab ihr die Freude, die Leberlegenheit wieder. 
Cie lächelte fehr anmuthvoll: plötzlich fand fie auch 
den fehlenden Namen: ‚Landerich!“ rief fie, raſch ei- 
nen Schritt näher tretend, „alter Fremd! Wil: 
fommen!“ . 

Und fie ftredte ihm beide Hände entgegen: ihre Au- 
gen bligten unheimlich: fie weidete fi) an der faſſungs⸗ 
lofen Erregung des ftattlihen Mannes. Landerich!“ 
wiederholte fie, hell, übermüthig lachend, und nod) 
einen Schritt näher gleitend wollte fie eine Hand auf 
feine Schulter legen. 

Über raſch trat der Saft zur Seite: abwehrend 
hielt er ihr den rechten Arm entgegen. 

Sie ftugte. Ihre Brauen zogen ſich wieder zu- 
fammen: falt und höhniſch lächelte fie jetzt: „Ah! 
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Der Nahbarsfohn trägt nah! Noch immer? Das 
ift lang! Er ift noch immer böfe, weil id damals, 
bei dem Stelldichein am Waldesrand, nicht — noch, 
noch länger auf ihn wartete! Ja, das merke Dir 
für Dein nächſtes SteNdichein: — mer fein Mädchen 
harren läßt, der muß die Folgen tragen, verliert es 
die Geduld. Hei, wärſt Du Damals rechtzeitig ge— 
fommen, — tie Pieled wäre doc anders! Aber id) 
danke Deiner Saumfal! Ihr danke ich die Krone von 
Neuftrien.“ . 

„Ind die Verdammniß,“ ftöhnte Landerich auf. 

„Das laß Du doc meine Sorge fein. — Aber, 
warum eigentlich haft Du mid) damals — id) follte 
ja dod) Dein „Weib“ werden! — auf dem Waldiveg! 
Ohne Priefter! — Es ſchien Dir doch fehr damit zu 
eilen! — Warum haft Du mid) warten laſſen?“ 

‚Barum? Ic betete für Dih — im Voraus — 
um Verzeihung für die Sünde, zu der ich Dich ver- 
leiten wollte.” 

Hell auf, Ichallend, Tachte Fredigundis. „Da bat 
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es mein Meroving fchlauer gemacht! Er raffte mid) 
fort, die reife, rothe, füße Beere, die er am Wald- 
ſtrauch nidend fand — harrend, verlangend des 
Pflückers — und, nachdem er mich geraubt — Dir und 
mir ſelbſt mich geraubt: aber ich wehrte mich nicht 
gar lange! — nachher bat er für die ſüße Sünde 
gebetet und den Heiligen gefchenft: mein ganz Ge 
wiht — ohne Kleider — in Wade! Lade doch, 
Landerih! Warum lachſt Du denn nicht?“ 

Und fie hüpfte auf ihn zu und wollte ihn höhniſch 
am Barte zaufen. Aber fie erfchraf: über fein ſchönes, 
edles Antlitz zudte e8 wie Grauen und Abſcheu: — 
Abſcheu, trog des Verlangens, welches — fie fühlte 
ed wohl — den ftarten Mann ducchriejelte. 

„Zaß, laß ab von mir, o Königin.“ 

Allein fie hatte feine Luft, von ihm abzulaffen. 
Schon nm die ernite, finftre Stimmung zu verſcheuchen, 
in welche fie Rulla's „Abfall* verfeßt, gab fie ſich 
ganz der Freude Hin, welche ihre ſtets der Anblid 
eined don ihrem Reiz Entzündeten gewährte. And 
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daß diefer Mann, den jie jo tödtlich gekränkt, nad) 
alledem und nad fo vielen Jahren, noch immer nicht 
fi) von ihr reißen konnte, das erfüllte fie mit ſehr 
angenehm fipelnder Schadenfreude. 

„Eigentlich,“ fuhr fie fort, von ihm zurüctretend 
und ihn mit prüfendem Blide meifend vom Scheitel 
bi8 zu den Sohlen, „eigentlih müßte ic Dir fehr 
böfe fein.“ 

Ihr — mir“ 

‚Jawohl! Was fiel Euch bei, Herr Graf, König 
Chilperichs Dienjt und Reich zu verlaffen, jonder Ur- 
laub? Wißt Ihre nicht, daß dafür allein Anklage 
wegen Hochverraths erhoben werden, der Kopf Euch 
abgefchlagen werden konnte: Wäre ſchade um diefen 
Kopf! Ihr feid viel hübſcher, ftattlicher, kraftgedrung⸗ 
ner getworden, Graf, ald man dem weichen Knaben 
damals anfah an der Wuthad) Ihilf'gem Ufer. Nein, 
im Ernjt! Wie fonntet Ihr meines Herrn Schwähers, 
— den jet der Himmelsherr unter feinen jchönften 
Engeln hat —, Seren Eigiberts, Dienft fuhen? War 
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er doch mein fchlimmiter Feind! Und ih — id 
bätte Euch fo viel nügen mögen am Hofe Chilperichs! 
Zu meinem Kämmerer, ja zum Wächter meines Schlaf— 
gemaches — cubicularius, nit? — hätt! ih Euch 
längft gemadt. Statt deffen werdet Ihr Graf im 
äußerften Nordoften und fchlagt Euch Jahre lang mit 
Wenden herum und Avaren! Was fuchtet Ihr in 
diefen vielen Schlachten?“ 

„Den Zod! Oder dad Vergefien! Beide mieden 
mid! Immer und immer wieder, am einfamen 
Wachtfeuer, in der fchweigenden Nacht des Wenden- 
waldes, in dem Fieber der brennenden Pfeilwunde, 
im waden Traum über den Avaren-Sumpf bin: 
ſchweben, wie ein Ireliht, — immer wieder jah id) 
Did, Deine gleißende Zaubergeftalt! Oh mie betete 
id) zu der heiligen Iungfrau, Deine fündige Schöne 
vergejjen zu können, Deinen Namen nicht mehr vor 
mich bin flüftern zu müffen — jelbjt in der Kirche. 
Umfonft! Stets ſtandeſt Du vor meiner Seele. 


Er hielt ſchwer athmend inne. 
Tahn, Gredigundis. 36 
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Tief befriedigt meidete fie ſich an feiner Er 
regung. 

„Seht weiß ih, warum. Und ich danfe der 
heiligen Iungfrau für alle Qualen diefer Jahre: denn 
ich litt fie — um Did, um Deine Seele zu retten 
vor dem ewigen Verderben.“ 

Selangmweilt wandte fie jet den fchönen Kopf. 
„Du willſt mir wieder predigen? Wie fhon damals 
— auf der Ziegenhalde? Höre, das fpare Dir! Und 
zumal heute. Ich habe heut! ſchon fchriftli genug 
davon gehabt. — Brauch's nit auch mündlich noch. 
Und es hilft nicht.” 

„Es muß helfen.“ 

„So? Muß est Sol ich vielleicht die Krone 
siederlegen und, wie Sancta Radegumdis, die unaus⸗ 
ſprechlich langweilige, in eine Klofterzelle gehen? — 
Sch’ ih aus wie eine Nonne, Landerich?“ rief fie; 
und mit raſcher Wendung das Haupt fchiittelnd ließ 
fie das Gewoge ihres prachtvollen Haares über ihre 
weißen Schultern fluthen. 
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„Höre mic an!“ fprad) er ftreng. Aber er fentte 
dabei die Wimpern, ihren Anblid auszuſchließen. 

„Ich mag nicht!“ rief fie übermüthig. „Sichft 
ia fo ernit aus, ald kämſt Du ſelbſt aus einer Büßer- 
zelle. Wo kommſt Du eigentlich jebt her?“ 

‚Bom Grabe Deiner Großmutter.” 

Iſt fie endlich todt?“ Iachte die Königin. „Glaubte 
fhon, ſie babe ſich mit einer ihrer Keffelbrühen uns 
iterblich gezaubert, die alte Sud-Here.“ 

„Undantbare! AM dieſe Iahre haft Du fie nie 
gejehen !* 

„Rein. Könige lieben es nicht, daran gemahnt 
zu werden, daß ihrer Königinnen nächſte Spindel- 
magen alte Bettelmeiber find. — Webrigens fchidte 
ich ihr einmal — die dumme Rulla drängte mid) 
dazu! — Geld, ziemlich viel Geld. Was that die 
Wahnſinnige? Sie warf's dem Boten in's Geſicht, 
ſagte, ich ſei die Tochter des Teufels und ſie wolle 
nie mehr von mir hören. Den Willen that ich ihr! 


— Gern auch noch!“ — 
36* 
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„Höre aber nun ihr letztes Wort.“ 

Ich mag nicht.“ 

Du mußt! — 68 ift doch hier niemand, der 
lauſchen könnte?“ Aengſtlich ſchlug er die Vorhänge 
des einzigen Einganges auseinander. 

So furdtbar ernſt Hang feine Mede, fo ver- 
zweiflungsvoll war der Ausdrud feines Antliges, daß 
fie doch ftußig ward. 

„So rede! Aber mach's kurz!” 

„Berjhmetternd kurz. Fliehe von König Chilpe- 
rich: — denn Du bift feine Schweſter!“ 


Drittes Kapitel. 


Einen Augenblid fuhr fie zurũck. Sie erbleichte, 
aber fie wankte nicht: „Das — das ift — — je 
wollte jagen: „nicht wahr.“ ber fie fah in Lande 
richs Augen, und jie konnte e8 nicht jagen. 

Noch einen Augenblid ftand fie ftarc vor Staunen, 
vor Schreck. 

Dann aber fprang fie hoch in die Höhe, fchlug 
die Hände laut patfhend zufammen und frohlodte: 
„Da, fo bin ich denn auch von königlichem Blut, — 
wie die Gothin! Bin eine Königstochter! Vom Mers⸗ 
bingenftamm! Sein Bettelfind! Zu Thron und Krone 
geboren! Das — ja, das macht mir die eigne Art 
erſt Mar. Ic glaub’ es! Ja! Ja! Ich feh” ihm, 
ich bin ihm ja fo ähnlich in gar vielen Stüden. Er 
fagte e8 oft ſelbſt. Aber mie kann das zufammen- 
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hängen? Bei, und unſre Kinder! — Alle Leute 
fagen’8: — fie ſehen Alle aus wie König Chlotha- 
har. Der aljo ift ihr Großvater von Mutter wie 
von Vater Seite her.“ 

Mit Bligesichnelle jagten diefe Gedanken, dieſe 
Schlüffe dur ihr Hirn. Und’ raich, wie fie ihr auf 
ftiegen, ſprudelte fie die Worte hervor. 

„Entjeglihe! And Andres fällt Dir hierbei nicht 
ein? Blutfhande! Dein Bruder Dein Gatte! Du 
darfit ihn nie mehr wiederjehen!“ 

Oho!“ fagte fie, fehr langfam und ſehr kühl. 
Aber eiskalt fiel e8 ihr doch aufs Herz. „Die 
Heiligen? Die dürfen mir dafür nichts thun. Ich 
wußt' es ja nicht!“ 

„Aber jett weißt Du’s! Flieh! Sofort!“ 

Oho! Sachte!“ wiederholte fie und ließ fi, von 
der Erfchütterung nun doch überwältigt und bon dem 
Kampf tiderjtreitender Antriebe, langfam auf eine 
Ruhebank gleiten. Gemach. — Wie würde denn 
das Alles werden, wenn es befannt würdet Laß 
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fehen! Mein füßer Sohn — er heißt alfo mie 
mein Bater: — welde Fügung der Heiligen!“ — 
aber fie zitterte doch an allen Gliedern, als fie dad 
fagte — „mein Chlothachar — er könnte dann wohl 
nicht —“ 

„Nie darf er die Frankenkrone tragen! In Blut: 
ſchande gezeugt! Und Du — Du mußt fofort ber» 
Shwinden. Der König darf Did niemals wieder: 
jeben.“ 

„So?“ fagte fie gedehnt. „So? Das ijt alfo 
Deine Meinung?” Sie rang nad) Faſſung. Sie 
fuchte, leife, zitternd nad einem Ausweg. 

„Aber — um Gotted willen —! Kann's eine 
andre Meinung, — andre Löſung geben? Graut Dir 
denn nicht in tiefiter Seele vor Gemahl, vor Kind 
und Krone?“ 

„Bar nicht!” rief fie und verſuchte aufzuftehen. 
Jedoch die Knie verfagten ihr; fie mußte fißen bleiben. 
„Ganz und gar niht! Dem: — es iſt ja Alles 
nicht wahr!” lächelte fie nun mit ftechendem Blid. 
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„Fredigundis! Belũge Dich nicht ſelbſt. Du haft 
es ja ſelbſt als wahr gefühlt, bei'm erſten Hören.“ 

„Das war... Scherz, — Erzähle Deine Fabel! 
Sie macht mir Spaß.” 

„Du weißt, daß ich nicht fable. Dein bleiches 
Antlitz verräth Dein wahr Gefühl. — Höre. Ich 
fam — vor Monden — ſchwer verwundet in die 
alte Heimat. Id fuchte Heilung für den Leib in 
dem alten Erbfiß! — ach und ich fuchte für die ſieche 
Seele — Deine Spuren dort: am Fluß. auf der 
Ziegenhalde, im Walde. Wirklich genas ich allmälig. 
Deine Großmutter — glei hatte ich jie aufgefucht 
— fand id fehr ſchwach, fehr frank und wie von 
namenlofer Angft zu Boden gedrüdt. Ich meinte 
manchmal — fie, — fie fei nicht bei gefunden 
Seit.“ | 

‚Aha! Und auf die Kieberrede einer Verrüdten 
hin —?“ 

„O nein, diefer Troſt — richtiger, ich ſeh' es: 
diefe Ausflucht — bleibt Dir nit! Oft fagte fie mir, 
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ein fürchterlich Geheimniß quäle fie. Aber fie dürfe 
nicht ſprechen: das eben fei die Qual dabei. Als fie 
ihr Ende herannahen fühlte, beſchwor fie mich, ihr den 
Diakon zu holen, der in der Nähe in der Anianus—⸗ 
firhe wohnt. Er fam, fie beichtete. In äußerfter 
Verſtörung eilte der Prieſter zu mir und beſchwor 
mid, im Namen der Sterbenden, im Namen aller 
Heiligen an ihr Lager zu eilen, ihren lebten Auftrag 
entgegen zu nehmen. Der Mann fant in Ohnmadt, 
nachdem er dad audgerichtet. Ich fand fie völlig klar 
und ruhig. Und erleichtert von furchtbarem Gewiſſens⸗ 
fampf, den fie getragen Jahre, Iahre lang, feit Deiner 
unfeligen Hochzeitöfeier zu Rouen.“ 

„Mach's kürzer,” herrfchte fie ihn finfter an. 

„Wohlan, fehr kurz. — Du weißt, erjt wenige 
Tage vor Deiner Geburt find Deine Mutter und 
Deine Großmutter and der Nähe von Paris, wo fie 
anf der Villa eines Großen ald unfreie Mägde ge- 
lebt hatten, auf jenen Hof verkauft worden, der da- 
mals dem König Chlothachar gehörte, ſpäter durch 
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Tauſch auf meinen Vater überging. Dein Vater — 
das heißt der Arme, der dafür galt! — war freilid) 
ein freier Dann geweſen und er hatte Deine Mutter 
losfaufen wollen von ihrem Herrn, um fie zu bei- 
tathen, losfaufen mit faſt aM’ feinem Vermögen. 
Nahezu die ganze Heine, aber freie Scholle hatte er 
deßhalb verjilbern müſſen.“ 

„Weiter! Iſt gleichgiltig!“ 

„Deine Mutter ſoll ſehr ſchön geweſen ſein —“ 

„Doch lange nicht wie ich, ſagte die Ahnin oft.“ 

„Am Tage, da in der kleinen Kapelle des Dörf- 
leing bei Paris der Priefter den wackern Francio und 
feine Fredigardis traute, kam plötzlich — zufällig, jo 
glaubte man — König Chlothachar, der wilde, heiß⸗ 
blütige, angelprengt mit feinem Iagdgefolg. Er fah 
das Paar, das, ſoeben eingefeguet, die Kapelle ver: 
ließ. Vom Hohen Rappen fchaute er hernieder auf 
die Hochzeitsleute. Plöglid rief er Francio herbei 
und fuhr ihn an: „mein Heerbann iſt ſchon unter: 
wegs gegen die Kelten! Was ſäumſt Dir noch bier, 
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träger Bauer? Ergreift ihn! Führt ihn in Feſſeln 
dem Heere nah! Sofort!" Und flugs war der Neu⸗ 
vermählte auf ein Roß gebunden und fortgefchleppt 
in faufendem Ritt. Die junge Frau aber ward zum 
Dienft des Königs in deſſen Jagdhaus befohlen. Nie 
dot man Francio wieder gejehen. Ein paar Tage 
darauf erfchien fie wieder in der Hütte der Mutter. 
Sie klagte über Gewalt; die Alte wollte verzweifeln 
vor Wuth und Web, aber der König Hatte Mutter 
und Tochter ihrem Heren abgelauft und befahl nun 
beiden, auf das damals noch dem König gehörige 
But an der Wuthach zu ziehen, das feinen Iagden 
näher lag. Knechte des Königs führten die beiden 
Weiber dorthin. Nah acht Monden dann wardft Du 
geboren. Deine Mutter aber fam dabei zu Sterben. 
Da geitand fie der Alten, — im Angeficht des Todes 
— daß Alles verabredet war. Nicht Zufall und nicht 
Gewalt. Schon ein paar Wochen vor der Hochzeit mit 
Francio hatte der König fie beim Iagen im Walde 
gefunden. Und fie — Deine Mutter —“ 
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‚Auch im Walde? Beim Iagen? — Wie felt 
fam! Nun? Was flodit Du?“ mahnte Fredigundis, 
welche den Kopf vorgeftredt, die beiden flachen Hände 
auf den beiden Knieen ruhend, durftig jedes Wort 
feiner Erzählung aufgejogen hatte. 

„Deine Mutter ward lieber ald das Eheweib eines 
wackern Mannes, der ihr all fein Gut geopfert und 
fein Leben geweiht, eines Königg — Dime!“ 

„sa, ja,” fagte Fredigundis. Hab's ſchon ver- 
ftanden. So was mag gefchehen. Weiter.“ 

„Weiter? — Jetzt geftand Deine Mutter im 
Sterben ihre Schmach, ihre Schuld: der König hatte 
fie ja vergeflen! — Nie war er an die Wuthach ge 
kommen; fie erbettelte ihrer Mutter Verzeihung und 
nahm ihre einen furchtbaren Eid ab, fo lang fie lebe 
das Geheimniß ihrer Schmach und Deiner findigen 
Herkunft keinem Menſchen zu verrathen.“ 

„Und die Alte plaudert'8 dem Pfaffen aus und 
Dir —“ 

„Sie hatte geſchwiegen, nur zu treu gejchtwiegen ! 
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Geſchwiegen auch, da fie ihre Enkelin des eignen 
Bruderd Eheweib werden fah!“ 

‚Bohlan! Das große Unheil, daß ich unter 
Krone ging, mar doch einmal gefhehen.. Warum 
ſchwieg fie nit bis in ihr Grab?“ 

„Weil ihr die Gewiſſensqual dad Herz abdrüdte! 
Bor dem Sterben bat fie beichtend gefragt, was bie 
größere Sinde fei, diefen Eid zu brechen oder ihn zu 
halten? Der Diakon fagte ihr, das einzige Mittel, 
die Schuld des jahrelangen Duldens diefer Todſünde 
zu fühnen, fei: zu fprechen und Di fo aus bes 
Bruders Armen zu reißen. Er, der arıne Prieiter, 
wagte es nicht, vor Fredigundis, die fchredliche, zu 
treten mit ſolchem Wort. Mir folle ſie's entdeden 
und mir den Auftrag geben, Did zu retten. Sie 
that's. Sie flehte mih an, Dich zu erretten; ich 
verſprach's und jie ftarb getröftet. Und fpornftreichs 
eilte ich bierher und —“ 

Fredigundis ftand raſch auf. Sie hatte num 
ihren Entichluß gefaßt; jie war ganz gelaffen. 
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„Und Alles das Haft Du erlogen. Kein übler 
Einfall! Aber Du hätteft nicht vorher geftehen follen, 
daß Du mich noch immer liebt. Kein übler Einfall, 
mi) don des Gatten Seite hinweg zu zwingen, in 
. irgend einen Verſteck! Wielleicht in jenes Waldhaus, 
het wohin ich ſchon damals gebracht werden follte? 
— Du mürdeft Dih dann wohl bald einfinden und 
die fchöne Büßerin tröften.” 

Entſetzt ftarrte Yanderid fie an: „Hredigundis — 
welche Selbjtbelügung! Ieder Ton Deines Mundes 
verräth ed: — Du weißt ed — Du weißt es jo gut 
wie ich, der ich die Qual der Sterbenden ſah — 
denn Du fiehft meine Qual! Du fühlft es: Alles 
ift wahre. Du bift des eignen Bruder Weib! Und 
Du willſt —“ 

„Es bleiben! Ia denn! — Ic wußte ed ja nicht. 
Ih ward ed ohne Schuld. Uud jeßt dem Glanz ent- 
fagen, meinen Knaben brandmarken, enterben? Nein!“ 

„Und Du geftehit mir das ein?“ 

„Barum nicht, da uns niemand hört? Ia! Was 
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fol ih Die unnüg lügen? Ja, ich glaub’ e&, id) 
fühl ed: es ift jo. Aber wage ed,“ — und funkeln⸗ 
den Auges, drohend, trat fie auf ihn zu — „wag' 
ed, noch Einer Seele davon zu ſprechen. Dann — 
ich deutete Dir vorhin meine PVertheidigung an, die 
Dich zerfchmettert, mag’ ed! Und Chilperich erfährt, 
daß Du mir foeben Deine fündige Gier nad) feinem 
Weibe verrathen. — Meinft Du, ed wird mir dann 
nit glauben, daß Du da8 Ganze erlogen haft, mid) 
von ihm zu trennen? Meinſt Du, er wird ſchwanken 
ziwifchen Dir und Frediguudis? Hätteft Du ſechs 
Köpfe, — er Ihlüg Dir fie alle ab, che er eine Locke 
hergiebt dieſes rothen Haares.“ 

„Und — Du — wollteſt — ſein Weib bleiben!“ 

Ich ſagt's ſchon dreimal.“ 

‚Run denn! Dank ſei den Heiligen im Himmel: 
ed giebt ein Mittel, Dich zu zwingen.“ 

Und im Augenblid war er verfchtwunden. 

Sie ftarrte vor fih Hin. ‚Welch' Mittel kann 
er meinen?“ | 
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Sie mußte e8 denfen, mußte fich immer wieder 
fragen. 

„sh finde es nicht. Bah, gleichviel. Aber 
ih Hätte ihn nicht fo offen abweiſen ſollen! Ge⸗ 
winnen muß ih ihn. Das wird, dent ih, nicht 
allzuſchwer werden.” Sie holte einen Heinen Eilber- 
fpiegel aus einem Geſchmeidekaſten hervor nud warf 
einen Blid hinein. „Sein eigen Geſchenk! Rod von 
der Wuthach her!“ — Befriedigt legte fie den 
Spiegel nieder. „Er kann das Haus noch nicht ver⸗ 
laffen haben. Ich ſuch' ihn auf!" — 


Diertes Kapitel. 


Ban; nah an die Königsvilla reichte im Oſten 
der Königswald, jo daß man oft am Abend Die 
Nehe aus dem Waldſaum der hohen Buchen ber: 
vor auf die ſchöne Wieſe treten jab. 

So hatte König Chilperich nicht weit zu reiten 
gehabt, bis das Waidwerk beginnen konnte. In we— 
nigen Stunden hatten Jagdſpeer und Pfeil einen 
ſtattlichen Hirſch, einige Rehe und einen ganzen Hau- 
fen von Federwild zur Strecke gebradit. 

Etwa eine Meile waldeinwärts jtand neben einem 
fhmalen Brünnlein, da8 aus dem dichten Moſe 
quoll, ein kleines Iagdhaus in weldem man 
übernachten wollte, am folgenden Tage ganz früh 


beim Morgendümmer das Jagdwerk wieder auf 
Dahn, Fredigundis. 37 
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zunehmen und tiefer in den mächtigen faft eine 
Zagereife weit gen Djten fich erdehnenden Wald 
einzudringen: denn dort, im fumpfigen Innern fielte 
in dichten Rotten das Schwarzwild. Auf der Wald- 
blößung vor dem Jagdhaus war ein luftig euer an« 
gezündet, einen Theil der Beute zu braten; geſchäftig 
mühten fich die Knechte an Roft und Spieß. 

Die jinfende Sonne drang mit warmem Strahlen- 
guß noch einmal durd die hier ziemlich gelichteten 
Buchen, die fchlanten Stämme vergoldend und auf 
dem hohen Grafe in wechſelnden Lichtern fpielend. 

König Chilperich ging in einiger Entfernung bon 
dem Feuer und dem Iagdgefind unter den Bäumen 
auf und nieder. Er war fehr vergnügten Herzens. 
Der fonnige Herbittag war fo ſchön geweſen! Das 
ſcharfe Reiten im Walde hatte ihn erfrifcht. Wieder: 
holt hatte fein Pfeil fcharf getroffen — den ſchweren 
Wurfſpeer zu fchleudern überließ er jtärkern Armen. 
Er war fo recht zufrieden mit Gott und der Welt, 
mit dem Gejaid, mit feinem fchönen Weibe, mit 


feinen zitternden Unterthanen, und am meiften mit 
ſich felbit. 

Er rieb ſich im Auf und Niedergehen vergnügt 
die Fleinen weißen Hände. „Sch hab’ e8 doch — nad) 
mancher Fährlichkeit, ſchlimm ſah e8 damals aus zu 
Tournay! — recht weit gebracht. Dank dieſem mei- 
nem klugen Kopf und meinem keckgemuthen Gundels» 
chen. — Wie konnte ich je daran denken, fie zu ver 
ftoßen um jener bleihen Seufzerin willen! Freilich, 
damals kannte ih noch nicht den Geilt, die Kraft, 
die in meinem Weiblein mit den zarten Gliedern 
ſteckten — auch wohl erſt wuchſen, reiften in diefen 
Jahren. — Wenn nun vollends der Plan mit Egi⸗ 
dius und Gundovald gelingt, dann wird unfer einer 
Chlothachar nicht mehr viel Mühe haben, alle drei 
Frankenreiche in feiner Yauft zu verfammeln. Ia, ja, 
vielleicht erleb' ih noch, wie Yredigundens Sohn an 
der Spie meiner Heere den Reſt von Auftrafien und 
bon Aquitanien fit) holt. Warum nit? Fünfzehn 


— zwanzig Winter kann ich doc recht leicht noch 
37* 
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leben. Hi, Hi! War nie fo dumm, durch die Mühen 
ſchwerer Feldzüge meines Leibes Kraft zu brechen. 

Eigentlih bat das Gundelden Neht! Eine 
Stadt Bruder Guntchramn laffen ift auch genug. 
Söhne hat der niht. Das ift gut. Und der Knabe 
Shildibert: — ſicherer aufgehoben als im Klofter — 
ih meine: fichrer für meinen Chlothachar! — wäre er 
freilich droben bei feinem Water im Himmelreich. 
Nun — mir wollen jehen! — Jetzt — angenehm 
fteigt mir der Ruch des Wildbräts in die Naſe! — 
jeßt zum Abendimbiß! Und vom beiten Gazzetiner- 
wein! Wird mir das munden nach dem Ritt! — 
Was giebt ed da?“ 

„Herr König,” meldete der Iagdmeifter „ein Reiters: 
mann; er bringt Dir wichtige Nachriht. Er fuchte 
Dich in Chelles: er fagt, er hab’ es fehr eilig, — 
er fomme von der Frau Königin. Sein Roß brad 
zufammen, mie er abjprang.” 

„Bühr ihn her. — Doch — man kann nie wiffen! 
— Laß, ihn vorher Speer und Schwert ablegen.“ 
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Der Ankömmling neigte ſich tief vor dem König 
und wies auf die nahe ſtehenden Diener deſſelben. 

„So geheim? Nun, tretet zurüd, ihr Leute. — 
Nedet! Wer feid Ihr? Was bringt Ihr?" Und der 
König begann wieder, unter den Bäumen auf und 
nieder zu gehen, der Ankömmling folgte feinen Wen⸗ 
dungen. 

Plöglich fuhr Ehilperich zufammen: er blieb ftehen. 

„Aw ihe Heiligen!” rief er. — „Und fie — fie ließ 
Euch — nad) dieſer Mittheilung! — aus der Villa 
reiten?” — 

‚Scharf ward ich verfolgt! Aber mein Roß mar 
beſſer. Mein Eifer, Euch allein zu fprechen, war 
brennend.” 

‚Und — Ihr jagt: — fie glaubt es felbft?“ 

„Sie weiß ed: — mie Ihr e8 jet — mit Grau— 
jen! — mißt. Ich ſeh's Euh an —: Ihr glaubt 
ca! Mas werdet Ihr befchließen? Bedenkt — es ift 
die Sünde des jchärfiten Himmeldfluhe. Ihr müßt 
Euch trennen von Ihr!“ 
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„Das wird fi finden. — Uber — er fhritt 
wieder voran, dann blieb er plößlic ftehen. „Vor 
Allem: — ed ijt ja natürlich AM nidt wahr — 
aber — Wer — außer Eud, Graf Landerih, weiß 
davon!" 

„Nur der Briefter, den das Beichtgeheimniß bindet.” 

„So? Das ift gut!“ flüfterte Chilperich, riß das 
Schwert aus dem Wehrgehäng und führte einen 
tüdifchen Stoß auf Landerih. Schwer getroffen 
ftürzte diefer auf den Nüden: Chilperich bog ſich über 
den Gefallnen und höhnte: „Mer wird jeht noch mid) 
trennen don Fredigundis?“ 

„Bott! Durch mich!” rief Lauderich, ſprang mit 
legter Kraft nod einmal auf und ſtieß den Dolch, 
den er im Gürtel verborgen trug, mit aller Kraft dem 
König in die Bruft: dann ſank er wieder um; mit 
gellendem, mit gräßlihem Wehefchrei brach Chilperich 
zufammen. — 

Die Begleiter des Königs fprangen hinzu: fie 
ſahen den Ankömmling todt, Chilperich fterbend. 
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Einen Augenblick ftanden fie ſprachlos, faſſungs⸗ 
108 vor Entjegen. 

Da rief Einer, ein geringer Knecht: „OD Mech, 
eh über und! Er iſt ermordet! Ans alle, die 
wir mit ihm waren, mird fie — als feine Mör- 
der — zu ode foltern, die Walandine! die Blut: 
faugerin! Flieht! Rettet Euch! Flieht vor Fredi- 
gundis!* 

„Sieht! Rettet Euch vor Fredigumdis!" wieder— 
holten Alle. 

Und fo betäubend wirkten diefer Name und feine 
Schrecken, daß Alle, alle zwölf Begleiter, in ſinnloſer 
Angſt auf ihre Roſſe Tprangen und davon jagten 
nad) allen Richtungen: — nur fort, fort von der 
Stätte des Mordes. — 


Stille ward's nun vor dem Iagdhaus. 


In der Ferne verhallten die Hufe der eilenden 
Roſſe. Das Feuer brannte noch einmal body, hell 
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lodernd auf: — dann brach es in ſich zuſammen und 
erloſch. 

Das Roß des Königs wieherte einmal: — dann 
ward Alles ſtill, ganz ſtill. 

Die ſinkende Sonne warf nun faſt ſchon wage 
recht ihre Strahlen gegen die Stämme der Bäume; 
boh auf dem Wipfel einer einfam ftehenden Bude 
bob eine Amfel ihr Abendlied an, feierlih flötend, 
fromm, wie um Gott dem Heren zu danken für den 
wunderfhönen, hellen, warmen Tag, der jie in den 
Sommer zurüdgetäufcht hatte. 

Ein verjpäteter Schmetterling, der fchöne breit 
flüglige Schillerfalter, der die jtillen jonnigen Wald- 
wiefen liebt, ſchwebte mit langſamem Flügelſchlag 
über die beiden Geſtalten bin, ließ fi dicht neben 
ihnen auf dem dunkelblüthigen Agelei nieder und fog 
den füßen Saft. 

Sonft alles ftill, fein Laut ringsum. 

Ein Rothkehlchen huſchte durch den Wildrofenbufch, 
unter welchen Landerich lag; neugierig fam e& näher 
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und näher und fah ihm in das bleiche Geſicht; nun 
wandte es fi) nah) dem Andern — es hüpfte im 
hohen Graſe näher: — da zuckte der Andere mit allen 
Gliedern: — verfheucht, haftig floh das Vögelein. — 

Nun wieder lag Alles ftil. — — 

Endlich fpißte der Hengſt des Königs die Ohren, 
wandte den Kopf nad) Oſten und mieherte hell. 

Aus dem Walde her ſcholl ein Wiehern zur Ant 
wort. 

Hufſchläge näherten ſich. Bald nahte auf der 
großen SHeeritraße, die den Wald durchfchnitt, in ges 
gemädlihem Trab ein weißes Roß; es trug zwei 
Knaben. 

„Da iſt ſchon die Lichtung, Arnulf, da fteht auch 
das Jagdhaus, von dem und der Bauer gejagt. — 
Nun find wir bald in Chelles. — Halt, was ift 
das?" 

„Zwei Männer ſchlafen im Grafe.” 

„Nein“, rief Pippin abipringend. „Der bier iſt 
todt. Er blutet am Hals — eritochen.“ 
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„Und der bier“, ſprach Arnulf, der ſchon auf dem 
Raſen kniete — „in dem reichen goldgeftidten Gewand, . 
— der — ift der auch todt?“ 

Da ächzte es: „Nein! Ich lebe! — Rettet mein 
Leben! — Königlid wird e8 Euch gelohnt!“ 

„Wer bift Du?“ fragten beide Knaben zugleich. 

„König Ehilperid von Neuftrien — Waſſer! gebt 
mir Waffer! — Ruft meine Leute: — wo find fie?“ 

„Du bift allein!“ ſprach Arnulf fchauernd, lieh 
fih bei ihm nieder auf den Raſen und legte des 
Stöhnenden Haupt auf feine Anie, während Pippin 
ſchon wieder fam mit der Sturmhaube vol Waffers 
aus der Duelle. 

Er beiprengte des Aechzenden Antlitz damit. 

Arnulf flößte ihm, mit der Hand ſchöpfend, ein 
paar Tropfen in den Mund 

„Dank!“ Er fchlug die grauen Augen auf. „Ruft 
fie — ruft Fredigundis!“ 

„Laß ab in Deinen Gedanken von der Teufelin,“ 
ſprach Arnulf feierlich, „willit Du Deine Secle retten.” 
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„Sa, laß ab von Fredigundis“, ſprach Pippin, 
‚ „wenn Du wirkflih König Chilperich bift.” 


„Er iſt es ohne Zweifel“, fagte Arnulf. „Zieh nur 
die goldnen Bienen auf dem MWehrgehänge und die 
langen Königöloden: — fein andrer Franke darf jie 


aljo fragen.“ 


„Laß ab von Fredigundis“, ſprachen beide Knaben 
zugleid). 

Chilperih feufzte. „So weiß mans ſchon im 
Rolf? Die Kinder ſagen's fchon? Oh wehe — weh 
unferem Erben Chlothachar! Oh, ihr Heiligen!“ 


„Die Heiligen, König Chilperich,“ rief Pippin 
feierlih, und das Grauen des Knaben vor dem An⸗ 
blid ded von Blut Ueberſtrömten fteigerte die er: 
hütternde Gewalt feiner Worte — „die Heiligen 
felber fprechen zu Die. Sanct Martinus ift mir im 
Traum erfchienen. Er redet fo zu Dir aus meinem 
Munde: „weh Dir, ftößt Du nicht von Dir Fredi- 
gundis.“ 
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„Ch, oh! Die Heiligen fenden die Kinder gegen 
mid!” 

„Dein Reid) zerfällt; Dein Haus verliert die 
Krone! Wille: ſchon erheben fi) von allen Seiten 
edle, tapfere Männer wider Did und Deine blutige 
Gewalt. Verdammt bift Du auf ewig, — ob Du 
nun noch genejen, ob Du fterben magſt — ftößt Du 
nicht von Dir Fredigundis. Denn Du weißt wohl, 
weg Geſchwiſter fie iſt.“ 

„Oh! Oh! Die Kinder wiſſen's ſchon! Die Kinder!“ 
jchrie er und ſchloß die Augen wieder. 

„Ein Geſchwiſter der Teufel!“ fuhr Pippin fort. 
Aber der Wunde hörte es nicht. 

„Hoch“, mahnte Arnulf auffpringend und das 
bleihe Haupt in dad Gras ſinken laffend. „Von 
dorther: — von Weiten! Pferde! Rufe! Klirrende 
Maffen! Komm! Laß uns laufchen.“ 

Beide Anaben fprangen hinter die hohe Hede von 
MWildrojen zu Häupten des Könige. 

Auf die Waldblöße fprengte nun, weit voran 
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einigen Dienern, auf ſchaumbedecktem Rappen die 
Königin Fredigundis. 

Entſetzen lag auf ihren Zügen. Lang nachflatternd 
flog hinter ihr das rothe Haar, den Iagdhut hatte fie 
auf dem rafenden Ritt verloren. Sie fprang — 
ohne Hilfe — aus dem Sattel, die Mähne des 
Roſſes faffend und an feinem Halfe nicdergleitend; 
fie flog über die Lichtung, an dem erlofchenen euer 
borbei. 

Landerich fah fie zuerft. Sie beugte ſich auf ihn 
nieder. „Zodt? Gott fei Dank!" — Nun fah fie 
den König auf der andern Seite liegen, ein fremdes 
weißes Pferd jtand neben ihm und befchnupperte ihn, 
ſich mandmal mwiderwillig wendend von dem Blut: 
geruch. 

„Shilperihh!” rief fie neben ihm niederknieend, 
„Dein Semahl! Wach auf! Ich will Dich pflegen 
— mil Di retten! Schlag nur noch einmal die 
Augen auf: — dann zanbere ih Dich gefund. Höre 
mich, Chilperich!“ Laut fchrie fie in fein Ohr. 
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Aber der König regte fih nit. 

„Her mit dem Hund!“ knirſchte fie. „Wie war's? 
Erzähle! Lüge nit! Das Mark quetſch' ih Dir 
aus den Knochen.” 

Gebunden an beiden Händen führten zwei Diener 
den Jagdmeiſter herzu; Die Kniee fchlotterten dem 
Mann; die Todesangft verzerrte feine Züge. 

„Bei Gottes Treue! Wie ich fagte, war's. Ich 
war fo entjeßt, wie id) den König ftürzen ſah — 
daß ih — oh Königin: wir fürchten Dich fo ſehr!“ 

„Sebt ſollt Ihr Urſach haben.“ 

„sch floh! — Aber faum im Sattel, gedachte ich 
doch der Pflicht, Dich herzuholen zu dem Xodten.“ 

„Er ift nicht todt! Er darf nicht todt fein!“ 
ihrie fie umd rüttelte den Negungslofen am Arme. 

„Sch fprengte auf Chelles zu. Da traf ich ſchon 
den erften Deiner Diener. Er fragte, ob wir nicht 
einen Reiter gefehen, der Dir aus der Billa ent- 
iprungen fei und den Du felbit verfolgeft? Bevor 
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ih Antwort fand, warſt Du zur Stelle und ich fagte 
Dir —“ 

„Deine ſchurkiſche Feigheit! Wartet! Brennen 
jolt ihre Alle zwölf, die ihr euren König fo elend 
verlaffen! — Helft, Ihre andern! Richtet den Wun- 
den auf, mit dem Rücken gegen jenen Stamm. 
So! Nun rafh!” fie rip fi einen chen ihres 
weißen Manteld ab und verftopfte die Wunde: fie 
erſchrak, als fie deren Tiefe erkannte. Plötzlich fchlug 
der König die Augen groß auf, er heftete fie ftarr 
auf fie. 

„Er lebt! Er wird leben!” frohlodte fie. 

Er aber fprach heifer: „Du — bift — Fredi⸗ 
gundis? Nicht?“ 

„sa, mein Gemahl. Ic bin's, Dein Weib und 
Deine —“ 

‚Nein! Nicht meine, des Teufels Schweſter 
bift Du.” 

Entfeßt fprang fie empor: 

„Du, mein böfer Geiſt. — Winnod log. Um 
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Deinetwillen muß ich jegt Schon fterben! Die blonde, 
bleihe Braut! — Und Bruder Eigibert und —! 
Wo it der Engelfnabe? Hör «8, Engelfuabe! Und 
beftell! e8 den Heiligen: fo" — er ftieß mit der Sand 
vor fih bin — „Io ftoß ich fie von mir: — Fluch 
über Fredigundis!“ 

Und er zudte am ganzen Leibe: ein Strom bon 
Blut ſchoß ihn aus dem Mund, er fanf vornüber 
zufammen. Er war todt. 

Laut auf Freifchte Fredigundis und fprang weg 
von ihm. Das Blut hatte fie über und über be 
fledt. 

„Blut! Blut! Oh wie graujiged Blut! — Er 
ift todt! Eine Leiche! — Fort! Ich kann fie nicht 
ſehen. — Auf! — Eilt zurüd nad) Chelles! — 
Chlothachar ift König von Neujtrien! — Ich ergreife 
die Negentichaft.” 

Da raufchten die Büſche und daraus hervor tra- 
ten, vom leßten Abendroth beleuchtet, die beiden 
Knaben; der Eine fchritt dicht vor ſie hin, richtete 
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die unfchuldigen, großen blauen Augen ftreng auf fie 
und ſprach mit heller reiner Stimme: 

‚Beh Dir! Du bift die Königin Fredigundis: 
— mir ſagt's dad Grauen und diefes Sterbenden 
Verfluchung. Mid) fenden die Heiligen zu Dir: die 
heilige Jungfrau und Sanft Petrus, und alfo fprechen 
fie zu Dir duch meinen Mund: „Kehr! um auf 
Deinen böfen Wegen! Glaube nit, daß Du die 
Heiligen beſtechen kannſt. Sankt Peter hebt drohend 
gegen Di den Himmeldfchlüffel. Nie thut er Dir 
die Pforte auf, wirft Du nicht von Stund an eine 
andre. Bereue, allem Glanz entfagend, büße in ftiller 
Klofterzelle. Beſſre Dich.“ 

Spradjlos vor Staunen, entwaffnet durch Die 
furhtbaren Worte aus Kindermund,, trat fie einen 
Schritt zurüid: „Wer ſeid Ihr?“ 

Aber Arnulf fuhr unerbittlih fort: „Deinen Ge 
mahl haben die Heiligen noch gebeflert, da fchon der 
Tod ihm auf dem Herzen ſaß: — er folgte unferer, 


das heißt des heiligen. Martinus Mahnung: er hat 
Dahn, Fredigundis. 38 
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Di noch von fi) geftoßen, bevor er ftarb. Er hat 
bereut! Nun bereue auch Du, wirf Deine blut’ge 
Krone fort und büße bis an’d Ende.“ 

„Frecher Bube!“ fchrie Fredigundie. „Sendling 
meiner Feinde! Ih will Dir —“ 

‚Schau mir in’! Auge, Königin Yredigundis. 
Slaubft Du, ih lüge? Glaubft Du, ih folge 
menſchlicher Anftiftung? Oh nein: mic) fchidt der 
beilige Gott des Himmels felbit.” 

Und mit leuchtenden Auge trat er dicht vor fie 
bin: Gehorche! Bott ift ed, der aus mir ſpricht 
zu Dir: — zum legten Mal Dich warnend.” 

Und beihtwörend hob er die Nechte wider fie. 

Sie trat nohmal zurüd, fie zitterte an allen 
Gliedern, fie Enidte einen Augenblid zufammen. 

„Unſinn!“ rief fie dann grel. — „Die Heiligen 
find für mid. Ich weiß e8 ja! — — Greift die 
teaumtollen Schwärmer. Greift fie, fag ih! Zwar 
der König ift todt: ich ſeh's. — Aber tobt liegt vor 
mir — im rechten Augenblid! — aud Landerid. 
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Die Diener hatten des engelihönen Knaben Worte 
gehört, feinen Cherub⸗Blick gefchaut: fie zagten — 
fie zögerten. 

„Bolt Ihre gehorchen, Hunde? Oder am Matter- 
block verenden?“ ſchrie Fredigundis wüthend. 

Zwei der Knechte traten nun auf die Knaben zu. 

Pippin ſprang ſchnell vor ſeinen Genoſſen, ſeine 
Streitaxt blitzte und des Vorderſten Speer flog in's 
Gebũſch: „Wagt ed, uns anzurühren! Sanet Mar— 
tinus ſchwebt ob unſern Häuptern.“ 

Allein die beiden jungen Helden waren doch ver- 
loren, wenn nicht Hilfe kam. 

Hell auf wieherte plöglich Wittchen, ſchnupperte 
gegen Oſten bin in die Luft, ſchlug dann Luftig 
ein par Mal mit dem Schweif und trabte davon 
auf jenem Waldweg. 

Aber nur, um gleich wieder, noch lauter wiehernd, 
zurüd zu laufen: und dicht Hinter dem Eugen Thiere 
ihollen Hufſchläge von mehreren Roffen, Fackeln 
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und eine Schaar von dreißig wohl getvaffneten Reitern 
iprengte auf die Waldblöße. 

„Der Vater!“ Pippin wandte der Königin den 
Rüden und fprang an dem vorderften Reiter hinauf. 

‚Der Vater!“ rief Arnulf und hatte fchon des 
zweiten Neiterd Hand gefüßt. 

„Unfere Aufträge haben mir erfüllt,” rief Pippin. 
„Jetzt, Vater, fchlage zu, ſoviel Du willſt.“ 

„Daran ſoll's nicht fehlen!“ antwortete diefer, gab 
ihm aber vorläufig nur einen koſenden Wangenſtreich, 
während Arnulf feinen Sohn fogar auf die Stirne 
füßte. 

Dann aber ſchoben fie die Knaben zur Seite, 
iprangen von den Roffen und fchritten, mit Schreden 
im rothen Licht ihrer Yadeln die Leichen ded Königs 
und des Grafen Landerich erfennend, auf die Königin 
zu, welche fi) Hinter ihre Knechte geftellt hatte. 


Funftes Kapitel. 


„Du ‚ ſagte Pippin ganz erftaunt zu Arnulf, 
„Das geht aber glimpflih ab! Da fieht man’s, daß 
und die Heiligen ſchũützen! Ich hatte mich auf jehr, 
ſehr harte Hiebe gefaßt gemadt. Hat Sanct Martin 
den Vätern aufgededt, daß er uns fortfchidte?” 

„Nein,“ ſchmunzelte Arnulf. „Das hat ein viel 
Heinerer Heiliger gethan.“ 

„er?“ 

„sh! Weißt Du, — ich bracht' es nicht über's 
Herz, den guten Vater jo ganz im Dunkeln zu Taffen. 
Konnte ja meinen, wir feien ermordet! So ſchrieb 
ich denn auf ein Zettelchen, daß uns die Heiligen zu 
hohem Werk entjendet haben.“ 

„Ausplaudrermaul! Weibermaul!“ Und er gab 
ihm einen tüchtigen Rippenitoß. 
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„Das Zettelchen ftedte ich in den Becher, aus dem 
der Vater den Abendtrunt nimmt. Mehr fchrieb ich 
nit: — namentlid) nicht, wohin fie uns gefendet.“ 

‚Barum haft Du mir's aber nicht vor dem Auf: 
bruch gefagt?“ 

„Beil Du’s nicht gelitten hätteft.“ 

„Und nicht nachher?“ 

„Weil Du mid gehauen hätteſt.“ 

„Sehr wahrſcheinlich,“ lachte Pippin. „Eigentlich 
muß ih Dir noch danken — denn fonft —“ 

„Hätten uns die Väter beide — jehr — gehauen! 
Aber komm nun weiter vor, daß wir hören, mas da 
geichieht und geredet wird. Die Königin fcheint 
ſehr böfe.” 

Sie ſchlichen leiſe heran und laufchten der Unter⸗ 
redung. 

„Wohl kenn' ich diefe Eure Namen,” ſprach die 
Königin, „ald Namen meiner Feinde. Aber frohlodet 
nicht über meines Gatten Ermordung! Und aud 
das Gothenweib fol nicht frohloden. Mit feiter 


599 





Hand nehm’ ich ihn auf, den Königeftab, der Herrn 
Chilperichs Hand entfallen if. Und nicht gelinder 
wahrlich als er werd’ id) regieren für meinen vers 
maiften Knaben. Wer weiß, ob nicht die Gothin 
jenen Mörder aus Auftrafien gejendet hat?“ 

„Das glaubft Du felbft nicht,“ ſprach Arnulf ruhig. 

„Sie fol fich hüten! Wer weiß, ob nicht auf 
fie und ihre Gönner demnächſt auch ein Schlag ber- 
nieder fährt, der —“ 

„Du meinjt,” unterbrach Karl lebhaft, „die Ver. 
ſchwörung, melde am erften des nächſten Monats 
losbrechen follte wider König Guntdhramn und den 
Knaben Ehildibert?“ 

Fredigundis zudte leicht. 

„Dielen Schandplan bat König Guntchramnus 
Wachſamkeit entdedt und mein guted Schwert hat 
ihn durchhauen. Gegen Deinen Freund, Bilchof 
Egidius von Rheims, hegte der König von Burgund 
fhon lang Verdacht; er ließ den Boten greifen, den 
der Biſchof an Deinen Feldheren Bojo durch Burgund 
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nad Rouen gefendet: Die Briefe, die er trug, ber- 
riethen Alles. Raſch rief der König treue Männer, 
Darunter meinen Nadbar Arnulf bier und mich, zu 
einer Beiprehung nah Zrier. Auf dem Wege gegen 
die Avaren erhielt ich die Botſchaft, kehrte flugs um 
und holte meinen Freund Arnulf ab. Sofort waren 
wir entjchloffen, zuvorzutommen. Biſchof Egidius ijt 
gefangen, Herzog Gundovald, der fid) grimmig wehrte 
in feinem fejten Haus im Wapregau, fiel durd) mein 
Schwert. Mir holen Frau Brunichildis aus der Villa 
Salma bier in der Nähe und geleiten fie an den Hof 
nad Meg zu ihrem Sohn.“ 

„Sie, die hohe Frau, wird fortab herrfchen an 
feiner Statt in Aujftrafien unter meinem Rath,“ 
fuhr Arnulf fort. 

„Und unter meinem Schild," ſchloß Karl. 

Spradjlos, faſſungslos hatte Fredigundis all das 
angehört. 

Sie war daran, zu erliegen, zufanmenzubrecden 
unter den bageldicht auf fie fallenden Schlägen des 
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Schickſals. Aber noch einmal raffte fie ſich auf, die 
ftumme Wuth gab ihr Kraft und, mit einem Blide 
tödtlichen Haffes Karl muſternd, ſprach fie: „Nicht lange, 
wähn' ih, und Euer Schild wird ganz mo anders 
al zu Meg gebraucht werden!“ 

„Oh, gegen die Avaren, meint Ihr, Königin? Die 
Euer Gatte wieder einmal mit rothem Golde gekauft 
und auf unfre Oſtlande gehetzt hatte! — Ihr ftaunt, 
daß ich auch diefed weiß? Zurückgeworfen find von 
Herzog Garibald und feinen tapfern Bajuvaren die 
Horden der Avaren und Slovenen. Ein ungeheures 
Schlachten ift gefchehn am Donauftrom: viel Laufende 
dieſer Unholde jind gefallen und erfäuft, bei ihrem 
todten Chagan fand man fehr viel neuftrifh Gold 
und König Chilperichs Briefe.” 

Fredigundis ftöhnte laut. 

„sa, Frau Königin!” fuhr Arnulf fort. „Die Welt 
bat ſich gewendet in diefen Tagen: die Roth, die 
zitternde Angft der Völfer vor Euch und ihm, — fie 
find gebrochen: es tagt! Ein neues Licht geht auf 
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vom Often her über die verzweiflungsvolle Nacht in 
diefem Neich der Franken. Gott hat Wunder gethan 
in diefen Wochen. Ald Tag um Tag ſolche Nad- 
richten eintrafen, erfchanerten mir in Ehrfurcht. Denn 
wir hörten die Stimme des Herrn aus den Wolfen: 
„Wehe Chilperih und mehe Fredigundis!“ 

Hodjaufgerichtet trat er auf fie zu; da ſchlug fie 
beide Hände vor die Augen, fie taumelte und mit 
ſchrillem Auffchrei brach fie zufammen. 

Bejtürzt wichen ihre Diener zur Seite. — Keiner 
wagte, fie aufzuheben; fie zagten, an den Leib der 
Zauberin zu rühren. 

Da drängte fi der Feine Arnulf durch die Reihe 
der Männer: — er hatte gejehen, daß ihr Kopf auf 
einen alten Markitein aufgefcehlagen war. Er kniete 
neben fie, jtricd mit feinem Mantelzipfel das hervor« 
riefelnde Blut von ihrer Schläfe und bettete ihr Haupt 
fanft auf einer Meinen moo&belleideten Erhöhung. 

„Bas thuft Du“ fchalt Pippin. „Sie hätte Dich 
bor Kurzem gern gemordet!” 
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„Eben darum,“ erwiderte Arnulf. „Wie fpricht der 
Herr? „Ich aber ſag' Euch: thuet wohl denen, welche 
Euch Böſes gethan.” 

Inzwiſchen hatte Karl den alten Arnulf bei Seite 
gezogen und leife mit ihm geflüftert: „Welch Glück, 
ftünde fie nie wieder auf! Wie mahnt doch der alte 
Warnſpruch? 


Lieber, nicht laß Dir 

Entſchlüpfen die Schlange, 

Faßteſt Du feft fie unter dem Fuß: 
Tritt zu und zertritt fie! 

Bald fonft beißt fie Dich bitter!” 


‚Du willit fie doch nicht tödten?“ 

‚Nein! Aber einfperren, wo fie nicht mehr fcha- 
den Tann.“ 

Nicht aljo, Karl. Wir find nicht ihre Richter. — 
Auf, ihr Männer, wieder in den Sattel. Wir reiten 
nod) die Nacht durch: — rechts geht der Weg ab von 
Chelles zur Billa Calma. Mit Sonnenaufgang be- 
grüßen wir Yrau Brunichildis als Auftrafiens Herr 
fcherin." 
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Da traten fein Sohn und Pippin an die beiden 
Männer beran. 

„Vater,“ ſagte Pippin, „ſtrafe mich Tieber gleich. 
Das Warten darauf ift das Aergſte.“ 

„Du warſt gar nicht erftaunt, Water,“ meinte der 
Heine Arnulf, „als Du uns fandeit?“ 

‚Als wir, die Väter, felber fuchten,* ſprach Karl, 
‚nicht die Knechte, war Eure Spur bald gefunden. 
Die Leute auf dem Wege gaben uns Beicheid von 
den zwei Knaben auf dem meißen Roß. Und als 
wir an eine gewiſſe Brüde kamen, wo ſich zwei 
bitterböje, Davongelaufne Buben, mit uralten Römer⸗ 
münzen des Kaifers Iulian zahlend, für Elben auss 
gegeben hatten —“ 

„Oder gar für Engel“, fiel der alte Arnulf dro⸗ 
hend ein. 

„Da wußten wir, wer dieje lieben Englein waren.“ 

„Bald erriethen wir, wen Ihr ſuchtet.“ 

„Und das beflügelte unfere Eile.” 
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„Bater — die Strafe,” mahnte Pippin, etwas 
ängſtlich. 

„Strafe, ſagte dieſer und gab ihm einen zweiten 
Badenftreih, „hattet Ihre nur verdient, weil Ihr 
Euern Vätern von Eurem Vorhaben nichts gejagt.“ 

„Bater — ſag' offen —: hättet Ihr und dann 
ziehen laſſen?“ 

Karl ſchwieg. Aber Arnulf fprach für beide: „Ich 
fürchte: nein, und das wäre unſer Unrecht geweſen; 
denn nun, naddem Gott fo fichtbar hier geivaltet, 
ift es zweifellos, daß Euch die Heiligen wirklich er- 
fchienen find. Kommt, bejteigt wieder Mittchen. Ihr 
geht mit zur Königin Brunihildis und an den Hof 
zu Meg. Dort follt Ihr, unter Eurer Väter Augen, 
lernen, klug gehorchen erft" — 

„Und“, fchloß Karl und hob feinen Knaben auf 
den Saul, „und fpäter: Plug befehlen.“ 


Siebentes Bud. 


II II II 


Erftes Kapitel. 


Don dem Zag an, der mit Rulla's Abjage be 
gonnen und mit dem Sturz auf den Markitein geendet 
hatte, war die Königin Fredigundis tief verändert; fie 
fühlte das felbft, wie ihre imgebung. Aber, worin das 
Velen diefer Wandlung lag, das mußte weder fie zu 
lagen, noch ein Anderer. 

Und äußerlih, in ihren Handlungen, war aud) 
feine Aenderung wahrzunehmen, vielmehr trat fie in 
ihrer rings bedrohten Lage mit der viel bewährten 
Kraft und Schlauheit auf. 

Aus ihrer Ohnmacht erwacht und nad Chelles 
zurüdgefehrt, floh fie fofort mit ihrem Kinde nad) 
Paris, wo fie in der Hauptkirche unter dem Schuße 
des Biſchofs Ragnemod Alyl juchte. 


Die großen Schäge, welche fie ſchon lange vorher 
Dahn, Fredigundis. 39 
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für alle Fülle diefem ihrem Freund anvertraut hatte, 
ließ fie ebenfalls in die jichere Zufluchtsftätte ſchaffen. 
Der Leichnam König Chilperih8 ward aus dem Wald 
abgeholt und feierlich in der Vincentiuskirche zu Paris 
beitattet. 

Dann fchrieb die Königin gar rührende Briefe an 
ihren Schwäher Guntchramn zu Orleans, betheuerte, 
allen Plänen, mit welchen jih Egidius, Gundovald, 
— vielleicht fogar Ehilperih! — wider ihn getragen, 
völlig fremd getvefen zu fein und rief flehentlich den 
Schutz des Königs für die Wittme und die Waiſe 
jeined Bruders an. 

Und der gutmiütige Guntchramn ließ fi in der 
That bereden. Wenigftend des Knaben nahm er ſich 
an, wozu freilihd außer dem weichen Herzen noch 
Anderes ihn drängte. 

„Sehet,“ ſprach er zu feinen Bifchöfen und Großen, 
„id bin alt und grau; viele Söhne hatt‘ ih von 
meinen vielen rauen und Freundinnen; nicht Einer 
ift mie geblieben, wohl zur Strafe meiner Jugend⸗ 
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jünden. So fteht nach meinem Tode der Mere» 
vingen glorreic, Königshaus nur noch auf vier Augen: 
der Knabe Childibert und der Säugling Chlothachar 
iind allein noch übrig von dem einft fo ſproſſen⸗ 
reihen Stamm des großen Chlodoveh. Soll ich nicht 
meines einen Neffen hüten mie des andern? Wer 
weiß, welcher von beiden erhalten bleiben wird!" — 

So verjicherte er denn Fredigundis ſeines Schußes; 
unbehelligt blieb fie in Paris. 





Jahr und Tag maren hingegangen jeit dem Tode 
König Chilperihe. Da faßen eines Abends in einem 
Gemach des Palatiums zu Metz drei Männer in 
ernſtem Geſpräch; neben Arnulf und Karl, welche nun 
die hohen Aemter des Cancellarius und des Marjchalt 
befleideten, auch beide ald „Nutritores*“, Erzieher des 
jungen Königs, beitellt waren, ſaß ein Saft in biſchöf—⸗ 
lihem Gewand von edeln, ernſten, ſchmerzgeweihten 
Zügen. 

„Trinkt doch, ehriwürdiger Freund“, mahnte Karl, 
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dem Gaftfreund den Becher twieder füllend, „thut Be- 
ſcheid: auf gut Gelingen Eurer Sendung.“ 

„Die Heiligen“, ſprach Arnulf, „mögen Euch bei- 
ftehen.“ 

„Amen,” fagte feierlich der Dritte, die Hände zum 
Gebete faltend. 

„sa, Ihr werdet's brauchen können, Herr Biſchof. 
So fürdterlih war fie noch nie.“ 

„Deito mehr drängt mein Auftrag.“ 

„She dürft — Ihre follt uns dieſen nicht ver- 
trauen,” meinte Arnulf. „Aber da er gewiß das Gute 
will, geb’ ih Euch wenig Hoffnung.“ 

„Gleichviel. Ein Gelübde.“ 

„Ich will froh fein, habt Ihr's erfüllt und lebendig 
Schreckliche verlaffen.“ 

„Oh, Freund Arnulf,“ ſchalt Karl, „hätteft Du 
mid) gewähren laffen im Wald von Chelles! Wie 
vieles Unheil hätte ich verhütet!“ 

„Erzählt, Ihr Freunde”, bat der Fremde. „Des 
halb allein weil ich, nach der hohen Frau Brunichildis, 
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Euch vor Allen vertraue in diefem Reh — und 
weil Ihre mehr als Andre von ihr — von Kö» 
nigin Fredigundis — miffet, deshalb bin id, vom 
Mege nad Paris abweichend, zuerft zu Euch gereift; 
Frau Brunichildis wies mich bier an Euch. Sie 
icheint nicht viel von den Thaten ihrer Feindin zu 
willen.“ 

„Oh dody! Sie weiß Alles. Uber fie meidet «8, 
davon zu reden: fie nimmt jenen Namen, den gotts 
verfluchten, nie in den Mund!“ rief Karl. 

Der Fremde jeufzte. 

„Fredigundis aber,“ fuhr Arnulf fort, „man jagt, 
fie fei nicht mehr die Fredigumdis von ebedem, feit 
dem Tage, da fie Chilperich erichlagen in dem Walde 
fand.“ 

‚Sie fol oft gar feltfam reden und überall einen 
drohenden Engel oder Knaben ſehn. Sie joll fid) 
damald das Hirn verlegt haben.“ 

„Andre meinen, e8 fei das Herz. Sie finde feit- 
her oft nicht Atbem, mitten in der Nede ſchwindle 
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ihr und fie greife dann mit beiden Händen nad) dem 
Herzen, daß das mild klopfende nicht fpringe.“ 

„Kein Wunder! Was hat das Weib gewagt und 
erreicht!“ 

„Es ift, ald ob die Wuth, zumal der Neid gegen 
unfere Herrin, ihr am Herzen nage wie ein böfer 
Wurm, und fie ans milden, heißem Schmerz zu wahn⸗ 
finnigen Thaten treibe.“ 

„Wie damals, nad ihrer Söhne Tod —“ 

‚Nein, noch wuthgrimmiger ift heute dieſe Natter. 
Die Wittwentrauer wie die Mutterliebe wird bei ihr 
zur Mordgier.“ 

„Uebt fie auch vermöge ihrer Schönheit, ihres 
Geiftes, ihrer Schäße noch immer große Gewalt in 
Neuftrien, — fie ift doch nicht Regentin, wie unfere 
Herrin.” — 

„Sa, eine Weile hatte fie König Guntchramn auf 
den einfamen Hof Thueil verwieſen, weil fie es in 
Paris gar zu arg trieb mit Ränken gegen die Negent« 
Ihaft von Biſchöfen und Großen, welche der neuftrifche 
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Reichstag eingefeßt hat. Das konnte fie nicht er- 
tragen.“ 

„Eined Tages erfchien bei und zu Meb ein 
Diakon; er fagte, er fei vor Fredigundens Born ent- 
flohen und bitte uns um Aufnahme Frau Bruni- 
childis nahm jich feiner an. Er gewann ihr Vertrauen.“ 

„Aber nicht das Meinige*, rief Karl. „Nun kurz: 
ih fing den Dolchſtoß auf, der fie am Altare der 
Kirche niederftreden follte.“ 

„Er geitand, — ohne Folter — Fredigundis habe 
ihn gejendet. Sie fei jo traurig, habe fie gejagt, daß 
es, nun fie Beide Wittwen feien, der Gothin fo viel 
beffer gehe als ihr. Das Fönne fie nicht aushalten. 
Sie habe ihn genau unterwwiefen, wie er's angreifen 
folle.” 

„Weil's am Todestag Herrn Sigibert'8 war, be 
fahl die edle rau, ihn ungeftraft zu entlaffen.“ 

„Der Thor ging zu der Mörderin zurüd und be 
richtete, daß es ihm mißglüdt fei: fie ließ ihm Die 
Hände und die Füße abhaden.“ 
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Der Gaft erſchrak: „Ob Gott, vergieb Ihr!“ 

„Rein, Gott!“ eiferte Karl, „vergieb Ihr nicht, 
wenn Du noch gerecht heißen willſt bei wackern Leuten. 
Kaum war der Plan gegen die Mutter gefcheitert, da 
— unſer junges Königlein, Here Ehildibert, wächſt 
munter heran — nun, Ihr habt Ihn ja geſehen —” 

„Er macht den Nutritores Ehre.“ 

„Da ſchickte fie einen Mörder gegen den holden 
Knaben. — Ihr Chlothachar war erkrankt, ganz leicht: 
— an den Mafern: aber fie konnte es nicht ertragen, 
fagte fie, daß Ihr Kind leide, während das der 
„Gothin“ fröhlich gedeihe.” — 

„Sie ließ zwei eiferne Meſſer ſchmieden, ribte fie 
mit Zauberrunen und bejtrich diefe dick mit Gift.“ 

„Auf daß, wenn der Stoß die Lebensnerven nicht 
durchſchnitt, doch das Gift in da8 Blut dringe und 
fo tödte.“ 

„Und wenn Eifen und Gift nicht tödteten, follte 
der Zauber tödten.” 

„Viele Meffer übergab fie zwei Prieftern "— 
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„Unmöglich!“ zmweifelte der Bilchof. 

„sa, ja! Zumal Priefter weiß fie zu berüden; 
jie find gefcheuter, gelehrter als Andre: fo lodt fie 
ihr Geiſt.“ 

„Und die verbotene Beraufhung an ihrem An⸗ 
blid reizt deren Sinne mehr noch als die der Laien” 

„So ift fie.. noch immer fo.. ſchön?“ 

„Schöner als je.“ 

„sa wohl! Nur ihr Blid hat etwas Starres, 
Unheimliches erhalten feit Chilperih8 Tod“, meinte 
Arnulf. 

„Wie dem num fei, gar mandye ihrer Mordboten 
find Prieſter.“ 

„Sie ſprach zu diejen Beiden: „nehmet dieſe Sfra- 
maſachſe und eilet zu dem Knaben, der den König 
fpielt.“ 

„Hüllet Euch in Bettlergemand, Krüden nehme 
der Eine, blind ftelle fi der Andre. Und — denn er 
fol thörig mild fein gegen Arme, Krüppel und Siede 
— merft Euh ihm zu Füßen, wann er zur Kirche 
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gebt, vor den Thoren der Bafilita auf der oberiten 
Stufe, mo ja die Bettler fihen, und heifchet Almofen.“ 

„Und beugt er fih zu Euch nieder, Euch zu ge 
ben, fo durchſtoßet ihm beide die Seiten, hier, unter 
den Rippen.“ 

„Auf daß die Gothin, die auf ihn ihren Hoch 
muth ftüßt, durch feinen Fall mit falle und noch viel 
elender ald ich werde, des Erben darbent wie dee 
Gatten.“ 

„Wird aber fo ängſtlich Wache gehalten um den 
Knaben, daß Ihr an ihm nicht gelangen könnt, — 
die Nutritores follen fharf ihn hüten, — ſo trefft 
doch mindeftens fie jelber, die Gothin.“ 

„Leicht mögt Ihr bei der Verwirrung enttommen, 
wie ja der eine Mörder Herm Sigiberts entfam.“ 

„Echt — bier fteht er: Bladaft; id) hab’ ihn reich 
gemacht und vomehm an meinem Hof.“ 

„Aber,“ fagte der cine Priefter, „der Andre ward 
dabei erfchlagen.“ 

„Nun ja!” erwiderte jie. „Der Tod erivartet alle 
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Menſchen. Ballen doch auch Krieger in der Schlacht 
und trogdem gehen tapfer die Franken in den Kampf, 
weil fie willen, für ihre Gefippen forget dann der 
König und erhebt fie zu feinen Edeln. So werd’ ich 
die Geſippen deſſen, der hiebei fallt, reich maden und 
vornehm an meinem Hofe.“ 

„Aber,” wandte der Andre ein, mit Zittern, „die 
fhwere Sũnde?“ 

„sit längft den Heiligen vorausbezahlt. — Alſo 
mwappnet Eure Herzen mit Mannhaftigkeit. Gehet! 
Und überfömmt Euch Bagen auf der Weile, fo 
nehmt aus diefem Fläſchlein, von diefem Trank“ — 
fie gab ihmen ſofort davon zu trinken. Da riefelte 
füße Gluth, mie beraufchend mit Wein und mit Liebe 
zugleich, durch ihre Glieder und fie verfprachen Alles, 
mas fie von ihnen begehrte.” 

‚Gleichwohl gebot fie ihnen, das Fläfchlein mit 
zu nehmen: „an dem Tage, da Ihr das Werk an- 
greift, kurz dor dem Gang zur Kirche, trinkt da- 
von. Und ed wird Euch überfommen ein Gefühl 
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der Mannheit und des troß'gen Muthes, zu thun 
nad meinem Willen.“ 


„Und fo unterwieſen kamen fie hierher nad) Metz,“ 
fuhr Arnulf fort. Jedoch ich ſchöpfte Verdacht, mie 
ih den Blinden und den Rahmen fo behende die 
Stufen hinauf eilen ſah — die Unbelannten, Stufen 
einer fremden Kirche! — und ließ fie greifen. Und 
fie geftanden Alles.“ 


„Und ich,“ ſchloß Karl, „nahm ihnen das Fläſch⸗ 
lein ab und trank daraus: — mid frieb die Neu- 
gier. — Es ſchmeckte berrlih, wie der allerbefte 
Mein, den ich je gefoftet, nur uoch viel feuriger. 
Die Mörder aber ließ ich hängen.” 

„Diefe Thaten gegen Brunihild und Childibert,* 
ſprach der Gaſt, — „id kann fie fallen. Aber auch 
gegen König Guntchramn! Seiner Weichherzigkeit 
dankt die Wittive Alles — und dennoch?“ 

„Sie kann e8 nicht ertragen, jagt fie, daß er lebt 
und herrſcht und ihr Chilperich im Grabe liegt.“ 
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„Schon dreimal hat jie Mörder wider ihn aus- 
geſchickt.“ 

„Eine Geſandtſchaft von Ihr ſuchte ihn auf zu 
Chaͤlons an der Saoͤne.“ 

„Am andern Morgen, als der fromme König zur 
Frühmeſſe ging, — es war um Weihnachten — 
fange vor Tagesanbruch, ſah der Träger der Wachs⸗ 
fadel in dem Bethaus einen Maun mit Speer und 
Schwert verftedt hinter einer Säule lauern.“ 

„Der wehrte fih grimmig und wollte hinaus zur 
Thür. Uber ergriffen und mit den Riemen der 
Wehrgehänge gebunden, erwies er ſich ald Knecht eines 
der Geſandten.“ 

„Und er geftand, nur dazu fei die Gefandtichaft 
abgejhidt worden, auf daß er dabei an den König 
gelange.“ 

„sn der Kirche!“ ſprach der Fremde vor ſich hin. 


Aweites Kapitel. 


„3a, Bilchof, gerade in der Kirche. Oh es kommt 
noch beffer,” fuhr Karl fort. „Als im September 
der König zu Chalons beim Feit des heiligen Mar- 
celus, nad Beendung der Meſſe, zum Altare trat, 
das Abendmahl zu nehmen, eilte ein Unbelannter auf 
ihn au, ald mol er ihm etwas melden.“ 

„Und wie er fhon den Altar erreicht hat, fallt ihm 
ein langes Meffer aus dem Gürtel und wie fie ihn 
jofort ergreifen, hat er ein andred im Aermel.“ 

„Und alebald geftand er, ausgefandt zu fein von 
Ihr. „Die Seinigen umgürten ihn allzudicht, hatte 
fie ihn belehtt. Man kann nicht leicht an ihn kom⸗ 
men: nur etiva in der Kirche, am beiten am Altar.“ 

„Ob, fie verfuchte e8 noch einmal — in größrem 
Umfang.“ 
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„Aber fie Hat, ſcheint's, fein Glüd mehr bei der 
Hölle.“ 

„As zu Dftern unfer junger König auf feiner 
Billa zu Marlenheim im Elfaß weilte und am Sonn 
tag in den Betfal ging, fahen feine Diener einen 
Fremden an dem Eingang ſich aufitellen.“ 

„Sie fragten ihn, was er wolle.” 

„Sch gehöre ja zu diefer Villa,“ ſprach er. 

„Aber der Villicus kannte ihn nit: ſofort ward 
er ergriffen und bekannte, die Königin Fredigundis 
hab’ ihn ausgefandt, den König zu erſtechen.“ 

‚Wir find,“ geſtand er, „unfer zwölf: ſechs find 
ausgeſchickt, wider Guntchramn, ſechs gegen Childibert; 
mid) traf das Los zuerſt.“ Und er gab die Namen 
und die Verftede der elf Andern an und Alle wurden 
gefangen und geftanden, — ohne Folter.“ 

Ich begreife nicht,” feufzte der Biſchof, „daß 
König Guntchramn fie nicht längft in ein Klofter ge- 
wieſen bat.” 

„Sa, Der!" höhnte Karl. „Der heilige König 
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ſcheut das Aſyl. Sobald fol ein Streich entdedt 
wird, öffnet Ihr Herr Ragnemod die Biſchofskirche 
zu Paris. Da darf man Ihr nichts thun. Mit 
Krieg drohte mir Herr Guntchramn, als ich nad) 
jenen beiden Anfchlägen fie mit Gewalt aus ihrem 
Aſyle holen wollte.“ 

„3a, er übertreibt,“ gab Arnulf zu. „Hat er doch 
jogar jene beiden Mörder nur mit Schlägen züchtigen 
laffen. Es ijt Unrecht, meinte er, deren Blut zu 
bergießen, die in der Kirche ergriffen wurden.“ 

„Weil fie in der Kirche morden wollten!“ zürnte 
Karl und fhlug auf den Tiſch. „Ihr feid ein Bis 
hof, Herr: aber könnt‘ Ihr ſolch' einen König 
loben ?* 

Der Fremde ſchwieg nachdenkend; dann fagte er: 
„Nicht am König, nicht am Hofe liegt allein die Schuld. 
Die Kirhe — ſchmerzlich zu fagen! — ift faft am mei- 
jten verderbt in diefem Neid. Sie hätte längft jenem 
unfeligen Weibe wehren müffen. Aber Geduld, ihr 
Freunde! Sole Biſchöfe wie Ragnemod von Paris, 
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Egidius von Rheims, Verthramn von Bordeaur und 
gar manche andre noch follen nicht mehr lange die 
Kirche Galliens ſchänden. Ein läuterndes Gewitter ijt 
im Anzug! — Wie Ihr, wahre Männer von Auſtra⸗ 
fien, den Hof, fo werden — Andre die Kirche rei- 
nigen in diefen Lauden. 

Schon zieht von Stadt zu Stadt, der aus Irland, 
der Infel der Heiligen, herüber fam, der heilige Buß: 
prediger Columban. Im härenem Gewand, den Stab 
in der Hand, pocht er an die vergoldeten Pforten der 
üppigen Bilchöfe und Aebte. Und ſtarken Zulauf 
findet feine Predigt von Buße und von Beſſerung. 
Schon hat er in wildeiter Wildniß des Wasgenſteines 
ein Klofter gebaut, der Bären und der Luxe Wald: 
genoß. Und Anderes, Größeres ift im Werl: — 
bon einem Größeren! — Und fo geb’ ich auch die 
Hoffnung nicht auf, der unfeligen Witte Gemiffen 
zu erfchüttern und fie zur Buße zu führen.“ 

„Beim Donnerha — Donnerhimmel! Herr Bi- 


ſchof,“ rief Karl, „wenn Ihr das fertig bringt, feid 
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Ihr ein größerer Wunderthäter ald Sanct Martin vor 
Tours.“ 

„Läſtert nicht, Herr Mariſkalk!“ 

„Herr Biſchof,“ meinte Arnulf leiſe das Haupt 
neigend, „ich fürchte fehr, Ihr wagt zu viel.” 

„Welch' furchtbar Geſchick hat fie dem alten 
wadern Herzog Drafolen bereitet! Es iſt grauen- 
haft.“ 

„Died Weib iſt mordtoll; wie ſoll ich ſagen? — 
Mordberauſcht!“ 

„Jawohl, wie der Marder blutgierig im Tauben⸗ 
baufe müthet, gar bald nicht mehr aus Freßluſt, nur 
aus Miordluft, allen die Kehlen durchbeißt, die er er- 
reichen kann, ja fort mordet und fortbeißt, wann ſchon 
der Zaubenmwart, von dem Lärm der armen Opfer auf- 
gervedt, zur Stelle ift, das Unthier zu erfchlagen — 
jo Fredigundis! Sie mordet, um zu morden!“ 

„Menigftens,* milderte Arnulf, „man findet oft 
feinen Grund mehr für ihre Thaten. Ich glaube aber 
doch, jie fämpft furchtbar mit ihrem Gewiſſen.“ 


627 


„Das wäre der Anfang der Umkehr,“ rief der 
Biſchof. 

„Weiß nicht!“ fiel Karl ein. Sie wählt dann 
wenigſtens ſeltſame Wege. — War da jüngft ein 
Betrüger in Paris, ein entiprungner Knecht des Bi. 
ihof8 von Arles, wie fih dann bald erwies. Gab 
ſich für einen Heiligen aus, handelte mit Reliquien, 
das heißt: fo fagte er. Biel weniger kluge Leute 
erkannten bald in dem oft Betrunfnen den plumpen 
Betrüger. Und diefed Weib, fonft fchlauer als wir 
Alle, glaubt an ihn, erfauft fih mit vielem Golde 
feine Vergebung all ihrer Sünden; ja, fie fauft ihm, 
ohne vorher zu prüfen, feinen ganzen Bettelfad voll 
HeiligtHümern ab: fie — die Hochfährtige! — rutſcht 
vor ihm auf den Knieen die ganze Bafilifa entlang !“ 

„Am andern Morgen war der Kerl entflohen, fie 
öffnete den Sad. Und was fand fie! Ein paar 
Maulwurfszähne, ein paar Knochen von Mäufen, ein 
paar Bärenkrallen und ein wenig Bärenfett ! 


„Der Heilige aber lief vor den Thoren von Paris 
40* 
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zufällig feinem alten Herrn in die Hände, ward erfannt, 
gebunden und wieder in die Weinbergarbeit geſchickt.“ 

„Noch ärger ilt, daß fie an den Pſeudo-Meſſias 
glaubte!“ | 

„sa, ein armer Teufel, ein Betrüger, der ſich felbit 
betrog, ein junger Bauer. — Bor Jahren gericth cr 
im Walde bei Bourges beim Holzfällen in einen 
Echwarm von Hornifjen. Die zerftachen ihn, daß er 
den Verftand verlor von Stund an. Bald darauf 
bielt er fich für den Herrn Chriftus, gefellte ſich ein 
Weib, da8 er Maria nannte, und zog predigend durd) 
die Dörfer. Viel Volkes lief ihm zu: denn er ver 
kündete, er komme, den Reichen ihren Reichthum zu 
nehmen und ihn den Armen zu geben. nd wo er 
und fein Haufe von Bettlern auf der Straße einen 
Mohlgefleideten trafen, zogen fie ihm die Kleider aus 
und gaben fie den Bettlern.“ 

„So kam er bis nach Parid. Gr fol wirklid 
unter Weges ein paar wunderbare Heilungen verrichtet 
haben.” 
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„Schon möglich,“ meinte der Saft. „Die Dämonen 
thun dergleichen, die Frommen zu berücken.“ 

„Und die Königin glaubte an ihn: fie nahm ihn 
für Chrifti Vorläufer, wenn nicht für Chriſtus ſelbſt; 
jie erfaufte auch von ihm wieder Vergebung all’ ihrer 
Sünden um viel Geld; dann verlangte fie, er folle 
gewiſſe Zodte auferweden.“ 

„Das fol jeht ihr brennendites Begehr fein!“ 

„Der Narr vertröftete fie auf feine Wiederkunft: 
er müſſe vorher aud die Oſtlande aufſuchen. So 
kam er mit jeinem Troß, der täglich wuchs, nad) der 
Champagne von Rheims. Da fie alle Reichen plün- 
derten, ging ihnen Herr Lupus mit Getwaffneten ent- 
gegen, den Wahnſinnigen zu greifen. Das Gejindel 
mwiderjeßte ſich — ſchon war Blut gefloffen. Da trat 
der Schwärmer in die Mitte der Kämpfenden und 
ſprach: „zielt alle auf mid) mit Euren Pfeilen, Ihr 
Krieger. Ich werde ſie zurüd blafen mit dem Hauch 
meines Mundes: und Ihr werdet erkennen, daß ich 
Gottes Sohn bin und mid) anbeten.” Und er breitete 
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die Arme aus, die Krieger ſchoſſen und von zwanzig 
Pfeilen durchbohrt fiel der Arme. So tief iſt jene 
einſt ſo Geiſtgewaltige geſunken, daß ſie ſolchem 
Schwärmer glaubt.” 

„Sch ſeh' in ihre Seele“, ſeufzte der Biſchof. „Es 
ift die Neue! Sie greift nach plumpen Trugbildern, 
wenn's nur Hilfen find, — fih aus der dunklen 
Sindenangft zu ziehen!“ 

„sch glaub’, Ihr denkt zu gut von Ihr, Herr Bis 
ſchof. Nicht beichten nur wollte fie bei jenen Bes 
trügen, vor Allem ihre Feinde verderben durch 
Wunderkraft.“ 

„Aber woher wißt Ihr das Alles ſo genau, Ihr 
bier in Meg, was fie in Paris treibt I“ 

‚Bon ihrem Geſinde. Vornehm und Gering, 
Freie und Unfreie, Knechte und Mägde, flüdhten in 
Schaaren aus Paris, aus ihrem Dienft, aus ihrer 
Nähe. Nicht ihre Strenge verſcheucht fie oder ihre 
Graufamteit. Streng, graufam war fie immer — 
dazwifchen durch verfchiwenderifh. Aber —“ 
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„Aber, um e8 kurz zu jagen: — die Meiften 
halten fie für beſeſſen.“ 

Der Biſchof erſchrak heftig: er fuhr zufammen 
und erbleichte. „Oh Gott ſei mir gnädig!* 

„Euch!“ fragte Arnulf. „Was habt Ihr dabei zu 
verantworten?" 

Tief auf ſeufzte der Fremde, er konnte oder wollte 
nicht ſprechen. Arnulf bemerkte e8 und fuhr fort: „ihre 
Mägde fürchten fi vor dem Dienft in ihrem Gemad): 
— fie farm nicht allein fein, weder Nachts noch Tages; 
und fie führe dann, heißt es, oft mit fich felbit fo 
graufige Geſpräche, daß dem Gefinde die Haare fi 
fträuben. Aud) greife fie gar oft an die linfe Schläfe, 
auf weldhe fie an jenem Abend gefallen war, und 
Plage wohl, fie müſſe ganz anders denken ald fie 
tolle.” 

„sch warn Euch, geht nicht in das Lager diefer 
tollen Wölfin.“ 

„Wie?“ rief der Gaftfreund, fich erhebend. „Habt 
Ihr mir nicht erzählt, wie Eure Söhne, noch Kinder, 
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muthvoll dem Ruf der Heiligen gefolgt jind in das 
fchier unvermeidlihe Verderben? Die Kinder, die Un- 
ſchuldigen, gehorchen einem bloßen Traumgeſicht und 
id), der Mann, der Prieſter, der Biſchof — der ad! 
nicht unſchuldige — ich follte minderen Muth er⸗ 
weiſen, ich, den ein Gelũbde treibt, an dem Grab der 
Apoſtelfürſten gelobt, und der Auftrag des oberſten 
Hauptes der Chriſtenheit, des größten Papſtes, der je 
dem heiligen Petrus nachgefolgt? Nein, meine Freunde, 
habt Dank für Eure Gaſtlichkeit, für Eure Unterwei⸗ 
ſung. Wohl unterrichtet nah' ich der Unſeligen. — 
Ich rette ihre Seele oder ſterbe drum. Lebt wohl! 
Es läßt mich nicht mehr ruhen, nachdem ich all das 
Gräßliche erfahren: — nun feine Nacht mehr ruhen. 
Ich ſteige zu Pferd — ſofort — und raſte nicht, bis 
ich ſie gefunden und gerettet habe.“ 


Drittes Kapitel. 


Die Königin Tredigundis bewohnte in Paris ein 
königliches Haus, welches unmittelbar an die Biſchofs⸗ 
kirche ftieß, durch einen Gang mit derjelben verbun: 
den, fo daß fie, fobald es wünſchenswerth ſchien, das 
Aſyl gewinnen modte. In einem Gemache diefed Pa- 
latiolums faß fie vor einem mit Büchern und Schriften 
bededten Tiſch; neben ihr jtand Winnoch, die Rohr 
feder in der Hand. 

„aß e8 nun genug fein,“ ſprach fie ermitdet, 
das Haupt auf die Hand beugend. „Ich finde doch 
faum einen neuen Heiligen mehr.“ 

„Schwerlich,“ meinte Winnoh. „Du Haft Dir ja 
aus allen Klöftern ſchicken oder abjchreiben laſſen, 
was jie nur an Mirakeln und an Seiligenleben in 


434 





ihren Büchereien bergen. Was willft Du eigentlich 
damit? Es ift immer eine ſolche Geſchichte ziemlich 
wie die Andre — Mber Du hörſt nidt! Was 
ftarreft Du dorthin in's Leere?“ 

Sie fuhr auf. „Ih meinte, — ich fah dort, zu 
Häupten des Ruhebetts, eine weiße Gejtalt hängen. — 
Sch muß oft fehen, was nicht da ift. — Geh’ nur! 
Sch merke, Du bift jchon wieder fchreibmiide. Oder 
durſtig. Die Andre war beifer bei'm Schreibedienit 
und beiim Borlefen. — Wie hieß fie doh? Dein 
Gedächtniß iſt fo ſchwach geworden!“ 

„Du meinſt Rulla?“ 

Fredigundis nickte langſam, nachdenklich: „ja. die 
von der Wuthach her. Sie war beſſer.“ 

„Sie hat Dich aber verlaſſen, während ich treu 
bei Dir ausharre. — Uebrigens, irre ich nicht ſehr, 
hab' ich fie geſtern an mir vorüber huſchen ſehen, nahe 
dem Kloſter der heiligen Genovefa.“ 


Fredigundis hatte ein Buch aufgegriffen nnd jtarrte 
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hinein. „Es muß doch möglich fein,“ fagte fie vor fich 
bin. „Nicht nur Chriftus hat's gethan. Anh — 
nad ihm — ganz Pleine Heilige.“ 

„Was meinft Du, Königin?“ 

„Sie — Rulla — las mir einmal vor: vom Galgen 
herunter, einen Gehängten, hat ein Heiliger wieder er: 
wedt. Damals achtete ich nicht recht Darauf — lich es 
audftreichen, damals lebte er ja nod. Und nun“ — 
fie taftete unter den Schriften umher — „nun id) 
diejen Heiligen brauche, — fo dringend! — nun kaun 
ih ihn nicht mehr finden. — Ic möcht' es doch 
lieber dur einen Heiligen thun, als durch — das 
Andre, Das ift dann wieder Simde, muß wieder 
abgelöft werden. Ah, das geht immer fo fort —! 
Ein Neb, ein unabjehbaree. Eine Maſche mach’ ic) 
auf... — dann zieht ſich die Andre fe. Ob, ich bin 
müde, müde!" — Und fie ſank vornüber mit der 
Stirn auf den Tiih, fchlaff hingen ihr die Arme 
herab, auf beiden Zeiten überfluthet von dem wunder: 
fhönen Haar. — 


Eine lange Stille entitand. Winnoch ward es 
unheimlich; kopfſchüttelnd, leife ging er hinaus. 

Gleich darauf trat ein Thürhüter ein und mel- 
dete: „Frau Königin, ein fremder Biſchof bittet um 
Gehör.“ 

Sie hob raſch das Haupt: „Ein Fremder! Das 
it recht. Das ift wad Neues. Das Alte ift jo — 
alt. Lab ihn herein. — Aber erjt durchſuche ihn, ob 
er nicht Waffen verſteckt trägt.“ 

Alsbald trat der Gemeldete ein; nach dem erften 
Blick auf Fredigumdis fchlug er die langen dunklen 
Wimpern nieder, er blieb mit ftummer Berneigung 
am Eingang ded Gemaches ftehen. 

„Mas?“ fchrie fie auffpringend. „Brätertatus? 
Ihr wagt ed, dor mein Angelicht zu treten! Ihr, der 
die Gothin mit meinem Stieffohne getraut? Eueren 
Berbaunungsort zu verlaffen? Wähnt Ihr, weil 
König Chilperih im Grabe liegt, darf man feinem 
Bannbefehl trogen? Ihre irrt! Ich Führe feinen 
Königsftab.” Plötzlich aber fuhr fie zufammen. „Ob 
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wie Ihr Landerich ähnlich ſeht — ſo bleich faſt wie 
er — als er auf dem blutigen Waldmos lag. Was 
willſt Du, Landerich, von mir? — Ich hab' Dich 
nicht erſchlagen. — Er that's! — Laß mich! Jetzt 
iſt es doch zu ſpät für die Zuſammenkunft am 
Waldesſaum.“ 

„Königin, ich bin Prätertatus,“ ſprach er ſanft, 
immer ohne die Augen aufzufhlagen. „Ih komme 
— ohne Groll — ic fomme ald Freund —“ 

„Als Freund! — Ih kanıı Freunde brauden,“ 
ſprach fie nachdenklid, „und Ihr — nun freilich,” und 
jeßt fam ein Lächeln der Erinnerung über ihre Züge 
— „Ihr feid mein allererfter Freund, mein früheiter, 
geweſen. Wißt Ihr's no, an der Wuthach? Ei, ei, 
Herr Bifhof, wer hat dem Kind Fredigundis die 
erften Küffe — wie heiß brannten fie doch! — auf Die 
magern, die nadten Schultern gefüßt! Und auf die 
Augen! Und Einen auf den Mund. Damals hört’ 
ich’8 zum erften Mal im Leben: — mie füß flang 
mir's in Ohre! — ‚o wie fchön bift Du, Fredigundis!“ 
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Da ftürzte der Biſchof auf beide Kniee, ſchlug 
mit den Fäuſten gegen die Bruft und ftöhnte: „O 
Gott! O Gott! Es ift wahr! Berzeih mir, großer 
Gott! Du weißt, wie ich gebüßt hab' Jahre lang.” 

Eritaunt ſah fie ihn an: „Steht doch auf! Seid 
Ihr bei Sinnen? War das eine Sünde — da- 
mals?“ 

Prätertatus erhob fih: „Es war aller Siinden, 
aller Gränel Anfang. Ic, ich Unſeliger habe fie in 
Dir getvedt, die fhlummernden Dämonen, in dem 
halbreifen Kinde, die Unkeuſchheit, die Eitelkeit, die 
Gier nad) Genuß und Glanz und Macht! Ih — 
ih) Sünder trage Schuld an Allem.“ 

Und er bededte das Antlig mit den Händen. 

Es behagte ihr, daß ein tüchtiger ftarker Geiſt fo 
leiden mußte um ihretmwillen. 

Sie dachte bei ih: „Ei, all das ift an mir wohl 
angeborne Merovingenart.“ Aber fie fagte langfam, 
nachdrucksvoll: „Ia, ja — Ihr war't der Erſte. — 
Es mag mohl aljo Alles Eure Schuld jein. — 
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Aber was führt Euch jebt zu mir — troß der Ver 
bannung?“ 

„Die Rene," ſprach er feſt, die Augen wieder ſenkend, 
„und die Pfliht der Sühne. — Jenes war nur der 
Anfang meiner ſchweren Sünden, die ih an Dir 
begangen.“ 

„An mir?” fragte fie verwundert. „Wir haben 
und ja nie wieder gefehen. Das heißt: Nur noch 
einmal ſah ih Dich — nit Du fahlt mich! — an 
dem Tag, ald — als — ald —“ 

Jetzt Ichlug er die Wimpern auf und ſah ihr ticf 
in die Augen. 

‚Als Du Galfointha erwürgteft.* 

Grell fchrie fie auf und taumelte zurüd. „Was 
— Du mußtelt das? Das heißt: Du mähntelt das?“ 

„Dein Opfer rib Dir im Todeskampf ein Büſchel 
Haare aus! Ic trage fie noch auf dem Herzen. — 
Hier, kennſt Du dies dunkelrothe Haart Das ift die 
eine Hälfte —“ 

„Die andere?“ fragte fie, zitternd an allen Gliedern. 
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„Sat Chilperich gehabt.” 

„Er wußte es?“ 

„und ſchwieg! And freite die Mörderin. Das 
ift ein Gräuel. Aber ich — ih wußte e8 auch und 
ſchwieg auch — 0, wehe, wehe mir —“ 

„Barum ?“ 

„Warum?“ ächzte er und trat leidenschaftlich auf 
fie zu. „Weil ich elender, verworfener Sünder vor 
den Menſchen, vor Gott — meil ich nie aufgehört 
babe, Dich zu lieben, Du furchtbares Geſchöpf.“ 

„Ab fo!” Tächelte fie, ſich hoch aufrichtend, trium- 
phirend. „Und deßhalb aud) famft Du jept zu der 
— Wittwe?“ Ein flammender Blif der grauen 
Augen follte ihn vollends berauſchen: — aber es ge 
lang nicht: die langen dunklen Wimpern hatten ſich 
ſchon wieder geſenkt. 

„Und deßhalb kam ich jetzt zu Dir. Nicht, wie 
Du es denkſt. Als auch auf meine einſame Inſel 
der entſetzliche Ruf Deiner Thaten drang, — als jedes 
Fiſcherbot von der Küſte her neue Frevel meldete 
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jener fürchterlichen Fredigundis, die längft das zitternde 
Bolt als eine Teufelin fih ausmalt —“ | 

Hell auf lachte fie: „O wär’ ih eine! Um 
nicht ein ohnmächtig Weib.“ 

„Da traf jede Deiner Thaten mie ein Keulen- 
ſchlag mein Gewiſſen. Ich, ich bin der Mitſchuldige 
diefer Gräuel. Ich küßte die Höle mac in Dir und 
ih, der Dich unſchädlich machen konnte nad) jenem 
eriten Mord: — ich ließ Dich in der Freiheit, in der 
Macht, ließ fie weiter freffen die rothe Flamme, die 
id austreten konnte bei'm erften Aufzüngeln. Oh, 
ih war dem Wahnfinn nah.“ 

„Sit daB,“ fragte fie ſehr rafch, „wenn man denken 
muß, was man nicht will?“ 

„Einmal trieb mich der böſe Feind fo weit, daß 
id) mid) von der Adlerklippe in die See warf. Fiſcher 
zogen mich and Land — für todt.“ 

„Können diefe Fiſcher Todte auferwecken?“ fragte 
ste fehr Schnell. 


„Da, als ich erwachte, gelobte ih, nah Rom zu 
Dahn, Yredigundis. 4] 
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pilgern, an das Grab der Apoftelfüriten, dem heiligen 
Vater felbit zu beichten meine ſchwere Schuld und 
jede Buße auf mich zu nehmen, welche mir auferlegt 
würde. Ich floh von der Inſel unter vielen Ge- 
fahren. Berfolgt von Deines Gatten Spähern durch 
fein ganzes Reich gelangte ich nad) Italien. Und in 
Rom fand id den größten Mann, der jemals Sanct 
Beters Schlüffel bat geführt.” 

Sie furdte finfter die Brauen: „Ih weiß von 
ihm. Er heißt Gregor und ift der Gothin Freund. 
Wir fingen Briefe auf von ihm an fie: — ich will 
nichts von ihm hören, will vergeflen, vaß er lebt.“ 

„Du wirft von ihm bald hören, was Du Dein 
Lebtag nicht vergißt. Papſt Gregor — ſchon jeßt 
heißt er der Heilige, der Große, der Unvergleichliche 
— börte meine Beichte und fchalt mi ſchwer. Dod), 
er fah meine Neue — er ſprach mid) los der Sünden- 
itrafe unter der Bedingung, — eidlich ſchwur ich es 
ihm! — Dih aufzufuchen, Dein Gewiffen zu et- 
ſchũttern.“ 
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Hredigundis lachte kurz. 

„Du mußt die Krone nicderlegen.“ 

„Sot Muß id? 

„Mußt bereuen, büßen. In ein Klofter treten.“ 

‚Du! Hüte Di vor diefem Rath! Dein Bruder 
gab ihn mir: — er bat den Tag nicht überlebt.“ 

„sh laſſe nicht von Dir, bis ih Dich zwang! 
Es gilt Deine Seele, Dein unfterblih Theil zu 
retten.” 

„Darum forge Did nicht, Iugendgefpiel! Ich 
ftehe jehr gut bei den Heiligen. Und die find doch 
noch mehr ald Papſt Gregor. Geh’ und ſag' ihm 
das. Und ſag' ihm: Fredigundis ftirbt im Purpur, 
— der ihr zulommt aus viel beſſrem Recht, — $i, 
bi! — ald all ihr Pfaffen wiſſen könnt. Geh!“ 

Sie drehte ihm den Rüden zu. 

„Sit das Dein letztes Wort?“ 

„Dein allerlegtes,“ ſprach fie, fih den Büchern 
zumendend. 


„So miffe, daß ih Dich vor allem Volt der 
41? 
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tanken des Mordes an Galjvintha überführen werde: 
— ih hab's gelobt — ich werd's erfüllen.“ 

Blitzſchnell wandte fie fih. „Das thuft Du ja 
doch nit. Und wenn au! And wenn das Ge- 
richt der Franken mid) nody andrer Morde überführt 
hätte, — mid) ficht's nicht an. Niemand wagt, mid) 
anzutaften — bei'm Born der Heiligen —! Ic hab’ 
Aſyl bei Biihof Ragnemod.“ 

„So mwiffe denn, — muß man Did) zwingen mit 
dem Aeußerſten? — Papſt Gregor wird diefe Kirche 
bier in Gallien furchtbar fichten. Er hat einen Legaten 
abgejandt, —“ 

„Der bift wohl Du?“ 

„Ein Concil aller Bischöfe abzuhalten ; in Anklage 
ftehen ſchon alle Deine Freunde unter diefen: Ragne- 
mod ift fuspendirt und — hör! eg! — Dir ift, we 
gen maßlojen Mißbrauchs, der Schuß des Aſyls ent- 
zogen in allen Freijtätten diefer Reiche — ja, der 
ganzen Chriftenheit.“ 

Da erbleichte Fredigundid. „Das ift unerhört — 
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„Wie Deine Frevel. — Gieb Did in Güte, 
Königin! Zwinge mich nicht zur Gewalt. Beuge 
Dig! Nicht vor mir, nicht vor dem Papfte: vor 
Gott felbft, dem allmächtigen Herrn. Wette Deine 
Seele vor der Hölle.“ 

MWiderftrebend fchüttelte fie das rothe Gelod. 
„Die Heiligen find abgefunden!“ 

„Das Alles fchredt Dich nicht? So rette Deinen 
Naden vor dein Richtbeil!“ 

Da ſchrie fie laut gellend auf und brach in die 
Kniee: „Ob weh! — Weh! Kein Aſyl mehr? — 
Der Blod! Das fcharfe Beil! — Blut? — Wie fo 
graufig aus Shilperich fprang? Geh, guter Präter- 
tatus, geh! . Verlaß mic, jegt! — Gönne mir Be 
denfzeit: — nur kurze: — drei Vage!“ 

‚Drei Stunden!“ ſprach der Bifchof feierlih. „Ich 
gehe in die Klofterficche der heiligen Genovefa: daſelbſt 
ift eine Bußzelle für Dich bereit geftellt: ich terde 
dort brünftig beten, Daß Gott Deinen Starrfinn breche. 
In drei Stunden ftehe ich wieder vor dieſem Haufe. 


646 





Biſt Du dann mod) nicht bereit, mir zu folgen, fo geht 
dies Anflagfchreiben an König Guntchramn, an König 
Childibert und alled Wolf der Franken: und heute 
noch verfünd’ ich im Namen ded großen Papftes in 
den Kirchen, auf den Straßen von Paris, dab Dich 
fein Aſyl mehr ſchũtzt. O, Fredigundis! Bette Leib 
und Seele.“ 

Er war verſchwunden. — 

Wie eine Schlange fchnellte fie empor. „DO hätt‘ 
ih jegt ein Schwert im Gürtel getragen wie Du, 
mein Chilperih! Der zweite Bruder wäre fchon fo 
ſtumm wie der erſte. Wart', Prätertatus!” — — 





Eine kurze Weile darauf ftanden in demjelben 
Gemach vor ihre Winnoch und Bladait; die beiden 
Männer fahen finfter, unentfchloffen vor ſich nieder. 
Sie aber glitt von einem zu andern. 

„Bedenkt Euch nicht zu lang! Es eilt,“ drängte fie. 

„Nein,“ ſagte Winnoch. „Ich mag nicht. In der 
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Kirhe! Ich war doch Mönch! Ich bin gemeihter 
Prieſter. Das ift unzerftörbar in der Seele. Ich 
fann’d nicht.“ Und er ging hinaus. 

Ich bin nicht geweiht,“ rief Bladaft. „Aber doch! 
Sei's um Herrn Sigibert! Es war Krieg zwiſchen 
Euch. Und er nahm Ehilperich fein Land weg. Aber 
diefer Biſchof! Ih fah fein Antlig. Er jieht fo 
ftomm!" — 

„Unerträglih!* rief fie und ftampfte mit dem 
Fuße. 

„Gieb' ihm Gift: — morgens beim Frühftüd,“ 
rieth er. 

Ich fagte ja, es muß geichehen fein vor drei 
Stunden.“ 

„Sch will nicht“, wiederholte Bladafl. „Er fieht 
fo heilig aus!“ 

„Heilig! Der?“ zifchte fie. „WBlöde Thoren! Er 
brennt in fünd’ger Gier! Er wollte fchweigen, fir ei- 
nen — Ruß von mir.‘ 
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„Das wäre?” fuhr Bladaft auf. „Dann foll er... 
— Aber er — der Biſchof —?“ 

„Du zweifelſt? Wohl: — wenn er liegt, reiß' ihm 
das Bruftgewand auf: — er trägt auf feiner Bruft 
heute noch eine Locke dieſes Haars, die er — als 
Kind mir ftahl! —“ 

„Die fol er hergeben! Der beuchlerifche Pfaff! 
Aber“, rief Bladaft fie mit gierigen Augen mufternd 
vom Wirbel bis zur Sohle, — „ich fordere andern 
Lohn ald Gold: deß hab ich genug. — Den Kuß, 
den Dein Vodfeind begehrte, Deinem  treuften 
Freunde — faft Deinem Lehten! — darfit Du ihn 
nicht weigern.“ — 

Fredigundis ſah ihm kühl an: „Dir bift ſehr frech,“ 
fagte fie langſam. 

„Du bift fein Eheweib mehr: — Du thuft fein 
Unrecht an Herrn Chilperich.“ 

„Es ſei!“ ſagte ſie kalt. „Iſt es geſchehen, 
— ganz geſchehen, — ſo komm zu mir. Dann 
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küß' mir die Wange. — Wagſt Du mehr, bift Du 
des Loded.” — 

„Es gilt! Er foll nicht leben.“ 

„Wie tief bin ich doch herabgekommen,“ feufzte 
fie, „ſeit Er ftarb!“ 





Diertes Kapitel. 


In der Sapelle des Genovefa-Klofterd auf dem 
rechten Alfer der Seine lag in brünftigem Gebet auf 
die Stufen ded Hauptaltared hingejtredt Prätertatus. 

Er war allein in der geräumigen Kirche, welche, 
außer der fchmalen, in die Sacrijtei führenden Pforte 
nur Einen Ausgang hatte auf den großen Plag: die 
Freitreppe, welche mit vielen Stufen von der Baſilika 
zu diefem hinab reichte, 

Gegen diefen Pla bin bewegte fich langſam über 
die Seinebrüde unter lautem Pfalliren ein Zug von 
Beiftlihen und Mönchen, dem ſich ein großer Haufe 
Volkes, Männer und Weiber, angefchloffen hatte; es 
war ein Bittgang um Wegen: denn die Ernte drohte 
zu mißrathen. Viele Mochen hatte es nicht mehr 
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geregnet. das Getreide verbrannte unter der jengenden 
Sonne auf den Feldern. 

Bor der Baſilika, auf der unterſten Stufe, ſaß, 
in elende Lumpen gehüllt, eine bejammernswerthe 
Geftalt; ein zerfegter Mantel, der feltfamer Weiſe 
bie und da durch einen mattglänzenden Yaden verrieth, 
daß er einft mit Gold durchwirkt geweſen, verhüllte 
den Leib des Greifes nur wenig. Man fah, daß 
ihm der rechte Arm und der linke Fuß fehlte, er 
bielt in der Linken eine lange, ftelzengleiche Krüde, an 
die mit einem Strid eine Feine irdene Urne gebunden 
war; dieſe Urne, mit ſchmaler Oeffnung, pflegte er hin 
zuftreden, wann er Schritte in der Nähe hörte: — 
denn der Arme mar blind; zwei große ſchwarze 
Höhlen Mafften an der Stelle der Augen. 

Jetzt aber brauchte er fich nicht auf das Ohr zu 
verlaffen; ein junges Weib in fchlichter, jedoch reinlicher 
Gemwandung, dad neben ihm faß, ſprach zu ihm, ihn 
fanft erhebend, ftügend und führend: „Kommt, Herr 
Herzog — rüdt ein wenig zur Seite, daß Ihr nicht 
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getreten werdet, der Bittgang kommt num gleich die 
Stufen hinan.“ 

‚Danke Dir, Du Gute“, fprah der Alte mit 
zitternder Stimme, „Danke Dir. Warum, fage mir 
doch, warum nimmt Du Dich meiner an, fo rührend? 
Haft Du mich gekannt in frühern — beffern Tagen?“ 

„Kein, Herr Herzog!“ 

‚Barum aljo?* 

„Aus Erbarmen mit Eurem unermeßlichen Elend. 
Herzog von Aquitanien! Der mädhtigfte, reichfte, ge- 
ehrtefte Mann nach den drei Königen, und jeßt” — 

„Der Elendeite! Geblendet, ein hilflofer Krüppel. 
Das iſt noch nicht das Aergſte! Mein Weib, meine bei- 
den Eidame, meine ſechs Söhne, ja und meine zwei 
Töchter fogar, graufam hingemordet von — von Ihr. 
Aber das ift noch nicht das Fürchterlichite, fondern..... 
— tie heißt Du, o barmherziged Weib?“ 

„Rulla.” 

„Sondern das, o liebe Rulla, ift das Aergſte, daß 
ih all das erlitten habe ohne Schuld !“ 
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„D Herr Herzog!“ 

„Nenne doc midy armen friehenden Wurm nicht 
Herzog.“ 

„D Herr Drafolen, wäre Euch denn lieber, Ihr 
hättet ed verdient?“ 


„3a.“ 


„Über! Dann käme die Gewiſſenspein dazu. Seht. 
ih habe nicht theilgenommen an — an Verbreden, 
die — eine Herrin don mir berübte: ic) habe fie nur 
— allmälig — entdedt; bin aber leider doch noch lang 
im Dienft diefer Herrin geblieben, weil — id) ihr 
Dank fehuldete und, ad), auch wohl, weil e8 meinem 
Knaben gut erging bei ihr. Und doch hat mid, nur 
deshalb, ſolche Gewiſſensangſt ergriffen, Daß ich jeßt 
zue Sühne, freiwillig, als Magd der frommen 
Schweſtern dieſes Klofterd, fchwere gute Werke auf 
mich nehme. — Run denkt, wenu Ihr Euch fchuldig 
fühlte! Wenn Ihr Euer großes Elend auch noch 
verdient hättet! Was dann?“ 
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„Dann hätt‘ ich Neuefchmerzen. ber ich hätte 
doch noch einen Gott.“ 

„Was redet Ihr da! Ihr feid wohl irrfinnig?“ 

„Oh nein. Ic denke Mar. Es ift fein Gott.“ 

„Entfegliches Wort!” rief Rulla, fich befreuzend. 

„Der Himmel ijt leer. Eine Welt, in der Drakolen 
ſchuldlos folhe Qualen leidet, Fredigundis — dere 
flucht fei ihr Name, fo lang ihn Menfchen nennen!" — 
er ſchlug heftig mit der Krücke auf die Steinftufe 
— ſtraflos waltet, al’ ihre Feinde fieghaft ũberwindet, 
— in einer folhen Welt ift fein Gott. Er wäre ja 
ein Teufel.“ 

„Bei allen Heiligen — ſchweigt! Sonſt verlaß’ 
ih Euh! Horch, hört Ihr den frommen Gefang? 
Das Gebet der vielen Hunderte?“ 

„Da, ba“, lachte der Blinde laut. „Gebet! Weder 
Bitte noch Fluch eines Menfchen drang jemald durch 
die Wolfen.” 

„Schweigt doch!“ mahnte fie. „Sie find ſchon 
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nahe. Sie fchlagen Euch todt, hören fie die Käfterung. 
Kommt hieher! Noch mehr aus dem Wege.“ 

In diefem Wugenblid fprang ein Mann die : 
Stufen hinauf. Er war nit von der Brüde ber 
gefommen, über welche jet die Betenden ſich drang» 
ten, ſondern von einer Seitengaffe her. Rulla er- 
kannte ihn und fie fah jeinen Blid: — fie erichraf. 

„Der? In die Kirche?“ fagte fie, leife ſchaudernd. 

Der Mann [hob die Vorhänge zur Seite, welche 
das Thor der Bajilifa verkleideten, und trat raſch in 
das Innere. 

Sofort eilte er durch den mittleren Gang auf den 
Hauptaltar zu. 

Sein Schritt twiberhallte in dem meiten leeren 
Raum. 

Der Beter hatte ihn gleichwohl nicht gehört. 

Der Mann ftand nun dicht Hinter ihm. 

„Steh auf“, ſprach er, „Biſchof! Mich fchidt die 
Königin Fredigundis.“ 

Hoch erfreut erhob jich der Beter. „Dank Euch, 
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Ihr Heiligen, Ihr habt mein Flehen erhört, ihr Herz 
erweicht! Sie bereut! — Was ſchickt mir Fredigun- 
dis?“ flüfterte er. 

„Diefen Kup“, fchrie der Mann und ſtieß ihm den 
Dolch in die Kehle. 

Der Getroffene feufzte tief, fiel auf den Rücken 
und ftarb. 

„Mord! Mord! Der Biihof am Altar erinordet!* 
So [hol ein gellender Schrei. Rulla, von ſeltſamem 
Grauen ergriffen, war Bladaft gefolgt; fie hatte ihm 
durch den Vorhang nadjgeblidt. 

‚Mord? Mast Mord? Ein Bilchof? Ad, hier 
vor dem Altar? Haltet den Mörder!” So Hang 
ed draußen auf den Stufen," wo der Bittgang nun 
angelangt mar. 

Entjeßt war Rulla die Stufen hinabgefprungen. 
Bladaft folgte ihr auf der Ferſe. Mord!“ ſchrie 
er. „Greift das Weib!“ 

Er fprang mit Einem Sag über alle Stufen und 
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wäre ficher in dem wilden Gewühl der Hunderte ent⸗ 
fommen. 

Aber er ftolperte: — die lange Stelzkrücke des 
Blinden war ihm auf der unterjten Stufe zwiſchen 
die Beine gekommen: — er fiel vornüber. 

„Haltet ihn!“ rief Rulla. „Er ijt der Mörder. 
Es ift Bladaft — Seht: da entfiel ihm das blutige 
Meſſer!“ 

Einſtweilen ſtrömten bereits die Prieſter und 
Mönche aus der Baſilika wieder zurück, welche durch 
die Thür eingedrungen waren. — 

„Biſchof Prätextatus von Rouen!“ 

„Am Altar ermordet! Hier iſt der Mörder!“ 

„Bringt ihn zur Königin!“ 

„Rein! Es ift Bladaft, ihr Günſtling! Sie läßt 
ihn entlommen.“ 

„Berreißt ihn!“ rief eine einzelne Stimme. 

Und buchſtäblich — und in furchtbarer Geſchwin⸗ 
digkeit — war das geſchehn. 


Die Mefler in den Fäuſten der Männer, die 
Dahn, Fredigundis. 42 
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Nägel der wüthenden Weiber hatten den Schreienden 
in fürzejter Zeit in eine biutige formloje Maſſe ver⸗ 
twandelt: — der Ferge der Seine-Fähre jchlug feine 
lange Schiebftange mit der harpunengleihen Eifen- 
fpibe in den Rumpf und fchleifte ihn in den Strom. 
Platjchend fiel er von dem erhöhten Damm hinein: 
— hoch auf jprigten die fhmugigen Fluthen. Die 
Menge ftrömte in die leere Kirche, an der Leiche 
des Biſchofs zu beten. 

Es war ganz jtill wieder auf dem Pla vor der 
Baſilika. 

Drakolen war allein; auch Rulla war in die 
Kirche geeilt; ſie hatte dem Blinden, der das Meiſte 
errathen, den entſetzlichen Tod des Mörders kurz bes 
richtet. 

‚Rulla!” ſagte er jetzt. „Wo biſt Du? — Biſt 
Du nicht mehr da?" — Dann ſchüttelte er den weiß⸗ 
haarigen Kopf. „Es ändert nichts. Es iſt doch kein 
Bott.” — 


Fünftes Kapitel. 


Rein Menfch in Paris zweifelte daran, in weſſen 
Auftrag Bladaft, das berüchtigte und gefürchtete Werk: 
zeug der Königin, gehandelt habe. 

Bon der Stätte des Mordes hinweg hatte fi 
der Strom der zornigen Menge gegen das Fönigliche 
Haus und die Biſchofskirche gewälzt. Verwünſchungen, 
Flüche, Drohungen waren durch die diden Mauern 
bis au den Ohren Fredigundens gedrungen; ihre ges 
mietheten Lanzenträger hatten mit vorgejtredten Spree 
ren die Undrängenden abwehren müſſen; fie hatte 
bei dem eriten Lärm das Aſyl der Biſchofskirche auf- 
geſucht. 

Und als die Nachricht von der neuen Unthat, 
die, nach der Urtheilsweiſe der Zeit, alle früheren zu 


überragen ſchien, nad Orleans und nad) Metz ge 
42* 
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langte, da erflärten übereinftimmend König Gunt- 
chramn und die Megentichaft zu Metz: das Maß fei 
vol. Mit den Waffen in der Hand mürden fie 
Fredigundis fir diefen und für andre Frevel zur 
Rechenſchaft ziehen, Paris beſetzen, die Königin da- 
felbft umfchließen, und den Papſt und ein allgemeines 
Soneil der galliſchen Bifchöfe befragen, ob das Aſyl, 
das zur Anftiftung fo vieler Verbrechen mißhraucht 
worden, fie noch jchüße. 

Am gleihen Tage traf diefe Kriegserkflärung von 
Orleans und von Meb her bei Fredigundis ein. 

Und Fredigundis erſchrak und verzagte. 

Krieg, Waffen, tapfre Männer, ein gezücktes 
Schwert: — all! das gegen fie gerichtet, — das Tonnte 
fie nicht ertragen, nicht denfen in ihren Gedanken. 

Sie war ſchon lange fo einfam. Aber jetzt, nad) 
dem Eintreffen diefer gepanzerten Botfchaften,. fühlte 
fie fi mehr denn je fo ſchutzlos, — fo vertwittwet..... 
Das war ed! Verwittwet! 

Zwar war ihre Lage keineswegs fo übel. Ihr 
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Sünftling, Herzog Bofo, galt für den beiten Feld⸗ 
been der Zeit, zumal denen Guntchramns weit 
überlegen, aber auch mit den auftrafifhen Führern 
hatte er jich früher wiederholt erfolgreich gemeſſen. 
Er übernahm jofort den Befehl über die neuſtriſchen 
Streitkräfte, welche er eilig aufbot; und er verjicherte 
feiner ſchönen Königin, er werde die Feinde einzeln 
ſchlagen: zuerft die weichlichen Burgunden, dann die 
ihmwerfälligen Auftrafier, und mit Glüd und Sieg 
zu ihr heimkehren nad) Paris. Mit ſtarker Macht 
eilte er gen Rordoften, — die Marne aufwärts, den 
Burgunden entgegen, welche bereit3 bis in den Gau 
bon Soiſſons vorgedrungen jein jollten. 

Aber Fredigundid zagte. 

Ihre Lanzenträger hatte fie dem Herzog nicht 
mitgegeben. Sie ſchien dem Ajyl allein nicht mehr 
trauen zu wollen; auch ftieß fie, wagte jie ſich ein 
mal auf die Straße, auf jo finter drohende Mienen 
bei den Bürgern von Paris, ja auch wohl auf leije 
Verwünſchungen der Bajtig an ihr Worübereilenden, 
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daß fie ihre Sänfte ftet8 von einem jtarrenden Rechen 
von Lanzen begleiten ließ, zu Pferde war fie nicht 
mehr gejtiegen feit Chilperichs Todestag; fie konnte 
fich feitdem nicht mehr im Sattel halten vor Schwin- 
del und Herzklopfen. 

Die aus Turcht und Abſcheu gemifchte Stimmung 
gegen die Königin ward den Einwohnern nicht ge 
beffert durch die Ausficht auf eine Belagerung durch 
die verbimdeten Burgunden und Auſtraſier. 

Als man der Fürftin von der gährenden Er» 
bitterung des Volkes meldete, Hatte fie zuerſt mieder 
ihre Pfeilſchützen unter die fih auf den Hauptplägen 
fammelnden Haufen ſchießen laffen wollen. Aber fie 
befann fi, wie Chilperih das weiland ſcharf miß- 
billigt, vielmehr in ſolchen Füllen verfucht hatte, durch 
öffentliche Spiele die Laien, auch wohl dur fromme 
Stiftungen die Geiſtlichen der Städte zu gewinnen, 
umaujlimmen. 

Seinem Beifpiel folgend ließ fie bei Trompeten- 
Shall in den Straßen verfinden, bei dem Eintreffen 
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der eriten Siegednadhricht werde fie auf dem Campus 
Martins ein großes Wettrennen und Kampffpiele ver- 
anftalten und alle Bürger von Paris in diefem „Circus“ 
mit Fleiſch und Wein bewirthen; auch gelobte fie, für 
den erjten Sieg der heiligen Iungfrau der Sieg. 
verleiherin eine Capelle auf der kleineren Seineinjel 
zu bauen, deren Grundftein am Zage des Eintreffend 
der Siegednachricht feierlich gelegt werden follte. 

Sie fragte Winnoh, mie diefe Zufagen gemirkt 
hätten unter den Parijern. 

„Einftweilen“, meinte er achſelzuckend, „noch nicht 
gar Viel. Aber jiegft Du wirklih: — dann gieb Acht, 
wie fie Dir zujubeln werden im Circus und bei der 
Gapelle.“ 

Nachdem Herzog Boſo und deſſen kriegeriſche 
Schaaren die Stadt verlaffen, fühlte fie ſich noch viel 
mehr vereinfamt — „verödet, fo recht verwittwet“, 
fagte fie. 

Biſchof Ragnemod, ihr Freund, hatte ſich nad) der 
erften Unterredung mit dem ermordeten Prätertatus 
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in ein Bußgemach zurüdgezogen und ließ nur feinen 
Beichtiger zu fi. 

So ging fie allein durch die weiten, leeren, ſchwei⸗ 
genden Räume des Königshaufed, des Biſchofshauſes, 
der Kirche. 


Unter ihren Dienerinnen war feine, der fie ver 
traute, der fie ſich mittheilte; doch mußte fie ſtets 
einen Menfchen wenigftens in Sehmweite haben. Ihr 
kleiner Knabe ermüdete fie; fie trug ihn lang, ftunden- 
lang, mit ſich umber, ohne ihn anzulädheln, anzu- 
iprechen. 

So hatte fie au) an dem Abend des Tages, da 
die Krieger die Stadt verlaffen hatten, gethan. Er 
ſchöpft Iegte fie das mweinende Kind auf fein Pfühl: 
„Armer Wurm“, fagte fie, „wonach verlangit Du? 
Ah, Du meinft nah) Deinem — Vater. Haft Nedt, 
Kind; wir find fo allein, mich fröftelt.* 

‚Man rufe Winnoch“, gebot jie einer Magd; „ic 
muß laut denken können,“ fagte fie, auf das Ruhe⸗ 
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bett finfend und müde das Haupt auf die weiße, 
fleine Hand ſtützend. 

Ich halt! ed nicht mehr aus, allein. Es ift zu 
viel. Oder doch: zu ſchwer. Immer Orleans und 
Meg! Und Krieg! Ich verfteh' davon nichts! Ich 
fürchte es! Und Alles Bojo überlaſſen? Wer weiß, 
ob er mich nicht verräth? Du marft freilich fein Held, 
Chilperih. Oft hab’ ih Dich darum verjpottet und 
ded — Andern heimlich im Herzen gedacht, des Ein- 
zigen, der mir — einmal, nur einmal fah ich ihn! — 
das Blut heiß in die Wangen fchießen ließ. War er 
ihön, diefer blonde Heldenjüngling! Wie ſchade, daß 
ih ihm umbringen mußte: — den Einzigen, den ich 
fo gerne gefüßt hätte! Und ihm durfte die Gothin 
einen Sohn gebähren! Wie, wenn id ihn — Sigis 
bert — auferweckte von den Todten und... — ad), ja 
jo! Er war ja auch mein Bruder! — Die Gothin 
würde er küſſen und mich zertreten —! Ehilperih! — 
Du mußteft doch, was Krieg iſt. — Und auch ſonſt! 
Wie oft hab’ ich im Herzen mich heimlich berühmt, ic) 
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fei flüger, kühner ald Du. War e8 auch: — fo lange 
Du neben mir ftandeft, — fo lang Du ausführtejt, 
was ich dadte. Aber jebt! Ach ich bin fo allein! 
— Und immer ſeh' ih, wenn ich jo allein bin, den 
blonden Knaben erhobenen Finger mit dem Zorne 
Gottes mid) bedräuen. — Ih trag’ es nicht mehr. 
— Ich muß Did wieder haben, Chilperih. Den 
Fluch, den Du in Umnachtung ded Todes gegen 
mich gefchleudert, den mußt Du zurüd, mußt ihn 
mir von der Seele nehmen. Ih muß Di wieder 
haben: muß es fein, durch eine neue große Side. 
— Ab, da bift Du, Winnoch.“ 

„Was befiehlft Du, Königin?“ fragte dieſer 
finfter. „Deine Befehle bringen Unheil ihren Vol: 
ſtreckern.“ 

„Was ſiehſt Du ſo verdroſſen, elender Knecht, 
wenn Deine Herrin Dich entbietet?“ 

„Bo wär ih, hätt! ih, wie Bladaft, Deinen 
legten Befehl erfüllt?" 

Sie late. „Geſchah ihm recht, dem reden. — 
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Ich ward der Lohnzahlung ledig! — Aber höre nım. 
Beantworte meine Fragen.“ 

„Sind e8 abermala die felben? Zum humndertiten 
Malt Es madht die öde Wiederholung meinen Kopf, 
meine Gedanken fo krank wie —“ 

„Die Meinigen, willſt Du fagen? Oh ja, mag 
wohl fein, daß die Gedanken da links in meiner 
Stirn nit gefund find, feit — feit ich auf Diele 
Schläfe fiel. Es ſchmerzt oft jo — ganz tief im 
Gehirn.“ Sie rieb die Schläfe und neigte das Haupt 
langfam von rückwärts nad) vorn. „Aber die andern 
— die Gedanken rechts find friſch.“ 

‚Das ift thörig, Königin!“ 

„Sieb Acht und Antwort. Alſo: nicht wahr, es 
it ein Gott?“ 

Selangweilt erwiderte er: „Sa! Zaufendmal ....!“ 

„Schweig! Es muß ein Gott fein, weil es eritend 
die Kirche lehrt — weiter: — tie geht ed weiter?“ 

‚Und zweitens die Natur“ — fagte er gähnend 
auf. „Woher wäre font die Welt? Und drittens —“ 
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„Run drittens!” 

„Du weißt es ja ſelbſt, — wie's im Bude fteht.“ 

„Aber Du ſollſt e8 jagen —“ 

„Und drittens: — das Gewiffen!” flüfterte er fcheu. 

„Siehft Du?“ Tachte fie ſeltſam. „Du magjt dies 
ftechende Wort auch nicht gem ausſprechen! „Und 
weil Gott ift, ift auch” — meiter!* 

„Die Seele uniterblih, weil Gott die unfterbliche 
Seele geihaffen bat.“ 

„Und fie lebt nah dem Tode —“ 

„sn etviger Qual oder ewiger Seligfeit.” 

„Und die Hölle kann man ablaufen... .* 

„Durch gute Werke.“ 

„Und jede Sünde, ausgenommen die wider den 
heiligen Geift. Bis dahin,” fagte die Königin müde, 
„war es dad Alte Aber nun gieb Acht! — Pit 
Zauber, ijt die Anrufung der Dämonen die Sünde 
gegen den heiligen eilt?“ 

„Nein.“ 

„Weißt Du's gewiß?“ 
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„sa.“ 

‚But. Ich weiß es auch. Schon lange. Aber 
ich wollte e8 beftätigt hören: — Du bift ja Priefter —! 
Denn ich fürchte mich ein wenig." Sie fröftelte. 

‚Was willſt Du thun?“ 

Sie beugte fih dicht an fein Ohr und flüfterte: 
„König Ehilperih aufwecken von den Todten.“ 

Winnoch ſprang auf, fie faßte ihn am Arm und zog 
ihn zurüd. „Bleib. Es muß fein. Ich halt! es nicht 
aus ohne ihn. Den Heiligen, der es kann, den — hab’ 
ich verlegt, verfchoben, ausgeftrichen, vergeifen. Der 
Chriftus, der mir das zu thun verſprach, der war, 
wie fih ergab, ein Narr. Mit Pfeilen haben fie 
ihn erihoffen, wie einen Vogel. Der Heilige, der es 
mir verfprodhen, war vollends ein Betrüger. Aber 
ih babe num, für fehr viel Gold, von einer alten 
Pythonißa —“ 

„Bon derHerevon Paris?“ rief Winnoch erfchroden. 

„So heißt fie. Ein bergalt Weib, halb verrüdt; 
aber jehr kräuterkundig. Sie hat mir fchon früher 





670 





einen Berauſchungstrank gebrant — und dann ein 
Gift, vortrefflich! — Ha, mie geſchwind —” fie 
lachte Taut, „fiel doch jener plumpe Frantenriefe vom 
Saul! — Und ein Gegengift, ich nehm's nach jeder 
Mahlzeit —! Die haben fid) alle meifterlich bewährt. 
Wohlan, die hat mir einen Leichenzwang verlauft: 
— Kräuter, Dämpfe und — mit Anrufung der 
Dämonen, weiß nicht, welcher Völker. Hilft, hilft ge- 
wiß! Wie Rauſchkraut half und Gift und Gegen» 
gift! Iſt ſehr ſchwere Sünde — aber die kauf ich 
ab. Ich babe noch Schätze liegen, geheime — in 
der... .”: plöglih hielt fie inne. — „Nein! Ic 
ſag's Dir nicht, wo. Chilperich meinte, jeder Menſch 
bat feinen Preis. Du könntet mich auch verrathen. 
— Glaubt Du wohl, daß Bofo mich verräth? — 
Alſo — heut! um Mitternacht weck ich den todten 
Chilperih, meinen Bruder —“ 

„Du redet irre, Königin“ 

Sie late ſchrill: „Si, hi! Sind wir nit alle 
Brüder und Schweitern in dem Herrn? Schlechter 
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Ehrift, ungelehrter Priefter! War nicht Eva von dem» 
felben Fleifh wie Adam? Seine Schweiter! Und 
Gott felber gab fie ihm zum Weibe. Alfo, wo liegt 
da die Sinde?“ 

„Königin, ich verftehe Dich nicht” — 

„Das will ich hoffen! Alſo: ich wecke Chilperich 
wieder auf: ich brauch’ ihn, brauch’ ihn, brauch’ ihn!“ 
Sie fchrie jetzt. — „Nicht, wie Du meinft, — Du 
Knecht Deines Blutes. Nicht das Eheweib begehrt 
des Mannes: fein Kind braucht den Vater! Und ih 
brauche den Schüger, den Eugen, fühlen Kopf —: 
denn mein Kopf — ad) er ſchmerzt mich oft! jetzt 
gerade wieder! — gar fo fehr. Und das Herz, das 
drüdt oft no ärger. — Horh auf: — Du holit 
mi kurz dor Mitternacht hier ab... — ich mag 
nicht allein —“ 

„Nein!“ rief Winnoch auffpringend. „Den Leichen: 
zwang mad) ich nicht mit: — ih will nicht mit an⸗ 
jehn, wie Here Chilperih aus dem blutigen Bahr- 
tuch ſteigt!“ 
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„Thor! Das ſollſt Du nicht. Nur bis an die 
Baſilika folft Du mich begleiten. Ich fürchte mich 
nicht dor dem todten Gemahl, nur vor den Leben- 
digen auf der Straße. Ich fteige allein hinab in 
die Krypta zu — ihm. — Mlein muß ich's voll- 
bringen.” — 


Sechſtes Kapitel. 


Schwül brütete die Auguſtnacht über Paris. 
Nur wenig hatte die drückende Hitze abgenommen 
ſeit Sonnenuntergang. Es war Vollmond. Der Fluß, 
die flachen Dächer der alten, oft bis in die Nömerzeit 
zurüdreichenden Häuſer glänzten in geifterhaftem Licht, 
während die jehr engen, winkeligen Gaffen, von hoben 
Mauern und Thürmen überragt, in tief ſchwarzem 
Schatten lagen. 

Kurz dor Mitternacht ward durch die Straßen eine 
geihloßne Sänfte geführt; neben den vier Knechten, 
welche jie an langen, über die Schultern gelegten 
Stangen trugen, ſchritten vier Lanzenträger; Winnoch 
folgte. 

Weite Mege gab ed noch nidt in dem Paris 
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von damals: von Fredigundens Mohnung, dem 
neuen Palaſt Chlodovechs, den fich diefer, den alten 
römiſchen Palajt der Thermen verlaffend, im Herzen 
der Stadt, neben der Peter und Paulskirche, nahe 
der größeren Seine-Inſel, auf dem linken, dem füd- 
lichen fer des Stromes erbaut hatte, war in einer 
Viertelitunde weiter jtromabwärts die Baſilika des 
heiligen Vincentius leicht zu erreihen. Aber die 
Königin hatte doc die geſchloßne Sänfte befohlen;, 
jie fürchtete den Groll des Volkes und mehr noch den 
Schwindel und das Herzpoden, die jie beim Gehen 
leicht befielen. 

Als der Meine Zug vor der Baſilika augelangt 
war, — ſchwarzes Dunkel warf der hohe Römerthurm 
daneben auf ihre Stufen — mwurde das Thor leife 
geöffnet. — Der nächtliche Beſuch war vorher angefagt 
worden: ein paar Priejter traten hervor, mattleuchtende 
fleine Lampen in den Händen; ſchweigend, mit ver- 
itörten Mienen begrüßten jie, tief jich neigend, Die 
Königin, welche ihren weiten dunkelrothen Mantel 
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über ein mächtiged Gefäß gefchlagen hatte, das fie 
nit aus der Hand ließ; mühſam, jchmer athmend 
jrieg fie die Stufen hinan; auf der vierten machte jie 
Halt und ftüßte fih auf Winnoch, die Linke auf die 
Bruit preiiend. 

„Wie Dein Herz ſchlägt, Königin!" marnte der 
„Du follteft nicht jo Grauenvolles wagen.“ 

„Schweig,” befahl fie, fih aufrichtend und die 
übrigen Stufen binan fteigend. „Du folgit mir — 
Du allein — bis an die Pforte der Krypta. Dort 
warteft Du — bis wir... bis ich daraus hervor» 
treten werde. Iſt die Pforte der Grufthalle von 
Innen fchließbar?* fragte fie die Priefter. 

„sa, 05 Herrin!“ 

„Deito beifer. Ich werde von Innen jchließen. 
Und Keiner wag's, fo wahr ihm fein Leben lieb — 
Ihr mögt hören, was es fei, e8 mag dauern, fo lang 
es tolle — Keiner twage, einzudringen, bis ich felbit 
die Thür erſchließe. Er märe verloren!“ Und zu 


Winnoch fagte fie leife: „nicht ich felber könnte Dich 
43* 
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retten vor der Wuth der belaufchten Dämonen. Bor: 
wärts! Leuchtet!“ gebot fie. 

Die Knechte und die Lanzenträger jebten ſich auf 
die unterfte Stufe der Baſilika. 

Sie aber durcheilte nun rafchen Schritte das 
Mittelfchiff der Kirche, bog um den Hauptaltar in der 
Abfis und ſetzte den Fuß auf die erfte der Staffeln, 
welche hinter dem Altar in die Krypta hinunter 
führten. 

Sie zögerte, fie erfchauerte leis: in dem Steinbau, 
innerhalb der diden Mauern, war es fehr erheblid) 
fühler al8 in der Sänfte und vor der Kirche; fie fror, 
es fchüttelte fie. 

Der Diakon bemerkte es: „oh Herrin,” ſprach er 
zaghaft: „verftatte Deinem Knecht ein warnend Wort. 
Dich ſchaudert“ — 

„Nein! Es iſt die Kälte,“ ſagte ſie und zog den 
rothen Mantel dichter an ſich. 

„sh muß Dir doch fagen: es iſt nicht geheuer da 
unten.“ 
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„Wird bald noch weniger geheuer werden,“ mur⸗ 
melte fie. 

„Bon je her galt die Krypta ald von Dämonen 
heimgefuht. Man vernahm gar oft von unten her 
geheimnißoolle Geräuſche. Uber niemald jo häufig, 
als in den legten drei Lagen.“ 

„So? Das ift mir lieb zu hören. Sehr lich.“ 


„Ob fpotte nicht! Es kracht und ſtöhnt und ächzt 
da unten. Es ift, ald ob Einer der dort Beitatteten 
mit aller Gewalt den furchtbar ſchweren Erzdedel jei- 
ned Sarkophages heben, jprengen wolle.“ 

„Oh,“ athmete fie tief auf. „Die bvorbereitenden 
Zauberfprüche wirkten,“ flüfterte fie Winnoch zu. „Seit 
drei Lagen, nicht?“ 

„Sa, feit drei Tagen: bebor wir — heute erft — 
auf Euren Befehl den Sargdedel Herrn Chilperichs 
gehoben.“ 

„Es trifft zu. — Geduld, mein Chilperich: — id) 
fomme, Dich zu holen. — Ihr wißt,“ ſprach fie laut, 
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„ih muß am offnen Sarge meines Gatten beten: — 
ein Gelübde. — Ei ift hier alles ſchwarz und finfter! 
Als ging ed in die Unterwelt. Hinab! Leuchte 
boran!“ 

Ueber viele, viele Stufen ging es hinab, Waſſer 
troff aus den roh behauenen Steinwänden an beiden 
Seiten. Endlich war die legte Staffel erreicht; eine 
ſtarke Thüre, mit ehernen Platten bekleidet, ſchloß die 
Krypta. 

Der Prieſter ſperrte auf: — kalte Kellerluft ſchlug 
entgegen aus dem nachtſchwarzen Gruftgewölbe. 

Entſchloſſen ſchritt Fredigundis über die Schwelle: 
geduckt, mit Grauen, ſah ihr Winnoch nach. — Sie 
ſetzte das ſchwere Gefäß, das ſie allein getragen hatte, 
jenſeit der Schwelle nieder — 

„Sieb mir die Ampel — nein, jene offne —! 
Und nun wartet: — draußen!“ 

Der Briefter ftellte die offne, fchalenförmige Am⸗ 
pel auf den Eitrich, dicht hinter der Schwelle nieder: 
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— „hier ift der Riegel, der Innen-Riegel!“ fügte er 
bei und trat zurüd. 

Fredigundis fchlug die Thüre in’d Schloß — fie 
ſah noch Winnoch warnend den Finger erheben — 
und ſchob den mächtigen Eifenriegel vor: fie mar 
allein in der Tinterwelt bei den Todten. 


Siebentes Kapitel. 


Tiefe, dunkle Nacht, wohin fie blickte in dem fehr 
großen Raum. Die Ampel zu ihren Füßen erhellte 
nur die nächſte Umgebung mit ganz matten Scheine. 

„Denn das Licht erlöfchte” Es war ihr erfter 
erichredender Gedanke. 

„Bab, ich finde mid) leicht zu der Thüre zurüd!“ 

Sie bob num mit der Linken die Ampel don dem 
Citrih auf; mit der Rechten ergriff fie das ſchwere 
Gefäß, das fie nieder gejtcllt hatte, und ganz lang. 
fam, Schritt vor Schritt ſetzend, ging fie bormärte, 
mit der Ampel vor ſich hin leuchtend. 

Nur einmal war fie bisher in dem Grabgemwölbe 
der Merovingen geweſen: ald Chilperichs Leiche hier 
in dem alten Römerjartophag mar beigefeßt worden. 
Seither hatte fie eine ſeltſame Scheu fern gehalten von 
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dem Grabe des Batten, der — ihr Bruder war. Allein 
nun zwang die Roth, die innere Roth des Herzens. 

Sie erinnerte fih: der Sarkophag Chilperich's 
war der lebte in einer ganzen Reihe von ſolchen 
Steinfärgen — am weiteſten rechte. Sie durchichritt 
zuerft gerade aus den Gang des Mittelgemwölbes, 
wandte fih dann nad) rechts und bielt vor dem 
legten Sarkophag. — Es war ganz richtig. Der 
Dedel diejed Sarges — eine wuchtige hochgemölbte, 
ausgemeißelte Marmorplatte mit ehernem Nandbeichlag 
und fpigem Bahndorn, der genau in eine Deffnung 
des Randes der fteinernen Sarfophag- Truhe paßte, 
war — auf ihren Befehl — heute in die Höhe ge- 
hoben worden. Eine dünne Eifenjtange war zmifchen 
der Truhe — an deren Fußende — und dem Dedel 
eingejpreigt, diefen empor zu Halten. in dunkel⸗ 
farbiges Bahrtuh war über die Leiche des Königs 
geipreitet, melde, nad Entfernung der Eingemeide, 
gemäß der aus Byzanz und Aegypten herüberge- 
nommenen, bei Königen und Heiligen ganz regelmäßig 
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angewandten Sitte der Zeit, kunſtvoll einbalfamirt 
und vor Verweſung gefchüßt mar. 

Sie ftellte da8 Gefäß nieder und leuchtete mit der 
offnen Ampel umher, das Gruftgewölbe mufternd, das 
fie umgab. Es fiel ihr auf, daß der Dualm der 
Ampel ſtark nad Links abdampfte: — Zugluft drang 
recht8 von der Mauer her, die hoch über Menfchen- 
höhe eine Lücke haben mußte, aber alsbald kehrte 
der Qualm zurüd: auch auf der linfen Seite drang 
ein Zuftzug ein dur das Gemäuer. 

Nachdem fie die Inſchrift auf Chilperichs Sarg 
— fie felber Hatte fie verfaßt und die Lobesworte 
nicht geſpart — gelefen, fehritt fie weiter nad) links, 
juchend mit der Ampel. 

Nach einigem Suchen fand fie, was ihr im Sinne 
ſchwebte. 

Sie machte Halt und lad: „Hier ruhen die ir 
diſchen Mefte des ruhmpollen Mannes, Herrn Chlo⸗ 
thachars, des Königs der Franken, der zuerſt feit 
König Chlodovech wieder alle drei Reiche der Franken: 
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Anftrafien, Neuftrien und Burgund, unter feinem 
Scepter vereinen durfte. Das gewährte ihm Gott 
zum Lohne feiner Tugenden: Frömmigkeit, Gerechtig- 
feit und Keufchheit.” 

Sie las es, langfam, bei jedem Wort verweilend, 
mit der Ampel den einzelnen ſchwarzen Buchſtaben in 
dem grauen Gefteine folgend. 

Als fie zu Ende war, lachte fie. 

Aber fie erfchrat: denn von allen Seiten, — und 
viel lauter, dünkte ihr, — ſcholl ihr Laden wider 
in der Wölbung. 

„Herr Chlothachar — mein Vater!" — fagte fie 
bitter — „wenn ih Dich nun aufweckte, mit all 
Deinen Tugenden? Und wenn Dich Deine Tochter 
fragte: warum baft Du meine Mutter verlaffen — 
nah Einem Tag —? Warum bilt Du nie auf 
Deinen Hof an der Wuthach gefommen, wo Du fie 
geborgen hatteſt — doch nur, um fie wieder auf 
zuſuchen? Haft fie vergeffen, wie das Eichhorn Die 
füße Nuß, die e8 fich verftedt hat im hohlen Baum, 
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jie fpäter wieder zu holen? Haft Dein Kind nie 
aufgejuht? Weshalb haft Du nit auch mid an- 
erkannt als Dein Blut, wie jo viele Andere, und mid) 
gemäß meinem, — gemäß Deinem Blut — erzogen 
wie Andere und vermählt irgend einem ftolgen Herzog? 
Dann märe Vieles nicht geſchehen. Zwei Deiner 
Söhne — meine Brüder! — lebten noh! Und id 
hätte mid) nicht mit Gewalt eindrängen müffen in 
den Glanz, der mir gebührt von Geburt. — Denn 
nicht wir, nicht ich und mein Chilperich, tragen Schuld, 
daß die Schweiter des Bruders Gattin ward. Du bijt 
der Schuldige! — Schlafe fort, Du tugendreicher König! 
Aber ſchilt nicht, wenn ich mir den Gatten erwecke.“ 
Und fie kehrte zurüd an Chilperichs Sarkophag. 
Sie nahm nun aus dem großen Erzgefäß allerlei 
ſeltſame Dinge heraus: ein rundes Koblenbeden, auf 
einem ehernen Dreifuß ruhend, eine Pergamentrolle 
und mehrere Säcke, theild von grober Leinwand, 
theild von ungegerbtem Leder, ein paar ſchmale, win⸗ 
zige Krüge, auch ein Pädlein Werd) und Zunder. 
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Und nun begann fie ein gejchäftig Werk. 


Den langfaltigen Mantel, der fie in der Be 
wegung der Arnıe binderte, warf fie ab. — Vor 
allem entzündete fie einen Streifen Werch an ihrer 
offenen Ampel und ſetzte damit Eleine Holzipähne 
und Kohlen in Gluth, welde jie aus dem größten 
Sade genommen und in das runde Beden, hoch 
aufgehäuft, geichichtet hatte. 

Sofort ftieg ein eigenartig und ſtark duftender 
Rauch empor, der ſich gelblih braum über dem Beden 
hinweg zog vor dem Luftzug aus der Mauerlüde zur 
Rechten. 


Nun ftreifte fie beide Schuhe ab und trat, mit 
leiſem Fröſteln, nadtfüßig auf den falten Eſtrich; 
fie löfte das duntelblaue Band, das ihre Haare auf 
dem Wirbel zufammenhielt, und ließ jie über Die 
weißen Schultern riefeln. 


„Ob ich ihn vorher ſchon aufdecke? — Nein!“ 
fagte fie fchaudernd. 
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Und nun, in feierlihem Taktſchritt den Sarkophag 
ummandelnd, las fie aus der Pergamentrolle Wörter 
ab, die fie meijt nicht verftand. Sobald fie aber 
wieder an dem Kohlenbeden, das an dem Fußende 
des Lodten ftand, angelangt war, warf fie, in be= 
jtimmter Reihenfolge in die weit geöffneten Sädlein 
greifend, eine Hand voll des Inhalts auf die glim- 
menden Kohlen. 

Immer raſcher ward dabei ihr Schritt: — und 
immer gıitalmender, immer ftärker duftend zogen Die 
gelben, braunen, jchtwarzen, rothen Dämpfe von dem 
Beden aus über fie und über den Sarg bin, all» 
mälig das ganze Gewölbe füllend. — Manchmal 
praffelte auch nach ſolchem neuen Einwurf das ſchwe— 
lende Feuer hoch Todernd auf, Funken ſprühend, 
fnifternd und fnatternd. 

Und fie fprady dabei, ablefend aus der langen 
Rolle, bald aus diefem, bald aus jenem Sädlein 
oder Krüglein ſchöpfend, und geihäftig ausſtreuend 
oder jprengend aus vollen Händen: 
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„Erit Honig und Mild, dann Wein, Del und 
Mehl: alles Lebenden Grunditoffe. 

Dann WBallrat und Roftwurz! 

Dann Saffren, Bifam und Mofchus 

Dann Thymian und des Maulwurfs getrocknetes 
Blut. 

Ein Kukuks⸗Ei und die Schnurren des Luchſes. 

Nun raſch! Bilſenkraut, drei rechte Hände voll. 

Und der letzte Schweiß eines Mannes, der am 
Galgen verſtarb. 

Und Schwefel, drei linke Hände voll. 

Und das Kraut Johannis des Täufers. 

Und eines Knaben mit auf die Welt geborne 
Glückshaube! 

Und Teufelsabbiß und Alraunwurzeln! 

Schierling und Mandragora! 

Und Nachtſchatten und ſchwarzen Mohn! 

Sumpfeppich und Sumpfporſt! 

Koriander und Eppichwurzeln! 
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Und Bibergeil! Und Raute und Drachenpilz und 
Fliegenſchwamm. 

Und ſchwarzer Mohn und Eppichſaft. 

Und nochmal eine Hand Schwefel und Bilſenkraut. 

Und ganz zuletzt: das nie genannte, das dreimal 
gebrannte, das nur dem Höllenwirth Bekannte, das 
hell auflodernde Mächtigſte: — das blutrothe Pulver 
des Leichenzwangs!“ 

Endlich war der letzte Wurf aus dem letzten der 
Säcklein — bis auf Einen — geſchehen: geleert la— 
gen diefe auf dem Eſtrich; ſchon lange war jolcher 
Qualm aufgejtiegen aus den bald hell auflohenden, 
bald gedämpften Kohlen, daß in allerlei phantaftiichen 
Streifen, Schleiern und rund geballten Leibern dichte 
Wolken über dem Sarkophage ſchwebten, dieſen mie 
die Beſchwörerin verhillend. 

Der Geruch, der ftrenge, war fo betäubend, daß 
jie mandymal nur Schwer Athem fand und, ſich mit 
der Hand auf die offne Sargwand jtemmend, tiefer, 
mit Anjtrengung, Luft ſchöpfte. 
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Run hielt fie inne: — erſchöpft, bleih, mit ge- 
waltig Tlopfendem Herzen: — der Schweiß trat ihr 
auf die Stim und doch fror fie: von den Falten 
Füßen ftieg ans dem Marmoreſtrich die Kälte ihr bis 
an’d Herz; fie raffte daher den mweitfaltigen Mantel 
wieder auf, ſchlug ihn um die linfe Schulter und 
fchloß die Spange auf derjelben. 

„seht kommt's — jeht kommt da8 Xergite!” fagte 
fie. „Mir graut. — Dod ed muß fein.” — 

Und fie begann nun mit lauter Stimme: — ob- 
wohl fie zuerft über den Widerhall der eignen Worte 
erſchrak, fuhr fie doc fo fort — ihre Stimme gab 
ihre bald Muth: — fie las ab: 

„Nun böret mid — Ihr, die ich nicht kenne und 
doch verehre, nicht fehe, aber antwejend ſpüre“ — da 
erſchauerte fie — „in diefer Stunde der Nacht, in der 
Nähe der Todten, die ja nicht todt find, jondern nur 
ſchlafen und oft ächzen“ —: 

Da fchrie fie leife auf — aber ed war nur ein 


zeripringendes Stück Räucherwerk auf dem Beden 
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geweſen — „höre mid: Du, der Dämonen nächtliche 
Herrin, Helate mit den Schlangen im Haar!“ 

„Höre mich, Hermes Trismegiſtos, Du mit den 
Drachenflügeln!“ 

„Höre mich, Teutates, dem der Druide die heilige 
Mijtel ſchnitt mit goldener Hippe!* 

„Höre mih Du, waltender Wotan, der Du mit 
Leihenrunen neun todte Wala's geweckt Haft und 
gezwungen zur Rede.“ 

„sh hab Euch gerufen, ich hab Euch beſchworen: 
— ih bete Euch an — Ihr gewaltigen Dämonen!” 

„Auf den Knieen bete ih Euh an” — und fie 
warf jih auf die Kniee und preßte das Antlitz auf 
den Boden. — 

Als fie ſich aufgerichtet — es ward ihr ſchwer! 
— lag eine breite gelbmweiße Qualmwolke über dem 
Sarkophag. — 

„sh ruf Euch und zwing' Euch! — Ermwedt mir 
vom Tode — ihn, der da vor mir im Sarge nur 
ſchläft — ih ruf ihn, ich zwing ihn, ich will ihn 
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lebendig, daß er Ipreche und wandle — ihn, — ihn: 
— Chilperih, den Sohn Chlothachars.“ 

Nun faßte fie das letzte Sädlein und entleerte 
deffen ganzen Inhalt auf einmal in die Gluth. — 
Laut praffelte diefe, hoch fchlug eine blaue Flamme 
empor. — Sie erlofch und dichter Dampf ftieg auf, 
hoch, mweit über Menfchenhöhe: — „Ia, ih will — 
nein, nein, nein,” ſchrie fie plöglid — „id kann es 
nicht! — Ob dann wohl das Blut wieder aus feiner 
Wunde auf mich ſpritzt? Doh! Ih will! Ich muß. 
— Komm! Wah auf! ih rufe Did, Ehilperih — 
mein Gemahl!“ 

Und entichloffen riß fie, ganz dicht an den Sarko⸗ 
phag hinantretend, das dunkle Bahrtuh weg: — da 
— wirklich! — fie ſah's mit Graufen und Entjehen, 
da ftieg vor ihr gelbbrauner Dampf empor und in 
dem Qualm ballte ſich's zu einer Geftalt: — das 
Kopfende der Leiche ſchien, fich langſam zu heben. 

„AH!“ fchrie fie. „Er kommt! Wirklich!“ 


Sie fuhr zurüd mit gellendem, gellendem Schrei, 
41* 
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ftürzte nieder auf ihr Antlig, ganz hart neben dem 
Sarkophag, mit dem linken Ellenbogen ſtieß fie dabei 
die Eifenftange aus dem Sarg: — — und furchtbar 
dröhmend jchmetterte der centnerſchwere Dedel hinab. 
— Der gewaltige Krach fchredte fie auf. Sie wollte 
aufipringen. — Weh! fie konnte nicht! Der ſpitze 
Zahndorn des Dedeld war zwiſchen ihren Haaren und 
durch ihren Mantel hindurch, einen Theil ihrer Haare 
einklemmend in den Sarg, zugefchlagen: fie konnte 
nicht auf. 

„Der Zodte hält mich feſt!“ — So ſchrie fie. 
Und ſank wieder auf den Eſtrich, diesmal ohn⸗ 
mächtig. — Die Sinne waren ihr vergangen. — — — 





Lang, lange lag fie fo. 

Zuerft, bald, erlofchen die Kohlen — einen legten 
dumpf betäubenden Qualm aushauchend. — 

Dann loſch auch die Ampel. Nun war Alles 
dunkle Nacht. — — — 

Lange hatten Winnoch — wohl vernahm er das 
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Krachen des lauten Schlages und ihren Schrei — 
und die bon feiner Angſt berbei gerufenen Prieſter 
nicht gewagt, troß ihrer Bejorgniß, zu rufen. Sie 
fücdhteten die Königin. Endlih, ald Stunden ver 
gangen waren: — ſchon war die Nacht der Dämme- 
ung gewichen, — befahl der Diakon, mit Bredeifen 
die Thür zu fprengen; fie eilten mit Grauen in das 
Gewölbe. 

An dem Sarg Chilperichs Tag bewußtlos Fredi⸗ 
gundis noch immer mit eingeflemmtem Haare: felbjt 
die Erbrehung der Thüre hatte fie nicht geweckt: mit 
Stangen und Hebeln mußte der Sargdedel gehoben 
werden. 

Nun trugen fie die Königin die Stufen empor, 
duch die Bafilifa, erft in der friſchen Mlorgenluft 
draußen ertwachte fie, die Augen groß aufreißend. 
— Aber fie Schloß fie wieder: ihr Blick war auf ihr 
Haar gefallen, das über ihre Bruſt hing. „Das bin 
ih ja nicht” — fagte jie und ſchloß die Augen mic 
der. — „Ich bin e8 nicht. — Fredigundis, — Die 
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hatte Ihön rothed Haar — dies Haar ift ja fchnee- 
weiß.” 

Und fchneeweiß war ed geworden in der Einen 
Nacht. 

Mit ſchweigendem Entſetzen wies es Winnoch, zit⸗ 
ternd am ganzen Leibe, den Prieſtern. 

Schweigend trug man die wieder Bewußtloſe in 
der Sänfte in den Palaſt zurück. 


Achtes Kapitel. 


Eine Woche lang lag Fredigundis wie niederges 
fchmettert vom Blitzſtrahl. 

Grauen und Schredniß jener Nacht fchienen ihre 
Kraft geknickt zu haben; jie öffnete nur felten die 
Augen, genoß wenig, fprah gar nicht. Aber am 
morgen des adıten Tages richtete fie fih auf und 
blickte erftaunt um ſich. 

„Sch glaubte, ich fei geſtorben,“ fagte fie zu den 
Dienerinnen. „Run leb' ih doch noch. Wie feltfam! 
Rüſtet mir ein Bad. Und dann bringt mir vom 
beiten Wein. Und bratet mir Fleiih. Gutes, faftiges 
Fleiſch; mich hungert‘“ 

Raſch erholte fie fih: noch einmal richtete fich 
diefe zähe Natur auf. Auch über die weiße Yär- 
bung ihres Haares, welche fie anfangs fehr ſchmerzte, 
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tröjtete fie fih, ald ihre Umgebung verjicherte, es ftehe 
ihr wunderſchön. 

„Sa“, fagte fie, nad) langer Prüfung den Silber- 
Ipiegel Landerichs weg legend, „es ift wahr. Es ift 
jehr ſchön. — Ein wenig unheimlih —: fo geifterhaft, 
die doch noch recht jugendlichen Wangen umrahmt 
von diefem fchneeweißen Haar.” — 

Die Mägde mußten nicht, ob jie das zu ihnen 
oder zu fi ſelbſt fprah: — fie unterfhied das 
mandmal nicht mehr. 

„Ei,“ lachte fie, leifer fortfahrend, „num mag Prä- 
tertatus kommen und allen Richtern des Erdballs 
bormweifen jene rothe Lode: fie hat nicht mehr die 
Farbe Fredigundens! Und die Rothkehlchen, — die 
mögen ſich freuen! Die haben nun Friede von Fre 
digundis. — Ah jo Prätertatus ift — nicht mehr 
da. Auch Bladaft it —! Wo ift Winnoch? — Id 
muß ihn etwas fragen über jene Nacht.“ — 

„Winnoch, o Frau Königin“, erwiderte eine der 
Dienerinnen, „hat Paris verlaffen. Er läßt Dir fagen, 
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er bereue feine vielen Sünden. Das Wunder, das 
Dein Haar gebleiht, habe ihm erfchüttert, er kehre 
zurüd, zerfnirfcht und reuig, in feinen Klaufnerthurm 
bei Billa amica.“ 

‚Billa amica !* wiederholte ji. „Ob dort? — 
Das ift lange her. — Wo ift Bischof Nagnemod? 
Ruft ihn her! Er fpielt gut das Brettjpiel und cr 
zählt dabei fo Iuftige Geſchichten aus der Beide. 
Ich will fpielen und laden.“ 

„Herr Nagnemod, Frau Königin, bat feine Bis 
ſchofswürde niedergelegt: — auf Mahnung eines Briefs 
aus Nom, fagt man. Er trat in das Klofter, das 
Herr Columban aus Hibernia geftiftet hat im Oed⸗ 
wald des Wasgenſteins.“ 

„So! — Es wird leer, einſam um mich her. 
Wo iſt Herzog Boſo? Horch, was iſt das? Trom⸗ 
petenklang und freudiger Hörnerruf auf der Straße. 
Was mag das bedeuten?“ 

Ein Thürwart trat ein und meldete: „Frohe Bot⸗ 
haft, Frau Königin, vom Krieg” — 
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„Bom Krieg? Von welchem Krieg? Ah — ja- 
wohl! Den ganzen Krieg hatt’ ich vergeffen. Boſo 
führt ihn — nicht Theudibert. — Theudibert ift auch 
ſchon lange — fort.” 

„Du haft gefiegt, Frau Königin. Dein Herzog 
Bofo hat die Burgunden überfallen in ihrem Lager 
bei Droiiy, ſüdlich von Soiſſons. Biel taufende 
Deiner Feinde find gefallen.“ 

„Das iſt reht! Das ift fein!" vief fie lebhaft, 
bom Bett aufipringend: fie patfchte die kleinen Hände 
zufammen, daß es laut erjchallte. 

„Die noch übrig, find zeriprengt und nach Bur⸗ 
gund zurüdgeflohn.“ 

„Das ift der Dank der Heiligen“, nidte fie ver 
gnügt. „Viel hatte ich ihnen für den Sieg gelobt. 
Ah, man fieht, die alten Mittel helfen noch“, ſchloß 
fie beruhigt. 

„Deine gute Stadt Paris“, fuhr der Mann fort, 
„athmet hoch auf, befreit von der Furcht, belagert zu 
werden. Die Bürger wünſchen Dir Glüd zu diefem 
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Sieg. Sie befränzten die Pforten des Palaſtes. — 
Hört Du fie draußen? Gie rufen Dir zu! Sie 
wünfhen Dir Heil!“ 

„sa wohl“, Tachte fie höhniſch „und fie erinnern 
mid an die verjprochene Speifung und die Spiele. 
Es fol geichehen! Geht, fendet mir den Kämmerer 
und den Kellerer und den Truchſeß. Sie follen das 
Feſt rüften: groß, königlich, ein echtes Siegesfeſt der 
Merovingen. — Und den Geiftlichen fagt, heute nod) 
— ich hab's gelobt! — heute nah Mittag lege ich 
den Grundſtein zu dem Bethaus unferer lieben Kran 
vom Siege.” — — 

Und fo geſchah's. 

Sn den vorher ſchon aufgejchlagenen Schranken 
des „Circus“ auf dem Campus Martins vor dem 
Thore der Stadt,. einer weiten Wiefe, wurden nad 
wenigen Stunden die lange vorbereiteten Wettrennen 
und Kampfipiele abgehalten, außerhalb der Schranten 
auf einigen hunderten von hölzernen Geitellen und 
ES chemeln, welche, unſern Schulbänfen einigermaßen 
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ähnlich, Tiſch und Sig vereinten, wurde taufenden 
von Bürgern mit ihren Weibern und Kindern Wein 
und Bratfleifch gefpendet. 

Und als die Königin, — fie lieb ſich's von den 
Aerzten nicht verbieten — hoch zu Roß, auf pradt- 
bollem Rappen, — Mähne und Schweif waren ihm 
von fcharlachrothen Bändern durchflochten, und zwei 
Stratored führten ihn an den purpurfarbenen Zügeln, 
— bon der Grundjteinlegung zurũckkehrend, duch das 
Marsfeld ritt, da begrüßte fie braufender Jubel. 

„Heil Bredigundis, Heil der Siegerin! Heil ber 
Spenderin! Heil ihr und langes Leben!“ 

Und fie ließ fih den Knaben reichen, der neben 
ihr in einem purpurbehangenen Wägelein von zwei 
Heinen weißen Pferdehen gezogen ward; fie bob ihn 
body empor und zeigte ihn den Zaufenden: „Schau 
ber,“ rief fie, „Du Volk der freien Franken, Ihr 
lieben Bürger von Paris, ſchaut her, da feht Ihr 
Euren jungen König, der alten Merovingen echten 
Erben. Schwört ihm Treue. Er fol heranwachſen, 
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Euch zu ſchützen vor Euren Feinden und Eud reich 
zu beichenfen.” 

„Heil König Chlothachar“, ſcholl es in die Lüfte. 
„Heil dem Sohne! Heil der Mutter! Heil Fredi- 
gundis!“ 

Stolz, voll befriedigt, legte fie das Kind in den 
Wagen zurüd, grüßte mehrmal anmuthvoll und dod) 
königlich und gebot, ihr Roß zu wenden. Nach Haufe! 
Kun in den Palaft zurüd.* 

Zange, lange hatte fie ſolche Wonne nicht gefoftet. 
Höher hob fih ihr Haupt. Ihre Bruft weitete fich, 
in tiefen Zügen athmete fie Lebensfreude, Siegesglan;, 
Machtgenup. 

„So ſchön hat fie noch nie andgefehen,“ riefen 
die Männer ihr nad. „Wie hoheitvoll läßt ihr das 
weiße Haar!” 

„Bor Sram um ihren Gatten! Am Sarg dei 
jelben betend ward fie jo verwandelt,“ meinte ein 
Meib. 

„Sie muß die Heiligen verjöhnt haben für gar 
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. mande That. Wie hätten ſonſt die Heiligen ihr 
Sieg gewährt?” 

„Wie dem fei, die Burgunden thun uns nichts zu 
leide, Dank Fredigunden.“ 

‚Und ihr Wein ift gut.“ 

„Und reichlich ward er gefpendet.“ 

„Darum: Heil Fredigundis.“ 

Und ihrem ftattlihen Aufzug von Geiftlihen, Höf- 
fingen und Kriegern folgte vom Marsfeld an ein 
Haufe Volkes: — auf allen Straßen, durch melde fie 
eitt, Schloffen fi Leute an und ftimmten ein in den 
Ruf: „Heil, Heil Fredigundis!“ 

Der Zug mußte an dem Klojter der heiligen Geno- 
befa vorbei. 

Gern hätte die Königin, als fie die Richtung er⸗ 
kannte, einen andern Weg eingejchlagen; fie fagte das 
den Stratores. 

„Es geht nicht anders, hohe Frau“, erwiderten 
diefe. „Die andern Gaſſen jind zu eng: [hau nur, 
wie Dein treued Volk von allen Eeiten herandrängt. 
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Auch auf dem Klofterplaß fogar — fieh nur bin! — 
jtaut fih der Zug. Treibt fie auseinander. 

„Rein, laßt jie nur. Es eilt ja nicht. — Es 
thut mir wohl”, fagte langfam Fredigundie. Sie 
twiegte jih in dem Wohlgefühl Tärmender Huldigung. 

So zürnte fie denn auch nicht, als ihr Zug vor 
den Stufen der Bajilifa völlig zum Halten kam. 
Es wollte den Vorreitern nicht gelingen, die dicht 
gedrängten Maffen zu zeritreuen. 

Ihr edler Rappe ſcharrte ungeduldig den Grund, 
ihr langer Purpurmantel wallte, fie jtreichelte des 
Roſſes Raden, ſich wiegend im golddurchtwebten Sattel, 
auf dem ſie feitlings, wie heute Damen reiten, faß. 

„Heil Fredigundis, der Siegerin!" fcholl e8 noch⸗ 
mal laut. Da fiel ihr Blick auf einen Bettler, der 
barhaupt auf der unterften Stufe faß, dicht neben 
den Hufen ihres Roffes, das ſich hüten mußte, ihm zu 
treten; denn der Alte ſchien der Hufe nicht zu achten. 

Sie jah erftaunt auf ihn herab und hörte, wie 
er langfam ganz laut vor ji hin ſprach: 
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„Da ſieht man's tieder, unbeftreitbar klar. — 
Es iſt fein Gott.“ 

Wie vom Blitz getroffen fuhr die ſtolze Reiterin 
zuſammen. 

„Was“ — kreiſchte ſie — „was ſagſt Du da? — 
Per biſt Du?“ 

„Sch heiße Drafolen. Wer aber bift Du?“ 

‚Und was haft Du — gefagt, — zu denfen ge 
wagt?“ 

„Es ift fein Bott. — Könnte fonjt Fredigundis 
fiegen?“ 

Da ließ die Königin mit gellendem Schrei die 
Mähne fahren, an welcher fie ſich herabgebeugt ge 
halten: „Kein Gott?“ fchrie fie. „Und daher fein 
Leben nah dem Tode! — Vernichtung! — Ah!“ 
Sie ſchrie aus Leibeskräften, und drüdte, die Zügel 
fallen Iafjend, beide Hände auf das Herz. Hod) 
bäumte der Rappe. Ind fie jtürzte aus dem Sattel 
auf ihr Antlig, auf die ftaubige Straße. 

Ihre Diener hoben die Bewußtloſe auf. 


ET —— — — — — — 


705 





Cie legten fie in die Sänfte, melde der Arzt 
für alle Fälle hatte mitführen laſſen. 

Das Volk ſtob fchreiend auseinander. 

„Das ift der Fluch der Heiligen!“ 

„Das ift der Finger Gottes!“ 

„Bor der Kirche, wo fie den Bifchof morden ließ!“ 

„Bor dem blinden Herzog traf fie der Streich des 
Heren!* 

„Flieht — weicht von der Verdammten!" — 

„Flieht! — Fluch über Fredigundis!“ — 

Mit gefällten Speeren brachen die Krieger Bahn: 
— Blut floß dabei: — Steine und Verwünfchungen 
flogen der Sänfte nad). 


Dahn, Fredigundis. 45 


Neuntes Kapitel. 


In ihrem Schlafgemad auf dem Bette lag die 
Königin — fterbend. 

Der Arzt hatte e8 gejagt; es fei das Herr ge 
borften und feine Hilfe, vielleicht erwache fie noch 
einmal, aber nit auf lange mehr. 

Mit diefem Wort zog er den koſtbaren Goldkelch 
bon ihren feftgefchloß'nen Lippen; er wollte ihn auf 
den Schanftiich ftellen — er betrachtete ihn dabei: — 
das Gold funfelte im Licht der Abendfonne, melde 
dur das offne Rundfenſter brach. — „Er ift ſehr 
werthvoll,“ fagte er zu der nächſten Dienerin. „Weißt 
Du was? Ich nehm ihn. — Sie wollte mi Schuld: 
lofen morden, als ihr Samfon ftarb! Die Teufelin, 
die ift ded Todes. Ihr Erbe ijt ein Kind. Wer 
weiß, wer al’ die Schüge gewinnt? Es ift doch 
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Alles und — den Franken, dem Bolt — abgepreft 
bon der Tyhrannin und ihrem böfen Gemahl! Wenn 
Ihr klug feid, — fo thut wie ich.“ 

Er faßte noch eine Schale dazu, barg fie im 
Gewand und eilte hinaus. 

Und die Mägde, die Dienerinnen alle — thaten 
wie er. 

Sie nahmen von den Tiſchen, was an Koftbar- 
feiten umberlag, — fie riffen die Truhen auf, fuhren 
mit den Armen hinein und rafften baftig heraus, 
was fie fallen, was fie tragen konnten. 

Kein Auge fah mehr auf die Kranfe Und als 
fie das Schlafzimmer audgeleert Batten, liefen fie 
hinaus und feßten die Plünderung fort im Borfaal. 
Hier ftießen fie auf die Diener, die Thürhüter, ihre 
Gefippen, ihre Sreunde, ihre Buhlen; jubelnd folgten 
die Männer dem Beijpiel der Mägde. Lärm, Laden, 
Streit [hol aus den äußeren Räumen, aus den Gängen. 

Dann ward es ftill, ganz ftill in dem Könige 


haus: — es war leer geworden. 
45* 
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Die Abendſonne ſank und ſank. Sie warf ihr 
Licht jebt auf das niedre Pfühl, dad nur zwei Schub 
vom Eſtrich ſich erhob. 

Der Strahl traf auf die Augen der Kranten. 

Der Lichtreiz weckte fie: fie fchlug die Lider auf, 
wandte den Kopf und ftöhnte. 

„Waſſer! Waſſer! ächzte fi. „Ich verſchmachte.“ 

Nichts regte fi). 

„Niemand bier? Wo ift Chilperih? Sie richtete 
fi) mühfam anf den Ellenbogen. „Wie mar ed doch? 
Nachdenken! — Ah, ſchrie fie plötzlich, „fo war es! 
Falſch, falſch iſt Alles! — Iſt die ganze Rechnung 
meined Lebens! — Kein Gott! Keine Heiligen! — 
Natürlich! Wie konnte id) font fiegen? Und aber 
auh — oh fchredlich, fchredlich! Feine Auferftehung! 
Winnoch, — wo bift Du? — Falſch, falfh war Dein 
Beweis, Deine Polgerung Wahn. — Die Zodten 
ftehen nicht mehr auf! — Ratürlih! Daher fonnte 
auch Ehilperich nicht auferftegen. — Vermodern, ver 
faulen! Gar nicht mehr fein! Ich! ich, Fredigundis, 
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die ih doc fo lieb habe, fo lieb — Ich fol nit 
mehr fein! Und die Andern follen no fein? Und 
diefe falſche Sonne foll fcheinen auf mein Stab, in- 
deß Andre lachen, tanzen! Und ich nicht mehr? Oh 
lieber noch fo lange leben: in der Vorhoͤlle, auch in 
der Hölle: — aber nur leben! Ewig — ewig fein! 
— Nur nit ganz aufhören! — Ob ich Diesmal wohl 
ſchon fterbe? Sterbe für immer? Nein, nein, id 
will... .! 


Sie wollte aufipringen: — aber ihre Kräfte ver» 
fagten: — fie fiel aus dem niedern Bett auf den 
Eſtrich. Sie rief — rief laut, fie fehrie um Bi, 
bis fie nicht mehr ſchreien konnte. 


„Ob, fie laffen mic allein! — Die Hunde! Alle, 
alle! — Allein! mit dem .Lode! Denn gewiß: — 
jept fommt der Tod, — der ewige Tod. Ih will 
nicht fterben! Ih kann nicht jterben!* | 

Und fie fuhr mit beiden Händen in ihr weißes 
Haar und raufte es wild und riß lange Strähnen 
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heraus und ſchlug um ſich mit den Fäuften auf dent 
barten Marmoreftrich. 

‚Da ift er wohl! — Da fchleicht er heran! — 
Leiſe, ganz leife. Hu, da ift er felbit, der ewige Tod.” 

„Nein, Fredigundis,“ ſprach eine fanfte Stimme 
und eine Geftalt Iniete neben ihr nieder und richtete 
fie auf und legte ihren Kopf mit den gräßlich ver 
zerrten Zügen zärtlich, pfleglich auf zwei weiche Kniee. 

„Der — mer bift Du?" Sie ftarrte mit offnen 
Augen auf die Fran. 

„Rulla bin ih, Deine Magd, Dein Geſpiel von 
der Wuthach her: — weißt Du nicht mehr?“ 

Mo — kommſt Du her? 

Vom Klofter. Ih jah Dich vom Pferde ftürzen. 
Ich fchlich Deiner Sänfte nach bis an den Palaſt. — 
Bald ftrömten die Knechte und Mägde aus allen 
Thoren auf die Straße, Gold und Silber in den 
Händen. Ih erreichte —“ 

„Dh Rulla — Dank! Sag's: — ift ein Bott 
und ein unfterblih Leben —? Sag's“ — ſchrie fie. 
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Raſch ſag's, ſonſt hör' ich's ja nicht mehr. — 
Sag's!“ 

„sa, fo wahr dort Gottes Sonne ſcheint in den 
Saal! —* 

Aber die Sterbende Hatte ed nicht mehr gehört: 
„Nacht!“ fchrie fie. „Nacht wird's ringsum! Nacht auf 
ewig. Obl.... Die Qual! Die Angſt! — Ver 
zweiflung!“ Sie fchnellte noch einmal auf und fant 
zurüd. Und fie war todt. | 

Rulla ſchloß ihr die ftarren, Furcht und Entjegen 
blidenden Augen und meinte, meinte bittre Thränen, 
die langjam auf der Leiche Antlig troffen. — 





Wenige Tage darauf jtand Arnulf der Eancellarius 
vor Frau Brunichildis in dem Schreibgemad) im 
Balatium zu Meg. 

„Es iſt fo, zweifle nicht mehr, Königin. Was 
anfangs als dumpfes Gerücht zu und drang, — «8 
wird durch dieſes Schreiben aus Paris bekräftigt. — 
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Deine Feindin ift nicht mehr. Sie jtarb, von aller 
verlaffen, auf dem Schos einer armen Magd.“ 

„So dank' ih Dir, Gott, und Deinen Heiligen! 
Die Schweiter und der Gatte find endlich gerächt!“ 
ſprach die Königin beide Arme hoch erhebend. 

„Frohlocke nicht, o Brunichildis, über todte Feinde! 
— Uber horch, welcher Lärm im Borjaal? Das ift 
Pippins Stimme. — Wie kommt der Knabe aus dem 
Feldzug heim?“ 

„Da ift er wirklich.“ 

Dur die Vorhänge herein fprang Pippin, die 
Sturmhaube auf den krauſen Locken, den jungen Ar 
nulf an der Hand nad ſich zerrend. 

‚Was bringft Du, Meiner Held!” fragte Bruni. 
childis. 

‚Den Sieg, Fran Königin! Den Sieg! Mein 
Vater bat die Neujtrier gejchlagen vor Paris, ihr 
Herzog Bofo fiel von feiner eigenen Hand. Die ftolze 
Stadt that uns die Thore auf. Und ih — ih war 
auch dabei! Ich durfte ihm das zweite Roß nad) 
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führen. Ein Pfeil hat mir den Arm geftreift: es that 
nicht web. Und deßhalb, weil's nicht weh that, hat 
mich der Vater mit den andern Siegesboten zu Dir 
geihiet, Frau Königin. Wir ritten Tag und Nacht.“ 

„Beil meinem Marſchalk Karl!“ rief Brunichildis 
mit leuchtenden Augen. „Zum Major Domus von 
Auftrafien mad ih ihn.“ 

‚Run, was haft Du indeß getrieben, Nülfchen? 
fragte Pippin. 
„Sch lerne griehifh. Denn ich werde Prieiter, 
Dir einjtmald Deine Sünden zu vergeben.“ , 
„Oh Bott der Heerihaaren! Ich danke Dir!“ rief 
Brunichildis 

„Ja, dankt ihm edle Frau,“ ſprach der Cancellarius. 
„Doch denkt auch ftetd, dab das Glück mandelbar. 
Sept fteht Ihr auf der Höhe. Wer weiß, wie lang? 
Mer weiß, was Euch noch vorbeitimmt iſt an Wehr“ 

‚Kommt e8, fo werd’ ich's tragen,” ſprach die 
Königin, „wie ed Sigibertd Witt we ziemt: — mit 
Heldenfinn.“ 
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„Und,“ mahnte der alte Arnulf, „mit der Ehriftin 
Demuth und Ergebung.“ 

„Sa!“ ſprach der Heine Arnulf und faltete die 
Hände. „Denn was er thut, der große Himmelöherr, 
ob und unerforſchlich, das ift heilig. So Takt ung 
beten: „Wir danfen Dir, Herr Gott für Deine 
Siegedgnade. Wir bitten Did um Deinen Sieges— 
ſegen. Doc nicht unfer Wille gefchehe, jondern der 
Deinige, gleichwie im Himmel alſo auch auf Erden. 


Amen!“ 
/ 
5 
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